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1. Zeitverhältniffe. 


Gibbon fagt in feinem berühmten Werk über den Verfall 
des römifchen Staats: „Würde Jemand aufgefordert, in der 
Geſchichte den Zeitpunkt zu beftimmen, in welchem der Zufland 
bes Menfchengefhlehts am glüdlichften und fegensvollfien war, 
fo würde er ohne Anftand die Periode von Domitiand Tode big 
zur Regierung ded Commodus nennen.” Und in der That bietet 
das zweite Jahrhundert unferer Zeitrechnung ein fo großartiges 
Geſammtbild alles defien dar, was dem Freunde der Gefittung 
als wünfchenswerth erfcheinen muß, daß er vergebens nad) einem 
zweiten fi umfieht, welche an Größe, Barbenreihthum und Schön«- 
heit jenem entſpräche. Ein weites Reich umfaßt won der Mündung 
des Tajo bis zu der des Euphrat, von den Gebirgen Schott- 
lands bis zu den Waſſerfällen des Nil die anmuthigften Erd- 
Rrihe, deren Boden alles trägt, was der Menfch zu behaglichem 
Lebensgenuffe bedarf, deren Klima weder den Geiſt dur Hitze 
erichlafft noch dur Kälte verkrüppelt. Ein großes Meer vol 
Bufen, Baien und Buchten war zum Binnenfee geworden, auf 
welchem zahlreiche Schiffe von und nad der Hauptfladt, von und 
nah den zahlreichen blühenden Handelsplätzen ungefährdet hin 
und wieder fuhren. Zwei Sprachen, die geiftreichfle und Träfe 
tigfte, die jemald das Bedürfniß vermittelt und die Kultur ges 
tragen, kreuzten fih vom Abend» zum Morgenlande ; gebot bie 
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Zunge des Sieger Ruhe und Ordnung im Often, fo fchmet- 
chelte die des DBeflegten die Freude an Wiſſenſchaft und Kunft 
dem Weften ein. Afrikas und, Aftens Küften- und Binnenländer, 
die nun feit mehr als einem SJahrtaufend in Barbarei zurüdge- 
funfen find, waren überfäet mit blühenden Städten, und die 
Fülle diefer Länder hatte durch Segensüberfluß die Wunden bald 
wieder vergeffen laflen, die ihnen Bürgerfriege und habgierige 
Beamte gejchlagen. Der Unterfchied von Herrſchern und Meber- 
wundenen hatte, ſeit ein Wille auch den Siegern gebot, allmählich 
einer gleihen Stellung fämmtlicher freien Reichsglieder Platz ge⸗ 
macht; auch der geringfte Unterthan trug das flolze Gefühl im 
Bufen einem unüberwindlihen Weltreich anzugehören, dem in 
feinen unerfchöpflichen Hilfsquellen eben fo wie -in heiligen Ueber- 
Heferungen ewiger Beſtand verbürgt ſchien. Die Energie der voll- 
ziehenden Gewalt war mit der möglichften Freiheit individueller 
Entwicklung wunderfam gepaart. Mit weifer Mäßigung hatten 
die Eroberer überall Sitten und Einrichtungen der Völker und 
fädtifchen Gorporationen gefchont und geachtet. Diefelbe Scheu, 
welche in der Hauptſtadt noch von Alters her den repubfifanifchen 
Einrichtungen von Seite der Machthaber zur Schau getragen 
ward, erftredte fi in den Provinzen auf Brauch und Gewohnheit. 
Jede Landſchaft hatte ihre ehemaligen. Breiheiten und Rechte, in 
foweit fie mit dem, Gefammtorganismus verträglich waren. Ruf: 
ſiſcher Despotismus, der auf taufende von Meilen das Leben in 
dumpfer Furcht erftidt, war ſelbſt jenen Imperatoren fern geblieben, 
welche die Weltgefchichte als Lingeheuer gebrandmarft Hat; die 


Republikaner, der Adel, die Meichen ihrer nächlten Umgebung 


hatten ihren Urgwohn, ihren Uebermuth, ihre Habſucht erfahren, 
dem gemeinen Mann in der Hauptfladt und in den Provinzen 
hatten ihre Wunderlichkeiten. zum Schaufpiel gedient und ihre 
Grauſamkeiten waren über deren Häupter hinweggegangen. Die 


8 


bůüreaukratiſche Gleichförmigkeit, welche die Herrſchaft der eitlen 
Franzoſen bei ihrem kurzen Verſuch eines kleinen Weltreichs ſo 
drückend gemacht, lag weit vom politiſchen Takte des beſonnenſten 
Volkes, das neben der Gewalt gern des Scheines entbehrte, weil 
ohne dieſen die Macht ficherer war. Des Reiches ungeheure Aus— 
dehnung entzog den Blicken des Herrſchers die Kleinigkeiten, an 
denen die Menſchen mit zaͤherer Vorliebe haften, als an dem 
Großen und Wichtigen. Religiöſe Meinung und vielgeſtaltige 
Gottesverehrung hatte in jeder Form einen Freibrief; ja die Herr⸗ 
ſcher hatten die beſiegten Götter der Beherrſchten dem Chor der 
eigenen zugeſellt, um auch ihres Beiſtandes nicht verluſtig zu 
gehen. Kunſt und Wiſſenſchaft genoß Achtung und Schutz bei 
Reihen und Mächtigen; gelehrte und elegante Bildung gehörte 
zum guten Ton; Lehrer der Philofophie und Beredſamkeit hatten 
bis in die fernflen Grenzen des Reichs ihre Lehrftühle aufge- 
ſchlagen, die Jugend zu unterrichten und die Erwachjenen in geift- 
reicher Weiſe zu unterhalten und fortzubilden. Cine Reihe edler 
Männer, vom lauterften Streben befeelt, thatkräftig und welfe, 
zierten den Thron, geehrt und geliebt von den Bürgern, denen . 
fie in natürlich einfacher Herablaſſung lieber Zutrauen als Furcht 
einflößen wollten, Republilaner in Sinn und Wandel, hoch⸗ 
erhaben über kleinliche Eiferfucht, die fih in ihrer Würde beein= 
traͤchtigt waͤhnt, wenn Andere nicht felavifh im Staube Fnieen. 
Die rohen Völker umber, die feit lange beutegierig auf Länder 
und Schäße Iauerten, wurden durch die kraftvollen Kaifer theils 
in Reſpekt gehalten, theils in ihre Schranken zurüdgewiefen. Die 
Regierungen der Antonine, fagt Gibbon, find vieleicht. in der 
Geſchichte der einzige Zeitpunkt, wo das Glück eines großen Volks 
der einzige Zweck der herrihenden Macht war. Ja unter. dem 
zweiten Antonin, dem Studium und Sittenftrenge den Beinamen 


eines Philofopben erwarb, ſchien ſich Platos Ideal verwirklicht 
S 3* 
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zu haben, welches der Menſchheit nur dan einen vollkommen 
glüdlichen Zuftand verheißt, wenn die Philoſophen herrfchen und 
die Herrſcher philofophiren. Hätte nur die Gefchichte ein ausge⸗ 
führteres Bild diefes edlen Mannes binterlaffen, als die trodene 
Skizze feiner moralifhen Selbſtbetrachtungen, e8 würde ung wohl 
Anlaß geben zu einer Parallele mit dem Weiſen von Sangfouci, 
der anderthalb Jahrtaufende fpäter ein zweites Beifpiel eines phi- 
lofophirenden Königs bot. 

Aber fo viele Umftände fi auch vereinigten, der Anſicht Gih- 
bons über das Glück der damaligen Zeiten einen glänzenden Sshein 
zu geben, fo waren doch die Zeitgenoſſen felbft undefriedigt von 
ihrer Lage, und hatten ihre Blicke fehnfüchtig rüdwärts gewendet. 
Alle Anfichten vereinigten fih in der Ueberzeugung , daß die großen 
fhönen Tage der Geſchichte längft vorüber feien. Hatte doch ſchon 
Plutard in feine Nationalgalerie griechifcher und römijcher DVe- 
rühmtheiten feinen einzigen Mann aus der Kaiferzeit aufgenommen, 
und durch Tacitus melancholiſche Schilderungen feufzt flille Weh- 
muth und Verzweiflung an der Gegenwart ; Sittenlehrer und Sa- 
tirifer find im Zeitalter der Imperatoren die bedeutendften Schrift- 
fteller, weil die Ueberzeugung von der Unfeligkeit der vorhandenen 
Zuftände ihren Gedanken eine Fräftige und wahre Färbung gab. 
Das Unbehagen, welches gerade die Beften ergriffen, beruhte nicht 
auf überipannten Vorftelungen und utopifhen Träumen, fondern 
auf der in den Dingen begründeten Borahnung, daß das Mens 
fhengefchleht, wenn es auf diefem Wege fortgehe, unaufhaltfam 
in den Abgrund flürze. Was halfen al’ ihre Schäbe den bla- 
firten Reichen, die Genuß auf Genuß pfropften, bis fie in halb- 
thieriſcher Stumpfheit erlagen?. Iene alten einfachen fofratifchen 
Gaftmahle, in denen heitere Weisheit die Speifen würzte und 
der Geiſt der Tifchgenoffen dem Weine Feuer gab, waren doch 
unendlich genußreicher, als der geräufcbvolle Schmaus des Tris 
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malchio, bei welchem Koch und Konditor den Wig der Gäfle 
erfeßten. Was ſchuf aller Redeprunk der Sophiften, deren Wort: 
flittern der fchöpferifche Gedanke fehlte? Was vermochte die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Geſchaͤftigkeit der Philoſophen, felbft wenn es ihnen 
Ernſt war, Großes zu Stande zu bringen? Sie kamen doch 
nimmer hinaus über eitles Schulgezänk; ihr Wiſſen und Denken 
war ein armſeliges Conterfei der Gedanken ihrer großen Vorfahren. 
Aber ſelbſt der fittliche Ernſt kam ſelten über dieſe Rabuliſten 
der Weisheit. Wenig bedacht auf die Würde der Wahrheit, dem 
biendenden Schein ergeben, ftritten die verfchiedenen Sekten mit 
unwäürdiger Leidenfchaft um den Vorrang bei hohen Gönnern, und 
die Philofophie diente zum Gelderwerb. Nur die Zweifler zeigten 
Originalität und wirklichen Forſcherernſt; Sextus Empirikus, der 
alle Syſteme verneinte, war der ſelbſtändigſte Denker ſeiner Zeit. 
Und da der Zweifel vor allem ſeine Spitze gegen die Religion 
kehrte, wie mochten Goͤtter und Orakel, Zauberei und Zeichen 
den wankenden Glauben ſtützen, die in eben dem Grade fich 
mehrten, wie die Zahl der Spötter unter den Gebildeten? Daß 
im Himmel höhere Wefen wohnen , die die Schickſale der Menfchen 
mit Freiheit lenken und durch Opfer und Gebete zu gewinnen 
feien; daß unter der Erde Aufenthaltsorte abgefchiedener Seelen 
feien, ein anderer zum Lohn für die Guten, ein anderer zur 
Strafe für die Böfen; daß es unter den Menfchen ein uneigen« 
nütziges Handeln gebe zu allgemeinen Zweden, eine Hingabe an 
fittliche Ideen, für welche der Einzelne fich felbit vergefle; mit 
einem Worte, daß neben dem, was man mit Augen flieht 
und mit Händen taftet, noch eine unfichtbare höhere Welt vor- 
handen jei, durch die das Leben erſt Bedeutung gewinne, erjchien 
den @eiftreichen jener Tage - eben fo eitles Geſchwätz, wie die 
Märchen der Ammen. Ein plumper Materialismus, weit widerlicher 
noch als Ver Materialismus unferer Tage, beherrfchte in feinem Denken 


6 


und Handeln den Zeitgeift. Dem heutigen verwehrt es die tiefere 
Wiffenfhaft, die Welt zu entgöttern, und die gute Sitte, das 
Leben zu vergiften; der damalige aber kannte gedankenlos und 
fühllos Teinen andern Sporn als das Jagen nah Schätzen, Tein 
anderes Ziel ald den Sinnengenuß, feine andere Lebensweisheit 
als die verzweifelte Lehre, daß alles eitel fei. Der hingeworfene 
filberne Todtenfchädel wird von Trimalchio als Mahnung benugt, 
fröhlich zu leben, fo lang es möglich tft, weil wir ja doch alle 
ihm gleich fein würden, wenn und der Orcus dahingerafft. Bis 
in das innerfte Mark hinein verdorben war das Geſchlechtsleben; 
man flaunt, man Ihaudert, man wendet fih mit Abſcheu von 
Betrachtung der unnatürlichen Laſter, deren häufige Erwähnung 
für ihre Verbreitung das traurigfte Zeugniß gibt. Gegen jene 
Schilderungen find die Parifer Romane noch wahre Tugendfpiegel. 
Ubgefehen von allem andern Fann ſchon um deswillen der Segen 
des Chriftenthums nicht Hoch genug angefchlagen werden, weil es 


⸗ 


ihm gelungen iſt das Liebesleben, auf welchem unmittelbar die 


Fortdauer und das Glück der Menfchheit beruht, auf feine natür— 


lichen Berhältniffe zurüdzuführen. Je mehr man fih in jene Zu» 


Hände vertieft und mamentlih die Saupttriebfedern betrachtet, 
welche damals die eivilifirte Menfchheit in Bewegung brachten, 
defto entfchiedener wird die Gewißheit, daß die ungeheure Mafchine 
jener Civilifation bis nahe zur Unbrauchbarkeit verdorben war. 
Das große Weltreich fing ſchon in jenem ſcheinbar glüdlichen Zeit⸗ 
alter an, einem faulen Sumpfe zu gleichen, deſſen Giftſtoff weit 
durch die ſchwuͤle Luft hinzog. Selbſt abgefehen aber von allen 
eingeriffenen Laftern würde der Rieſenleib fchon feiner Unbehülfs 
lichkeit erlegen fein. Gliederung hält das Leben der Völker gefund; 
benn die Gegenjäße weden die fittlichen Mächte, ohne welche die 
Sinnlichkeit wie eine Wucherpflanze um fich greift, bis fie den ganzen 
Stamm erſtickt. So herrlich alfo aus der Berne die Verhältniffe 
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eines Reiches erſcheinen, deſſen Bürger dasſelbe feit lange mit 
dem ſtolzen Namen des Erdkreiſes beehrten, ſo gewahrt man doch 
alsbald, wenn man dieſer Schoͤnheit naͤher tritt, die tiefgefurchten 
Spuren des Verfalls und die deutlichen Zeichen des nahen Unter⸗ 
gangs. 


2. Schriftſtelleriſcher Charakter. 


Schriftſtelleriſche Erzeugniſſe ſolcher Zeiten mögen ſchwerlich 
einen rein aͤſthetiſchen Genuß gewähren. Mittelmäßige Köpfe 
fahren im breiten Geleife der Gewöhnlichkeit, und wenn fie ihre 
Vorgänger zu überbieten fich anftrengen, fo werden fie ſchwuͤlſtig 
und geſucht. Schönrednerei tritt an die Stelle alter großartiger 
Einfachheit ; dabei find fie glädlich und ſtolz, weil fie nicht ein⸗ 
mal ahnen, wie Hein fie find. Die Maſſe muß die Bediegenheit 
erfeben , und überbieten, was die beſſere Vorwelt hervorgebracht. 
Das Literatentbum zu den Zeiten der Antonine dürfte kaum von 
dem heutigen übertroffen werden. „Lucian zählt etwa 14 Ge— 
fhichtfchreiber des parthifchen Krieges anf, deren werthloje Worte 
er neuerdings in Jonien und Achaja Innen gelernt habe“ ; jeder 
von ihnen litt an einer andern Geſchmacklofigkeit. Auf Tritt und 
Schritt verfolgten den gebildeten Mann Poeten und Philofophen ; 
die einen quälten mit ihren Gedichten, die andern mit ihren 
Lehren, beide mit ihrem Hochmuth. - Aller Orten war man der 
Gefahr ausgeſetzt Borlefungen oder Predigten anzuhören. Erklaͤr⸗ 
licherweiſe nahmen nun dieſer ſchalen Vielgeſchaͤftigkeit gegenuͤber 
wirklich bedeutende Geiſter eine angreifende Stellung ein, um 
durch Ernſt und Scherz das Unwefen von ſich abzuhalten. Aber 
ihr Scherz wird bitter und ihr Ernſt menſchenfeindlich, weil fie 
nur halbverftanden und halbbeachtet mit der allgemeinen Nichtigkeit 
einen vergehlichen Kampf aufnehmen. Mehr pikant als humoriſtiſch, hin- 
terläßt die Uinterhaltung , die fie dem Lefer gewähren, in dem Herzen 
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deöfelben einen fhmerzenden Stachel. Man hat Lucian bald den 
Rouſſeau, bald den Voltaire feiner Zeit genannt; fein vernich- 
tender Spott, den er allem Pofltiven entgegenfeßt, feine entfchie- 
dene Beindfhaft, mit der er alle Schwärmerei und alle Aufges 
blafenheit ins Lächerliche zieht, rechtfertigen die letztere Vergleichung 
mehr als die erftere. Mouflenu war für fein Syſtem mit Reiden- 
[haft eingenommen, ein Puritaner des Naturzuftandes; er hatte. 
ein beſtimmtes Heilmittel, der gefunfenen Welt aufzubelfen,, dem 
er vertraute, von defien Wirkſamkeit er mit allen Mitteln feiner 
blühenden Sprache zu überzeugen fuchte; bei Lucian dagegen wie 
bei Voltaire ift die Verneinung dergeftalt überwiegend, daß zwifchen 
ben Trümmern deſſen, was fie zerflören, kaum für ein grünes 
Fleckchen Raum bleibt, auf welchem für die Zukunft neues Leben 
emporfprießen Tann. Er fliegt als Rabe über den Leichenfeldern 
bes Heidenthums bin und Her; feiner Kehle entſtroͤmen nimmer 
die Lieder der Lerche; mit einförmigem Laute wiederholt er immer 
von neuem feine rauhe Melodie des Atheismus, nicht Magend 
wie Schiller, daß die Olympier vom Throne gefunfen und die 
trübfelige Welt der fchönen Götter beraubt fei, fondern mit einer 
gewiflen Schadenfreude fein Triumphlied Falter Verftändigleit den 
etwa noch gläubigen Ohren entgegenjubelnd. Wie Voltaire das 
Erdbeben von Liffabon den Anhängern der beften Welt entgegen- 
hielt, fo Lucian die Leiden des Lebens und den fchneidenden Gegen- 
faß zwifchen Tugend und Glück; wie Voltaire die Mythen des 
Ghriftentfums und den Wandel feiner Priefter frivolem Spotte 
Preis gab, fo Lucian die Sinnlichkeit und Unvollkommenheit ber 
griechiſchen Bötter ſammt den Beftrebungen der Philofophen, weldye 
der Brömmigfeit der Gebildeten eine morſche Stuͤtze gaben, ſeit⸗ 
dem fie mit der unbefangenen Annahme die Ueberlieferung ihren 
natürlichen Halt verloren hatte. Lucian iſt Parteimann, bei Mit⸗ 
und Nachwelt geihäßt und beliebt in jenen Kreifen, mo kühle 
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Zweifelſucht dem warmen Glauben an Goͤtter und Menſchen den 
Zugang wehrte, bei Zeloten und Gefühlsmenſchen verhaßt, weil 
beiden ſein kalter ſcharferWitz ein Aergerniß gibt. — Mit Unrecht 
hat man ihn zum beſondern Feinde des Chriſtenthums machen 
wollen, da er der Chriſten doch nur an ein paar Stellen gelegentlich 
Erwähnung thut; die Widerſprüche des griechifch-römifchen Goͤtter⸗ 
thums aufzudeden war ihm unendlich wichtiger, als fremden Aber- 
glauben in ernftere Betrachtung zu nehmen, Die Chriften flanden 
ihm eben auf einer Stufe mit den Anhängern anderer auslän- 
difcher Neligionen, den Iſis⸗, den Aftarte, den Mithrasgläubigen ; 
wie follte er ein näheres Intereffe haben, gerade fle zu verfolgen, 
in deren Berneinung des Polytheismus noch eher ein Anlaß zu 
freundlichen Beziehungen lag. Die Ehriften werden merfwürdiger 
Weiſe einige Male auf eine Stufe mit den Epifureern geftellt, weil 
beide das Dafein der Götter fammt den Weiffagungen und Ora⸗ 
teln befämpften. Aber unfere Glaubendgenoffen waren immer 
ſehr empfindlich gegen das leiſeſte Anrühren deſſen, was ihnen 
heilig ift; Geringſchätzung ihrer Myſterien ſchrieben fie allezeit auf 
Rechnung böfen Willens; und wo ſich Fein Scheiterhaufen mehr 
bauen ließ, verfolgten fie den Berächter menigftend mit ihren 
Verwünſchungen. Es ift ergößlich, wie fih bei manchen ganz 
unſchuldigen Stellen, in denen Lucian an's Chriſtenthum gar nicht 
gedacht hat, der Schollaft ereifert, wie er mit Schimpfworten um 
fih wirft, wie fie jener nur im Munde der Cyniker gewohnt war; 
der Lexikograph Suidas vollends läßt ihn von Hunden zerreißen, 
weil er gegen die Wahrheit gewüthet; denn im Leben des Pere- 
grinns greife der ganz abfheulihe Menſch das Chriſtenthum an 
und bediene fich gottesläfterlicher Aeußerungen gegen Chriftus. 
Deßhalb fei er auch im gegenwärtigen Leben für feine Wuth ge- 
bührend geftraft worden , im zukünftigen aber werde er mit Satan 
Erbe des ewigen Feuers werden. Nah ſolchen Kraftſprüchen der, 
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Borfahren blieb bei vielen ſpätern Philologen und Hiſtorikern 
wenigftend die Behauptung ſtehen und bat fich bis in die neueſten 
Bücher fortgeerbt, Lucian habe fi die doppelte Anfgabe geftellt, 
den alten Volksglauben und die neue Lehre des Chriſtenthums zu 
befämpfen,, während ibm in der That nichts fo fern lag als eine 
ernftliche Fehde mit einer meift aus ungebildeten Leuten beſte⸗ 
benden, wenn auch ziemlich ausgebreiteten Religionsgenoflenfchaft, 
deren fünftige Bedeutung er unmöglich vorausahnen Fonnte. Nur 
in zweien feiner ächten Schriften wird der Ehriften im Vorbei⸗ 
gehen gedadht, aber ohne Haß und Abneigung. In der Schil⸗ 
derung des Lügenpropheten Alexander bezeichnet er dieſen als ihren 
Gegner, welder die Menge aufreizte, Atheiſten, Epikureer und 
Ehriften mit Steinen zu vertreiben, und vor Beginn der von ihm 
angeordneten dreitägigen Beftfeier jedesmal befannt machte: Wenn 
ein Atheift oder Ehrift oder Epilureer als Zufchauer der Orgien 
gefommen ift, der fol fliehen. Zu Anfang der Zeiler ſelbſt Hub 
der Prophet jedesmal mit den Worten an: Hinaus mit den Ehriften! 
und die ganze Volksmenge rief fodaun: Hinaus mit den Epiku⸗ 
reern! In diefer merfwürdigen Stelle fehen wir alfo die Ehriften 
mit den übrigen Gegnern des orthodozen Heidenthumd in eine 
Klaffe geworfen und von jenem betrügerifchen Orakelmann, welcher 
auf die Börfe der Srommen fpeculirte, mit gleichem Haſſe verjagt 
und vertrieben. Die andere Schrift, in welcher Rucian der Chriften 
erwähnt, ift die Rebensbefchreibung des philofophifchen Charlatans 
Peregrinus Proteus, welcher nach Ermordung ſeines Vaters mit 
den Prieftern und Schriftgelehrten der Chriften um Paläftina zu⸗ 
fammengewefen, die wunderbare Weisheit diefer gelernt und in 
furzem bei ihnen das höchſte Anſehen erworben habe. Und mun 
fährt er fort: „Sie verehren ja dort noch jenen großen Menfchen, 
der in Paläflina gefreuzigt worden iſt, weil er dieſen ‚neuen 
Eultus in's Leben einführte.“ Peregrinus fei nun deßhalb in’s 
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Gefängniß geworfen worden’, und die Chriſten hätten alle Mittel 
in Bewegung gelebt, ihn daraus zu befreien. Schon am frühen 
Morgen habe man alte Brauen, Wittwen und Waifen am Ge 
fängniß wahrnehmen können, die Vorfteher aber hätten die Wachen 
beftochen und mit ihm drinnen die Naht zugebradht; man habe 
ihm gutes Eſſen geſchickt und für ihn gebetet, und der gute Peres 
grinus — denn fe habe man damald noch gefagt — habe ein 
neuer Sokrates geheißen. Aus den Städten Afiens ſeien Abge⸗ 
ordnete gefommen, zu helfen, zu rathen und zu tröflen. Bei 
diefer Gelegenheit habe er aus Beranlaffung feiner Gefangenfchaft 
eine ſchöne Einnahme gemacht; denn in folhen Källen fparten die 
Chriften nichts. Nun heißt es wörtlid weiter: „Denn die Un⸗ 
glücklichen find überzeugt, daß fie unferblich fein und ewig leben 
werden, weshalb fie den Tod verachten und fi ihm meiſt frei- 
willig überliefern ; fodann hat ihnen ihr erſter Gefehgeber die 
Ueberzeugung beigebracht, daß fie alle Brüder feien, wenn fie 
einmal übergetreten, die griechiſchen Götter abgeleugnet hätten, 
dagegen jenen ihren gefreuzigten Sophiften anbeten und nadh feinen 
Geſetzen leben. Sie achten nun allen Befib gleichermaßen für 
gering und halten Gütergemeinfhaft, ohne genaue Rechenſchaft zu 
fordern. Wenn demnach ein ſchlauer Betrüger zu ihnen kommt, 
der fih die Verhältniffe zu Nutze zu machen weiß, fo wird er 
in kurzem fehr reich, indem er die unbefangenen Menſchen über» 
vortheilt.“ Dieß alfo ifk die berühmte Stelle, um derentwillen 
Suidas den Lucian im ewigen Leben zu Satans Genoſſen macht, 
aus der dagegen ein nüchterner Beurtheiler nicht einmal eine eigent« 
liche Feindſchaft desſelben gegen das Chriſtenthum wird ableiten 
wollen. Selbſt der „gekrenzigte Sophiſt“ verliert viel von ſeinem 
gehaͤſſigen Klange, wenn man erwägt, daß der Name Sophiſt wäh- 
rend der römiſchen Kaiferzeit ohne jene fchlimme Nebenbedeutung, 
die Sokrates einft dem Worte angebeftet, einfach von denen ge⸗ 
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braucht wurde, die als Lehrer und Redner im Reiche umberzogen 
und aus der Wiffenfchaft ein Gewerbe machten. Was er fonfl 
an diefer Stelle von den Chriften berichtet, legt nur Zeugniß 
ab von ihrer arglofen Gutmüthigfeit, vermöge deren fie fih von 
Raͤnkemachern übervortheilen ließen, fo wie andererfeitö von der freu» 
digen Begeifterung,, mit der fie ihrem Glauben anhangend in der 
Hoffnung des ewigen Lebens die Güter und Lelden der Welt ver 
achteten. Cine dritte Stelle im „Lügenfreund“, wo von dem 
Syrer aus: Paläftina die Rede ift, welcher die böfen Geifter aus 
den Befefienen um großen Lohn austreibe, Ipricht von einem Les 
benden, von einer zu Lucians Zeit befannten Perſoönlichkeit, und 
geht nicht auf Chriſtus. Denn einer der in der Gefellfchaft An 
wefenden hat den Dämon ausfahren fehen; er war ſchwarz und 
rauhähnlich. Diefe gelegentlichen Beziehungen Lucians zum Chriſten⸗ 
thum babe ich gleich vorangeftellt, um fie ein für allemal los zu 
werden. Ih würde fie kaum erwähnt haben, hätten ihnen Andere 
nicht ein befonderes Gewicht gegeben. So war es nothwendig, 
ihn in einer chriſtlichen Geſellſchaft erſt von dem ungerechten Bor 
wurf des Chriſtenhaſſes zu befreien, damit meine Zuhörer ohne 
Vorurtheil zu dem geiftreihen Mann mit mir berantreten fönnen. 

Und bei alledem haben die Strenggläubigen gegründete Ur» 
fahe, gerade diefen Schriftftellee mit Mißtrauen aufzunehmen, 
weil fie in feinem äzenden Verſtande einen aus der ganzen Klaffe 
von verneinenden Geiftern fehen, welche den biftorifchen Kern aller 
pofitiven Weligionen annagen. Wie die Romantiker Julian den 
Abtrünnigen mit bejonderem Glimpf, ja mit gewiffer Borliebe 
behandeln, weil er den Glauben feiner Väter mit neuen Stüßen 
zu halten bemüht war; wie eben diefe unter den mitlebenden 
Inden gerade die altgläubigen bevorzugen, weil fie ihrer eigenen 
Auffaffung religiöfer Dinge näher ſtehen als die reformirungs- 
Infligen, fo erbliden fie hinwiederum in Lucian nicht fowohl den 


13 


Feind des Heidenthums als den grundfählichen Gegner der An⸗ 
fihten, auf denen ihre Frömmigkeit begründet if. So lange der 
Kampf um die Götter die Menfchheit zu Streit und Haß ent- 
flammte — und dieß geſchah vom Anfang der gefhichtlichen Erin⸗ 
nerung bis zum heutigen Tage —, find es zwei Pole, die die ver⸗ 
wandten Kräfte anziehen und die entgegengefeßten abftoßen: hier 
der felbfkändige Forſchungstrieb, der unbefriedigt bei den Erzähl- 
ungen der Alten nach dem Weſen der Dinge fucht, dort die ge 
Raltenbildende Phantafie, die den unfichtbaren Urgrund der Dinge 
mit Wefen bevölkert, welche der Menfchennatur mehr oder weniger 
ähnlich find. Was der Dichter im dämmernden Zwielichte des 
Bewußtſeins gefchaffen, zieht der Philofoph vor die Tageshelle 
feiner Unterſuchungen, und die Zujchauer neigen mit Leidenjchaft 
zum einen oder zum andern bin, je nachdem in jedem Verſtandes⸗ 
fälte oder Gefühlswärme überwiegend ift. Ich habe es bier lediglich 
wit einer geſchichtlichen Erfcheinung zu thun; wie Lucian heut zu 
Tage als Chriſt denten würde, zu unterfuchen, foll mir eben fo 
fern bleiben als die Erklärung meiner Beiftimmung oder Ab⸗ 
neigung bei Darlegung feiner Grundſätze. Bietet ja die einfache 
hiſtoriſche Entwicklung des Intereffanten genug; religidje Partei- 
anfihten auszufprechen if dem Zwede dieſes Vereins zuwider. 

Nun hat fi aber Luciand Satire nicht allein des griechifchen 
Volksglaubens bemädtigt, ſo fehr er auch mit Vorliebe gerade 
bei religiöfen Mythen weilt, fie hat vielmehr ihren Geſichtskreis 
über das ganze Leben ausgedehnt. Er if ein Sittenmaler feiner 
Zeit; freilich, wie es bei Satirifern immer der Ball ift, flreifen 
feine Genrebilder meift an's Karrifaturartige; fie follen ja Heiter- 
Beit erregen; und zur Ehre der damaligen Menſchen, namentlich 
aber der Philofophen, auf die er feine giftigften Pfeile abdrüdt, _ 
fei e8 geglaubt, daß fie beffer waren als der Auf, den er von 
ihnen in Bang brachte. Seine Zweifelfuht und Spottluft hat 
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- überall nur ſelbſtſüchtige Beweggründe der Habſucht, der Genuß⸗ 
ſucht und Eitelfeit zu Grunde gelegt, wo vielleiht auch edlere 
Triebfedern walteten. Aber bei alledem — denn ſonſt hätte die 
Satire über's Ziel geſchoſſen — bleiben die Thatſachen ſtehen in 
ihrer grellen Sonderbarkeit. 

Lucian der Satiriker iſt aber auch geſtaltender Dichter, mögen 
immerhin die zwei mittelmäßigen verſificirten Stückchen auf's Po⸗ 
dagra ſammt den Epigrammen untergeſchoben ſein: er iſt Erfinder 
einer ganz neuen Gattung, des komiſch-ſatiriſchen Zwiege— 
ſprächs. Manche feiner Dialoge, ich meine hier nicht feine bee 
fannten Göttergefpräche, deren Werth ich ziemlich untergeordnet 
finde, aber andere Dialoge, mit denen ih Sie im Verlauf meiner 
Vorträge bekannt machen will, find von fo fchöpferifcher Erfind- 
ſamkeit eingegeben , mit fo dramatifcher Beweglichkeit ausgeftattet, 
daß ihr DVerfaffer mit Necht zu allen Zeiten als unübertreffliches 
Mufter diefer überaus wirkfamen Gattung gegolten hat. 

Endlich ift er Meifter feinen Ausdrucks, Verwalter des ge= 
fammten griechiſchen Sprachſchatzes, Kenner der Haffifchen Lite— 
ratur in allen ihren Zweigen, belefener Kritifer der entarteten 
modernen, und duch al’ diefe reichen Mittel von Erfindungs- 
gabe, Geil, Wiß und Gelehrfamfeit der gewandtefte Rede⸗ 

‘ fünfler feiner Seit, der die frifchen Jahre feines Lebens im 
weiten eich nach damaliger Literatenfitte umherzog und mit der 
einträglihen Kunſt der Beredſamkeit eine anfländige Summe zu- 
ſammenbrachte, welche ihn in den Stand gefebt zu haben Teheint, 
im fpätern Mannesalter von feinem Vermögen zu leben, bis er 
in hoͤhern Jahren noch einen einträglichen Beamtenpoften in Aegypten 
übernahm. | 

Troß aller ſchwarzer Schatten, welche die -wachfende Schlech⸗ 
tigkeit auf jene Jahrhunderte wirft, trotz aller innern Hohlheit 
derer, die als Träger der Bildung der Verderbniß um fo weniger 


Einhalt zu thun im Stande waren, weil ihre Sinnlichkeit fie in 
den Strudel mit hineinriß, bleibt doch immerhin die Ahatfache 
rühmenswerth, daß ein firebfamer Kopf im Stande war, eine 
ſelbſt glänzende Eriftenz auf die freie Wiflenfchaft zu gründen. 
Zueiand Leben, wie 68 in feinen allgemeinften Umriſſen aus feinen 
Schriften ſtizzirt if, gibt einen fo hohen Begriff von der dama⸗ 
ligen Stellung der Literaten, daß ich es ſchon aus Standesin- 
tereffe in furzen Zügen nacherzählen will. Allerdings ſtellt das 
Schwanken über bie Aechtheit feiner Schriften einzelne Punkte 
fortwährend in Brage, zumal ſeitdem Bekker von den 81 Num- 
mern nicht weniger als 28 verurtheilt hat, inzwiſchen wird das Wes 
fentlihe dadurch nicht beeinträchtigt. 


3. Lebensumriß. 


Samofata. die Hauptftadt der nördlichen fyriihen Provinz 
Comagene, am weftlichen Ufer des Euphrat gelegen und noch 
heutzutage als kleines Städtchen vorhanden, ift weit berühmter 
durch diefen feinen großen Sohn geworden, ald dadurch, daß es 
por der römifchen Beſitznahme Meine Könige beherbergte. Das 
Griechiſche hatte ſelbſt in jenen entlegenen Gegenden die alte 
Landesſprache verdrängt, wie in unſern Tagen das Franzoöſtſche 
die Sprache der Flamlaͤnder und Wallonen. Doch war das auf- 
gepfropfte Reis gänzlich verwildert und die aramäifchen Bewohner 
immer noch halbeivilifirte Barbaren. Hatte alfo Lucian bis zu 
feiner Ausbildung zur feinften attiſchen Redeweiſe auch nicht bie 
Schwierigkeiten eines volllommenen Ausländers zu überwinden, 
fo King ihm dagegen die ſchlechte Mundart feiner Heimath als ein 
noch flärkeres Gemmniß an, da es größere Mühe macht, üble 
Manier abzulegen ald völlig neu zu beginnen. So wenig ihm 
die Mutterfprache fördernd entgegenfam, eben fo wenig die Ver⸗ 
haltniſſe des Aelternhauſes. Er ſollte unter jene ſtolzen Geiſter 
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gehören, die ihre bedeutende Lebensſtellung ſich ſelbſt verdanken. 
Als er an der Schwelle des Juͤnglingsalters aus der Schule ent⸗ 
lafien war, gedachte man im Familienrath ihn einem Beruf zu 
übergeben, der wohlfeil zu erlernen und bald aud für die armen 
eltern einträglich wäre. Don des Vaters Stande wird nichts 
berichtet; als Rathgeber erfcheinen mur die mütterlichen Verwandten, 
eine Künftlerfamilie. Der Großvater war Bildhauer wie die beiden 
Brüder der Mutter. Was lag näher, ald daß man ihn zu einem 
der Oheime in die Lehre that? Und er fihien Kunfttalent zu be- 
fiten. Hatte er doch ſchon in der Schule das. Wachs von ben 
Schhreibtafeln gefragt und daraus Ochſen, Pferde und Schafe mo⸗ 
dellirt, woraus der Vater in Aelterneitelkeit auf ſeine Begabung 
ſchloß, während ber Lehrer ihn dafür geprügelt hatte. Der Oheim 
nimmt ihn gleih mit nach Haufe und gibt ihm eine Steinplatte 
zu bebauen. Dieß war fein erfter und einziger Kunftverfuh. Denn 
als er zu flark darauf flug und die Platte zerbrah, gab ihm 
der Meifter eine fo derbe Lection mit dem Stode, daß der Burfche 
weinend davonlief und die Striemen nad) Haufe trug, dabei in fin- 
difcher Einfalt meinte,, der Onkel babe ihn aus Neid jo grob 
behandelt, weil er fürdhtete, er möchte ihn in feiner Kunft über- 
treffen. Wir fagen nod heute dem jähzornigen Manne Danf 
für feinen eindringlichen Unterricht, der den jungen Menſchen auf 
dem fihnellften Wege feinem wahren Beruf entgegentrieb. Lucian 
war auf feine Weiſe mehr zu feinem Meifter zurüdzubringen. 
Mag auch das Traumgeficht, das er in der Nacht auf diefen ver⸗ 
hängnifvollen Tag gefehen haben will, nur eine allegorifche Ein« 
kleidung feines innern Kampfes fein, fo zeigte Doch eben die Herr⸗ 
lichkeit, in welcher er darin die Wiflenfchaft der Kunſt gegenüber 
auftreten läßt, in einem poetifchen Abbild, welche von beiden Bes 
rufdarten für. ihn die lockendere war. In höhern Lebensjahren, 
als er zu Ruhm, Geld und Anſehen gelangt, der Vaterſtadt 
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einen Beſuch abftattete, erzählt er dieſes Traumgeficht zur Er— 
munterung armer Sünglinge, denen fein eigenes Beifpiel ein Sporn 
fein möge. Wie dem Herkules nad Proditus Dichtung am Scheide- 
wege die beiden Geflalten Wolluft und Tugend erfchlenen, fo 
treten Bier an den unfchlüffigen Juͤngling die Bildhauerfunft und 
die Bildung heran und befämpfen fih um ben Beſitz feiner Juͤn⸗ 
gerſchaft. Aber die eine der Mufen wird ihm zum Zerrbilde der 
befäubten Handwerkerin ; und Lönnte er auch Bildfäulen machen, 
denen des Phidias und Prariteled gleih, er würde doch nur ge= 
bücten Hauptes in Samofata meißeln und ohne geiftige Durch⸗ 
bildung, ſtumpfer Einſeitigkeit verfallen, ſich vor dem mittelmaͤßigſten 
Beherrſcher des Wortes demüthigen. Aber die Bildung ver 
beißt ihm Ehre und Namen, daß die Leute, die ihn vorüuͤber⸗ 
gehen fehen, mit Zingern auf ihn deuten und ih zuflüftern: Das 
iR er! Als er ihrer Ueberredungsgabe Folge leiftet, da ſetzt fie 
ihn mit herrlichem Gewand angethan auf einen Wagen von Flügel- 
roſſen gezogen, und indem er von Morgen gegen Abend über 
die Häupter der Menfchen dahinfährt, fäet er etwas wie Tripto« 
lemus — nemlich Aufklärung und Wiſſenſchaft. Diefe Gegen- 
aberſtellung von Kunſt und Bildung if nicht allein im Geſchmack 
Luciand, fie if ganz im griechifchen Geifte: bei aller Kunſtliebe, 
bei aller Kunftvollendung ließ man den Kuͤnſtler ſelbſt nur als 
Bandwerker gelten; das unfchöne Mechaniſche des Handwerks ſchien 
den freien Mann zu entehren und das harmoniſche Seelenleben 
zu verfümmern. Die moderne Welt ift dem Stande der Künſtler 
günßiger , die antife dem der Kiteraten. . | 

Auf welchem Wege Lucian feine Neigung zu dem letztern 
Stande durchgefebt, iR uns unbekannt. Ob er vielleicht den 
Aeltern durcdigegangen, wie dem Oheim, und auf gut Glück 
hinaus in die Welt gelaufen? Wir haben für dieſe Vermuthung 
wenigſtens eine Andeutung, indem er die Redekunſt me läßt, fie 
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babe ihn gefunden, wie er ald ganz junger Menfh noch mit 
feinem ausländifchen Dialekt in Jonien herumgelaufen fei und nicht 
gewußt habe, wag er anfangen folle; da babe fie den armen jungen 
Mann umfonft gebildet und fi ihm angetraut, habe ihn berühmt 
gemacht, ihn zuerft in Griechenland und Jonien begleitet, dann 
fei He ihm nach Italien und Gallien gefolgt und babe ihm zu 
Neichthum verholfen. Es war fein Leichtes, ſich in der damaligen 
Zeit als Literat einen weitgefeierten Namen zu erwerben; denn 
die Zahl der Mititrebenden war ungeheuer. Bei der alten Neigung 
ber Griechen ihre zierliche Sprache zu künſtleriſcher Form auch in 
Profa auszubilden, wimmelte das römijche Reich, feitdem formale 
Bildung zu Geld und Anſehen verhalf, an Concurrenten, die 
in woblgefeßten, feingegliederten Perioden über erdichtete Fälle 
oder moralifhe Gemeinpläße ihre Medegewandtheit bald vor einer 
großen Volksmenge, bald vor einem gewählten Hörerfreis glänzen 
ließen. Die einen gaben fi in den Dienft der Großen, welche 
felbft bei mangelhafter eigener Bildung eine Ehre darein jehten, 
Gelehrte und redefertige Männer in ihrem Gefolge zu haben, andere 
eröffneten als Lehrer einen Eurfus der Beredſamkeit; denn es 
wurde für unerläßlich gehalten für einen Dann von Familie, eine 
Rednerſchule durchgemacht zu haben; andere endlich, die ed vor- 
zogen, fih nirgend zu binden, reiften nach Virtuofenart umher 
und legten um Honorar Proben ihrer Geſchicklichkeit ab. Unter 
die letztern gehörte Lucianus fo manche Jahre in der erften Hälfte 
feines Lebens. Eine Zeit lang widmete er ſich auch dem pral⸗ 
tifchen Leben und befcäftigte fi mit der gerichtlichen Bered⸗ 
ſamleit. | 

Es war ſicher Heine Kleinigkeit und erforderte neben reichen 
Gaben der Ratur auch großen Fleiß und eindringendes Studium, 
zumal von dem Sohn einer weitentlegenen Stadt, bis er in jenem, 
fehon etwas verfchrobenen und werfünftelten Jahrhundert ſich hen, 
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Ausdruck der guten alten Zeit aneignete. Die Sprache hatte ihre 
Natürlichkeit verloren, die meiften gefielen fi in neugebildeten 
Wörtern und Wendungen; Profa und dichterifcher Ausdrud war 
längft vermiſcht, der Nachfolger überbot den Vorgänger in ges 
ſuchter Redeweiſe. Ein Redner mußte ferner das Geſammtgebiet 
der Literatur beberrfihen; er war Grammatiker und Aeſthetiker; 
Lucians Schriften wimmeln von Bitaten und Anfpielungen aus 
Dichtern, Hiftorifern, Rednern und Philoſophen; die Befchäftigung 
mit der ſehr ausgedehnten Literatur war allgemein; um jo fchwie- 
tiger alfo für den Einzelnen, ſich hervorzuthun. Aber troß allem 
Kraftaufwand blieb das literarifche Treiben der Redevirtuoſen 
hal, und mußte auf die Dauer einem bedeutenden Kopf lang» 
weilig werden. Darum z0g fih Lucian, als er etwa 40 Jahre 
zählte, von feiner bisherigen Laufbahn zurüd, fi in Athen der 
Bhilofophie und einem mehr beſchaulichen Leben zu widmen. Yür 
einen Mann der Wiſſenſchaft war diefe Stadt die angenehmifte 
im ganzen römifchen Reiche. Seit Altem Mittelpunkt des beften 
Geſchmacks und der feinften Bildung und Sammelplatz der geift- 
reihften Männer, hatten ihr die Antonine einen neuen Glanz ges 
geben, indem fie diefelbe durch Anflellung befoldeter Lehrer aus 
allen Philoſophenſchulen — man hört von 10,000 Drachmen Gehalt 
— nach unferer Art zu reden zur Univerfität erhoben. Dabei hatte 
fie ih in ihrem Aeußern noch wmöglichft abgefperrt von Weber- 
ladung und Roheit des ſich plump vordrängenden Reichthums; 
ja die gute Sitte daſelbſt wirkte jogar umbildend auf Diejenigen, 
deren erſtes Auftreten ihr Hohn forechen wollte, wie Lucian im 
Nigrinus den Athenern mit der. Wärme des Begeifterten nach⸗ 
rühmt. Als 3. B. ein Bremder, der fi dort niedergelaffen, in 
einem Kleid von fchreienden Karben einherging, fagten die Athener 
fpottend zu einander, fo daß er es hören konnte: Es iſt ſchon 
Frühling, oder: Woher kommt. diefer Pfau? oder: Vielleicht iſt's 
| 2* 
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von ſeiner Mutter. Dergleichen Exempel legt er dem Philoſophen 
Rigrinus eine Menge in den Mund, der in dem widerlich ge⸗ 
räufhvollen und aufgeblafenen Rom feine Sehnſucht nach der ge= 
bildeten Hellenenftadt mit inniger Ruͤbrung zu erkennen gibt. 

Während der Jahre feines Aufenthaltes in then verfaßte 
Lucian ohne Zweifel die meiften feiner intereffanten Schriften - und 
bildete vor allem den Dialog zum Mittel ſatyriſcher Tarftellung | 
aus. Diefe Neuerung zu rechtfertigen, läßt er ſelbſt in einem 
Dialog die Redekunſt klagbar gegen ſich auftreten, daß er fie, 
feine Wohlthäterin und Gattin, verlaffen, und wirft ihr dann 
als Grund feines Abfalls ihre Buhlerkünſte vor; nachdem der 
Prozeß zu feinen Gunften entfchieden ift, Hagt Hinwiederum der 
Dialog, daß er ihn entwürdigt und von feiner Höhe herabgedrückt; 
Lucian dagegen gibt ihm die Bemerfung zurüd, er folle frob 
fein, daß er ihn menfchlih gemacht; denn bisher fei er flachelich 
geweſen wie die Igel, die niemand in die Hand nehmen möge. 
In Platons Weife bediente man ſich nemlih bisher der dialo⸗ 
giſchen Form nur zu philoſophiſchen Betrachtungen; Lucian da⸗ 
gegen gebrauchte fie zu humoriſtiſchen und fatyrifchen Zweden. 
Bon feinen Lebensverhältniffen zu. Athen können wir nur Die 
Bermuthung äußern, daß er dahin feinen alten Vater geholt, um 
ibm die Jahre zu erleichtern. Daß er verheirathet geweſen, läßt 
fih aus einer Stelle des Cunuchen fließen, wo er von feinem 
noch ganz jungen Sohne ſpricht. Mit den meiften der Philo⸗ 
fophen dafelbft wird er fihwerlih in gutem Vernehmen gewefen 
fein; denn wie hätten die eitlen Leute ihm ruhig zum Stichblatt 
‘ dienen mögen? Es geht unter feinem Namen eine vielleicht Uns 
ächte Schrift über den Philofophen Demonaz, eine Sammlung 
locker aneinandergereibter Anekdoten, welche übrigens mit großer 
Pietät gefchrieben it. Hier Heißt e8, daß er mit dieſem Tange 
Zeit zafummengelebt, und die Wehnlichkeit ihrer veligidfen Ans 


21 


fihten gibt der Notiz, auch wenn die Schrift einen andern Ver⸗ 
faffer haben follte, alle Wahrfcheintichkeit. Demonay war ein Frei⸗ 
denfer voll Seelenadel und Sittenreinheit , der niemanden mit 
feinem Unglauben beläftigte, aber die Anmuthungen anderer mit 
fanftem Humor zurüdwies, ein Geiflesverwandter von Moſes 
Mendelsjohn. Auf die Anlage, daB ihn niemand noch habe 
opfern fehen, antwortete er, er habe der Athene nicht geopfert, 
weil er annehme, fie bebürfe feiner Opfer nicht; auf den Bor« 
wurf, daß er nicht in Me Myfterien eingeweiht ſei, entgegnete 
er, er würde fie auöplaudern, wenn fie ſchlecht wären, wären 
fie aber gut, fo würde er fie erft recht ausplaudern aus Menfchen- 
freundlichkeit, fo daß die Athener, die fhon Steine in Händen 
hatten, wieder befänftigt wurden. Der Aufforderung eines Freundes, 
mit ihm in den Tempel des Asklepios zu gehen und für feinen 
Sohn zu beten, begegnete er mit den Worten: Du häftft wohl 
den Asklepios für taub, daß er unfer Gebet nicht auch von hier 
ans hören kann. Auf die Frage: Wie meint du, daß es in 
der Untermelt ausfiebt? fagte er: Warte, und ich will dir von 
dort fchreiben. Diefer ftille Weife lebte an die hundert Jahre 
und hinterließ ein gefegnetes Andenken, daß die Leute ihn nad 
feinem Xode wie einen Heiligen verehrten und den Stein füßten 
und befränzten, auf welchem er anszuruhen pflegte. 

Daß Lucian in vorgerüdten Jahren wiederum Reden gehalten, _ 
fehen wir aus zwei noch vorhandenen Anreden ; ob zu neuem Er⸗ 
werbe, weil fein Erfpartes auf die Neige gegangen, oder aus 
bioßer Vorliebe für den alten Beruf, ob regelmäßig oder bloß 
bie und da gelegentlih,, muß unentfchieden bleiben. Im hoͤchſten 
Alter endlih finden wir ihn einen hohen viele Taufend Thaler 
tragenden Poſten in Aegypten beleiden, eine Art Generaljecre- 
tärsftelle beim Gerichtẽeweſen, die ihm Hoffnung gab, feldft noch 
Statthalter zu werden, wegen deren Annahme er aber ſich veran- 
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laßt ſah den Vorwurf der Inconfequenz in einer eigenen Ber: 
theidigungsfchrift von fich abzulehnen. Ehebem, in jungen Jahren 
nemlich hatte er gegen jene Gelehrten in flartem Tone gefchrieben; 
weiche bei Großen in Dienft gingen, und nun, konnte man fagen, 
fei er auf der Schwelle des Todes noch felbft in ein Dienflver- 
haͤltniß getieten. Er weit in feiner Apologie den Unterſchied 
nach zwifchen Privat» und öffentlichem Dienft; während er den 
erftern als jchimpflich bezeichnet, rühmt er den letztern als ehren. 
vol. Sein Todesjahr iR fo unbekannt als fein Geburtsjahr; 
nur fo viel ift gewiß, daß er Marc Aurel überlebt hat. Der 
Kaifer, unter dem er in Aegypten diente, war wohl Commodus, 
das fchwachfinnige Ungeheuer, welches im Sabre 193 aus der 
Welt gefchafft wurde. 

Es Tann bei der Menge und Bielfeitigfeit von Lucians Schriften 
durchans nicht meine Abfiht fein, auf alle einzelne einzugehen. 
Seine rednerifhen Uebungsftüde, feine Anreden an Einzelne oder 
an eine Gefammtheit, um die Aufmerkfamfeit und Bunf einer 
Zuhörerfchaft zu weden, find für uns nicht wichtig genug. Wenn 
er dem Tyraunen Phalaris die berüdtigte eherne Kuh als Weih- 
gefchen? nady Delphi fenden und in zwei Reden die Annahme 
dieſes graufamen Marterwerlzeugs empfehlen, oder wenn er den 
Lohn für Tyrannenmord den in Anſpruch nehmen läßt. in deſſen 
zurüdgelaflene® Schwert fich der Tyrann gekürzt bat aus. Schmerz, 
weil ibm jener den einzigen Sohn flatt feiner getödtet; fo bes 
zeichnen dergleichen Kunſtſtücke, bei aller geiftreichen Durdführung, 
nur die Schalpeit der damaligen Nhetorit. Seine eleganten An= 
reden, mit mythologiſcher oder geſchichtlicher Cinkleidung, können 
als Stilproben des feinften Geſchmackes gelten; wenn er 3. 2. 
erzählt, wie der Scythe Anacharfis, aus Verlangen die griechifche 
Bildung Tennen zu fernen, nach Athen gekommen und von feinem 
Landemanne Toxaris dem Solon zugeführt worden fei als dem 


Manne, der in feiner Verfon ganz Griechenland darſtelle; fo macht 
er von diefer anmuthig ausgeführten Erzählung die Anwendung 
auf fih ſelbſt; denn auch er fei ald unbefannter Fremdling in 
die blühendſte Stadt Macedoniens gekommen und von allen anf 
zwei Maͤnner hingewieſen worden, Vater und Sohn, die er eben 
hier anredet. In einer andern Anſprache berichtet er vom Floͤten⸗ 
ſpieler Timotheos, der ſeinem ruhmbegierigen Schüler Harmo⸗ 
nides die Unterweiſung gegeben, er werde dann in feiner Kunſt 
berühmt werden, wenn er den Gefchicdteften gefallen. So werde 
au er feinen Ruhm für gefichert halten, wenn er ſich des Bei⸗ 
falls deſſen erfreue, an den diefe Anrede gerichtet if. Wie er 
durch dergleichen gefchichtlihe Barallelen feine Gomplimente ver⸗ 
feinert , fo benimmt er eben dadurch dem Nabel die unliebfame 
Schärfe Nichte war ihm unangenehmer, ald wenn feine Reben 
nur durch das Neue und Ungemöhnliche Beifall fanden, ſtatt durch 
das Kunftvolle und Schöne. So drüdt er denn bei einer Gele- 
genheit der Art fein Bedauern aus, daß es ihm ergangen Tel 
wie dem Zeuxis, ald er eine Hippocentaurin mit ibren Füllen 
malte, oder dem König Antiohus, als er über die Balater das 
durch flegte, daß biefen feine ſechzehn Elephanten eine neue Er« 
ſcheinung waren. In diefen Meinen bloß durch ſtiliſtiſche Virtun« 
fität audgezeichneten Aufſätzen verräth fi der gewandte durch 
Umgang mit der Welt abgefchliffene Geiſt unfers Schriftſtellers. 

Dagegen tritt wieder in andern theils ſprachlichen, theils be⸗ 
freibenden Inhalts der feine Beobachter hervor, dem auch die 
Meinfte Erfcheinung nicht ettgangen if. Sein Lob der Müde 
hat immer für ein Feines Meiſterſtuͤck gegolten; fein Proceß ber 
Buchſtaben, in dem fi unter dem Worfib der Mocale dad S 
Aber die fleigende Anmaßung des T beſchwert, if eine geiſtreich 
eingefleidete ſprachliche Unterfuhung. Daß ein berühmter Rede⸗ 
fünftler über da8 Theoretiſche feiner Kunſt nachgedacht und ein 
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wißiger Kopf die Schwächen feiner Mitftrebenden beobachtet Hat, 
wie er fie in feiner Nednerfchule in directer Satire zum Beten 
gibt, iſt leicht begreiflich. Aber auch bloß verwandten Gebieten, 
wie dem der Gefchichtichreibung, Hat er feine Betrachtung gewib- 
met. Lucian bat in der Schrift: Wie foll man Geſchichte 
fhreiben? unter den uns vorhandenen Autoren des Alterthums 
allein den Berfuch gemacht, eine Kunft der Hiſtorik zu entwerfen, 
und wenn aud feine Bemerkungen nicht eben einem Syſtem ent« 
fließen, fo tragen fie doch bis auf den heutigen Tag noch den 
Charakter der Anwendbarkeit; die Dienge der Beilpiele aber zeigt 
uns den Kenner der Gefchichtsliteratur. Wie fein und gründlich 
weiß er fi noch im höchſten Alter bei feinem Vorgeſetzten über 
einen ungewöhnlichen Gruß zu entjhuldigen! Auch in dia. 
logische durch Scenerie beiebte Form verfteht er feine fprachlichen 
Beobachtungen einzukleiden. Einen Standesgenofjen, der fi) ein 
guter Grieche dünkt, überführt er dadurch, daß er eine Menge 
Sprachfehler in der Unterredung vorbringt, die jenem nicht ein= 
mal auffallen; einen andern läßt er den Anfang eines Werkes 
vorlefen, in welchem derfelbe in Platos Weife ein Gaftmahl be⸗ 
fehrieben haben will. Uber diefe Schrift firoßt dergeflalt von 
feltenen und neuen Ausdrüden, daß der DBerfaffer ihm wie dem 
dazulommenden Arzt halbwahnfinnig erfcheint. Nachdem ihn nun der 
Arzt durch ein Vomitiv von einem Theil feiner Wortungethüme bes 
freit ‚hat, übergibt er ihn dem Rucian, daß er ihn fprechen lehre, 
und Diefer verweift ihn an das Studium der guten Schriftfteller 
von ehedem und an die fee Koſt, von Sean Paul und Püdler 
Muskau, würden wir jagen, an Leffing und Göthe. Wehe dem 
aber, ber ofne ein recht gutes Gewiſſen Lucians Ausdrucksweiſe 
zu tadeln wagte! Einem Timarchus hatte er mit einem etwas 
dunklen Worte ſeine Unzufriedenheit zu erkennen gegeben, worüber 
fi dieſer eine Erklärung ausbat. Aber dieſe Auseinanderfeßung 
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iſt zu einer ewigen Schandſäule des Mannes geworden. Ueber⸗ 
haupt konnte einer nichts ſchlimmeres thun, als den reizen, dem 
die ganze Schärfe des Ausdrucks zu Gebote ſtand und die Nüd- 
ſichtsloſigkeit eines flreitfertigen literarifchen Fechters zur zweiten 
Natur geworden war. Ob wohl jener ungebildete Reiche, 
den er wegen ſeiner Wuth Bücher zuſammenzukaufen in einer 
Schandepiſtel verfolgte, ihm ein Lieblingsbuch weggeſchnappt oder 
das Geſuch ihm eines zu leihen abgeſchlagen haben mag, weil 
er ihn am Schluß mit dem Hund in der Krippe vergleicht, der 
durch Bellen die Hunde vom Hafer zurückhält? Beſſer, meint 
ein Kritiker, haͤtte jener gethan, ihm die ganze Bibliothek zu 
ſchenken, als dergeſtalt zum warnenden Beifptel zu werden. 

Ich konnte die rein rhetoriſche und ſprachkünſtleriſche Seite des 
Lucian nicht völlig übergeben, da er einen guten Theil feines 
Lebens ein Sophift war gleich den übrigen, wenn auch ein Pro- 
metheus in Reden, wie einft einer fagte, worauf er den Sinn 
diefer Meußerung durch alle Möglichkeiten hindurch vartirte. Aber 


weder wäre der bloße Nhetor bei der Nachwelt jo berühmt ges 


worden, noch hätte ich ihn für intereſſant genug gehalten ihn vor 
eine nichtphilologiſche Verſammlung zu bringen. Der Schwer⸗ 
punkt ſeiner Schriften liegt in ihrem poſitiven Gehalt, in ihrem 
Ankaͤmpfen gegen religiöſe Irrthümer und ſittliche Ge— 
brechen ſeiner Zeit, die er mit der ſcharfen Waffe der Satire 
unerbittlich verfolgte, 


4. Religiöfe Polemik. 
a. Götterglaube. 

Lucian war nicht der erfte, welcher die Erzählungen der alten 
Dichter über die Götter verfpottete. Seit länger als einem halben 
Jahrtaufend hatten Philofophen den Glauben an die Mythen unter- 
graben, von deren urfprüngfichem phyfiſchem Tieffinn nichts ins 
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Bewußtſein der Nation übergegangen war, und Komödienſchreiber 
die alten Sagen zum Spaß heruntergezogen. Jene Erzählungen 
von den Liebfchaften des Göttervaters ‚ von der Eiferfucht feiner 
Gemahlin, von den Streitigkeiten, Rivalitäten und Reidenfchaften 
der Olympier enthielten, buchftäblich aufgefaßt, auch fo viel des 
Abgeſchmackten, Grobmerifchlichen, daß Fein hoher Grad von Fri- 
volität dazu gehörte, fie Lächerlich zu finden. Den Luftfpieldichtern 
fah man in den Tagen der Freiheit gar Vieles nach; fie hatten 
das Narrenrecht in göttlichen und menfchlihen Dingen. Wenn 
nun aber die großen Vorgänger in der Philofophie Sokrates, 
Diato, Ariftotelee, welche über die Volksgötker kaum anders 
dachten als Lucian, bei alfedem für ungefährliche gottesfürchtige 
Leute gegokten haben, letzterer dagegen für einen frechen Spötter, 
fo hat dies darin feinen Grund, daß jene hinter den Wolkenge⸗ 
bilden, mit welchen die Poeten die reinere Gotteserkenntniß um⸗ 
zogen, noch einen blauen unendlichen Himmel fuchten, in deffen 
Aether das gottbedürftige Herz ſich flüchten Tonnte; bei Lucian 
dagegen bleibt nach Abflreifung des Wahnes nichts übrig als die 
Table, Leere Dede. Es fehlt ihm durchaus der fromme Sinn, 
der mit fittliher Schen an das Heilige taftet; fo wird denn 
feine Polemik burlesk und frivol, und feine Götter zu Theater⸗ 
figuren, deren Pomp und Blitter an der Tageshelle des Ver⸗ 
flandes in purer Erbärmlichkeit paradirt. Die Himmelsbewohner 
find ihm, mit Shaffpeare zu reden, nichts als geflidte Lumpen⸗ 
Tönige. 
Aber wozu denn, Tann man fragen, der ernfte, grobrationa- 
liſtiſche Streit gegen leere Ausgeburten der Phantafle, an welche 
der Glaube fhon fett Jahrhunderten verfchwunden war? Die Ant⸗ 
wort liegt dem Kenner des damaligen Beitgeiftes keineswegs ferne. 
Neben dem Atheismus der Philoſophenſchulen, die fett Ariſtipp 
und Epikur Welt und Menſchen auf den Zufall fleliten, hatte Die 
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ernſte Stoa nicht allein an der-Borfehung feftgehalten, fondern 
auch die Träger berfelben, unter welche einmal der Polytheismus 
das eine göttliche Wefen. vertheilte, durch naturphilofophifche 
Deutung dem Gebildeten annehmbar gemacht. Gewann auf biefe 
Weiſe der alte Glaube an eine höhere Weltregierung fammt deffen 
Gefolge von Wundern, Abnungen und Orafeln eine neue Grund» 
lage, fo eröffnete zweitens das Eindringen aller möglichen aus- 
ländifchen Gottesdienfte und ihrer phantaftifchen oft unfittiich finn- 
fihen Sebräuhe Thür und Thor fjeglihem Aberglauben. Und 
innerhalb der einheimifchen Religion fehlte es nicht an fchlauen 
Betrügern,, weldhe auf die Blaubensbedürftigkeit der großen Maffe 
ihrer Zeitgenoffen zu ihrem eigenen Bortheile fpeculixten.. Das 
Jahrhundert der größten Wreigeifterei war zugleich das des kraſ⸗ 
ſeſten Köhlerglaubens. Lucian mußte alfo den alten Kampf gegen 
die alte Religion von vorne beginnen, weil feine Gegner die ver- 
roſteten Waffen wieder blank gepußt hatten. 

Wie viel man damals der Leichtgläubigkeit unter der Maske 
der Frömmigkeit, bieten konnte, gefhüßt durch den Fanatismus, 
der jederzeit der Superftition zur Seite geht, zeigt und Lucian 
ſelbſt an der Lebensbefchreibung des Lügenpropheten Alerander 
als einem recht fchlagenden Beiſpiel. Dan möchte flaunen bei 
biefer Erzählung, böte fie nicht wunderbare Parallelen mit mo» 
denen Erfheinungen, 3. B. der Entſtehungsgeſchichte der Mor» 
monen, bie in unferem Jahrhundert, das fich feiner Wilfenfchaft 
rühmt, und in einem Welttheil, der die Zukunft in feinem Schoße 
tragen ſoll, immer ausgedehntere Verbreitung finden. Alexander 
alfo — und ich will hier etwas weitläufiger fein, weil dieſes 
Beifpiel in das refigiäfe Treiben der Zeit den deutlichſten Ein; 
blick gibt — war ein großer fchöner Mann von weißer Haut, 
feurigen Augen, angenehmer Stimme, leichter Bafjungsgabe und 
großem Scharfblick, gebürtig aus Abonutichos, einer Stadt Pa- 
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phlagoniens am ſüdlichen Ufer des ſchwarzen Meeres. Keiner, 
der ihm das erſte Mal begegnete, trennte ſich von ihm ohne den 
beſten moraliſchen Eindruck. Doch hatte er ſchon eine ausſchwei⸗ 
fende Jugend verlebt, erſt in Geſellſchaft eines kraͤuterkundigen 
Zauberers von Tyana ‚ dann mit einem Byzantiner Kokkonas im 
Gefolge einer Brau, die zwar fchon über die Jahre hinaus war, 
aber noch liebenswuͤrdig ſein wollte und beide ernährte. Zu Pella 
in Macedonien, der Vaterſtadt jener Frau, kaufen nun beide 
Abenteurer eine ſehr ſchöne zahme Schlange, deren es dort in 
Menge gab. Mittelft diefer befchließen fie ein Orakel zu gründen, 
und zwar will Alexander feinem Geburtsort diefe Ehre erweifen, 
weil die Paphlagonier umher „did", wir würden fagen gepappt, 
find. Zu Chalcedon alfo vergraben fie im Tempel des Apollo 
eherne Tafeln — man follte denten Smith habe den Lucian ſtu⸗ 
dirt —, welche natürlich aufgefunden wurden, und auf denen 
geſchrieben ſtand, daß alsbald Aesculapius mit feinem Vater 
Apollo nach dem Pontus kommen und zu Abonutichos ſich nieder⸗ 
laſſen werde. Kokkonas ſtarb bald; Alexander aber trat vor 
ſeinen Mitbürgern im Theatercoſtüme des Perſeus auf, ſeines 
vorgeblichen mütterlichen Ahnen. Häufig erſchien er mit ſchaͤu⸗ 
mendem Mund, indem er die Wurzel des Seifenkrauts kaute, 
und ſpielte den Raſenden. An dem Platze nun, wo bereits der 
Grund zu dem Tempel gegraben wurde, der den künftigen Xes- 
eulapius aufnehmen follte, legt er ein ausgehöhltes Gänfeei, in 
das er eine Meine Schlange verborgen, in den Schlamm; dann eilt er 
auf den Markt und verkündet in unverfländlichen Worten, die 
wie Hebräiſch und PBhönicifh Mangen, und deßhalb nur um fo 
andächtiger gehört wurden, die unmittelbare Erfcheinung des neuen 
Gottes ; hierauf hot er, von der Volksmaſſe begleitet, das Ei aus 
dem Schlamm, zerbricht es, und zeigt das Schlänglein, das ſich ihm 
um den Finger ringelt, der wunderfüchtigen Menge als den fungen 
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Aesculapius. Bald durchlief die freudenreiche Botfchaft die ganze 


Umgegend und weithin die benachbarten Länder. Von Bithynien, 


Galatien, Thracien ſtrömten die Leute zuſammen voll Verlangen 
nach dem Anblick des jungen Gottes. Alexander zeigte nun in 
angemeſſenem feierlichem Ornate bei halber Beleuchtung die Schlange, 
die er aus Pella mitgebracht, und alles ſtaunte wieder, wie der 
Gott in jüngſter Friſt ſo groß geworden. Das ſchöne Thier lag 
ihm mit dem Vorderleib auf dem Schoße, den Kopf hatte er 
unter feine Achſel verborgen; der Hinterleib Hatte fih ihm um 
den Hals geringelt, und doch fchleifte ein Theil des Schwanzes 
noch auf der Erde nad. Statt des wahren Schlangenkopfes zeigte 
er aber einen künſtlichen aus Leinwand , der ein etwas menfchliches 
Anfehen Hatte, und mit Roßhaaren gezogen den Mund öffnen 
und fchließen ließ; auch die gefpaltene Zunge folgte der Bewegung 
des Roßhaars. Aber der Gott mußte weiffagen. Alexander läßt 
ſich die Anfragen verfiegelt geben; die Antwort follte erfolgen, 
ohne daß das Siegel erbrochen würde. Natürlich öffnete der 
Prophet die Siegel und befeftigte fie wieder, oder machte fie 
kuͤnſtlich nach. Jeder Orakelſpruch koftete 1 Drachme und 2 Obolen 
(etwa 30 kr.); dieß machte das Jahr eine Einnahme von 35,000 
bis 40,000 fl., die er mit feinen zahlreichen Gehülfen theilte. 
Manchmal ließ er den Gott auch in eigener Perſon Orakel er- 
theilen; zu dem Ende fledte er in jenen Leinwandkopf die Luft 
röhre eine Kranichs, durch welche er von außen hineinreden 
ließ. Solche Weiffagungen wurden jedoch nur den Reichſten und 
Freigebigſten zu Theil. Viele der Fragenden verwies er auch 
an andere Orakel, nad Klaros, Didymi, Mallos, um fi das 
Handwerk zu befreunden. Der Muf der neuen Anftalt verbreitete 
fi bis nach Mom, und der dickſte Glaube fand ſich gerade in 
den oberfien Schichten der Geſellſchaft; ja ein gewiffer Mutilianus, 
ein Hann von 60 Jahren, ließ ſich fogar verleiten des Propheten 
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Tochter zu heirathen, die dieſem, wie er verſicherte, die Mond⸗ 
göttin geboren hatte. In Rom hielt Alexander eine Menge Spione, 
welche den Meifter fchon vorher von den ragen unterrichteten, 
ehe noch die Boten ankamen. Auch Myferien wurden gefeiert, 
vor deren Beginn er allen heiten, Chriften und Epikureern 
durch öffentlichen Aufruf fern zu. bleiben gebot, und nit fehlten 
dabei die Ausfchweifungen des Muckerthums. Eine Beamtenfrau, 
mit der er eine wirkliche Liebfchaft Hatte, fpielte die Mondgöttin, 
Berfonen über 18 Jahre durften ihm nur die Hand füffen, die 
jungen und fchönen küßte er ſelbſt; weſſen Srau er mit einem 
Kuffe beehrte, der war überzeugt, daß Glück und Segen auf 
fein Haus berabregnen würde. Miele Frauen rühmten fi for 
gar Kinder von ihm zu haben, und die Männer betheuerten, daß 
fie die Wahrheit ſprächen. Wen er mit dem Ausruf: Zum Geier 
mit ihm! verfehmte, der war im ganzen Lande geächtet; den 
tödtlichſten Haß aber hatte er natürlich auf die Schule Epikurs 
geworfen, deſſen Hauptſchrift er auf dem Markt öffentlich ver 
brannte. Als die Menge der Orakelfuhenden zu groß ward, um 
fie einzeln zu befriedigen, fo fchlief er auf deren Schriften und 
verkündete wie im Traum feine Weiffagungen, für die er dann 
Ausleger angenommen, welche ihm einen: namhaften Pacht, be= 
zablten. Auch fremden Völkern, Gelten, Syrern, die in ihrer 
Sprache fragten, ertheilte er Antworten. Lucian felbit hatte ihm 
ziemlich ſtark mitgefpielt; ex hatte in künſtlich verſchloſſenen Zet⸗ 
teln, die ohne Verdacht nicht geoͤffnet werden konnten, allerlei 
verfaͤngliche Fragen gethan, z. B.: Ob Alezxander eine Glatze 
habe, oder: Wann er über feinen Betrügereien ertappt werden 
würde u. dgl. m., und darauf eben fo unfchuldige als unpaffende 
Befcheide erhalten; die Fopperei war ruchbar geworden und dem 
Propheten felbft zu Ohren gekommen. Berner hatte er jenem Ru⸗ 
tilian von der Heirath mit des Propheten Tochter abgerathen, 
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und auch dieß war nicht verborgen geblieben. Als er den Alexauder 
dann auf feiner Durchreiſe befuchte, und jener ihm die Haud zum 
Kuffe reichte, Hatte er ihn heftig hineingebiffen. Bei alledem ließ 
derfelbe Teinen Haß merken und-gab fih den Anſchein, ald bes 
werbe er fih um feine Freundſchaft, und fie fchieden von einander 
in ganz leidlihem Vernehmen. Uber der tüdifche Heuchler hatte 
den Sciffern aufgetragen Lucien auf feiner Weiterreife mit 
feinen Leuten ind Meer zu werfen; nur der Redlichkeit des Steuer- 
mannd, der die Ausführung des Bubenftüds nicht über ſich ge= 
wann, verdankte er fein Leben. Er wollte wegen dieſes Mord⸗ 
verſuchs eine Klage anhängig machen; aber der Statthalter von 
Bontus und Bithynien bat ihn aus Nüdficht für Rutilian davon 
abzuſtehen. Der Prophet felbft hatte vorhergefagt, er werde 150 
Jahre alt, vom Blitze getroffen, ſterben; aber ihn nahm, noch ehe 
er 70 zählte, eine haͤßliche Krankheit aus der Welt. Bei diefer 
Gelegenheit ſah man au, daß er Tahlfäpfig war; weil ihm nem- 
lich Die Aerzte, feine Schmerzen zu lindern, den Kopf mit Waffer 
benebten, fo mußte er feine Perrüke herunternehmen. — Die Lebens⸗ 
geichichte diefes Alexander, von ber ich nur einige der wefent- 
lichſten Züge mitgetheilt habe, ift eine der allerwichtigiten Schriften 
Lucians, weil fie einen bellen Strahl auf die Nacht des Aber- 
glaubens wirft, die am Ende des zweiten Jahrhunderts fich be⸗ 
reits über einen großen Theil der Menſchheit gelagert hatte, und 
die bittere Polemik rechtfertigt, die unſer Satirifer der ganzen 
von Betrügern ausgebeuteten Altgläubigkeit entgegenfchleudert. . 
Die bekannteſten unter feinen religiös-polemifhen Schriften 
find die Göttergeipräde, fowohl die der olympifchen als 
die der Meergdtter; gleichwohl-gehen dieſe Leichthingeworfenen, 
nur flizzirten Unterhaltungen nicht über ein flüchtiged Geplauder 
hinaus. Mit Plaͤnkeleien der Art war es auf keine Schlacht abs 
geieben. Zwar das reinmenſchliche Auftreten der Gottheiten, das. 
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Hervorkehren ihrer finnlihen Schwächen nud Leidenſchaften würde 
den pedantiſch Frommen unferer Tage leicht Anftoß geben; aber 
da dem Alterthume jene Diythen feit Homer, fo zu fagen feinem 
Religionsbuche, geläufig waren, und Lucian ed bei Dialogifirung 
bomerifcher Darftellungen bewenden läßt, fo konnte die Bötterge- 
fpräche felbft der Gläubige von damals unbeſchadet feiner Gottes- 
furdt in die Sand nehmen. Des Zeus Kiebfchaften, der Here 
Eiferfucht,, der Athene und des Bacchus wunderliche Geburt, des 
Hermes if, des Eros Uebermuth, ded Ares und der Aphrodite 
Berlegenheit, ded Paris Urtheil, und was da weiter im Tone 
des Scherzes berührt wird, waren von Dichtern und Philofophen 
längft mit heiterer Parodie behandelt, namentlih auch in Ban 
tomimen öffentlich dargeftellt. Lucians Tleine Bildchen aus dem 
Bötterleben hätten ihn noch lange nicht zum Spoͤtter gemacht. 
Einen erhöhten Reiz haben die Geſpräche der Meer- 
götter dadurch, daß alle diefe Gottheiten mit Ausnahme des 
Pofeidon einen mehr befchaufichen und darum unjdhuldigen Cha⸗ 
rafter tragen. Den Bewohnern des feuchten Elements fehlt Die 
Heißhlätigfeit der Olympier; fo find auch ihre Neigungen fanft, 
ihre Werke hüͤlfreich ohne heftige Leidenſchaft. Zwar bleiben aud 
fie gebend und nehmend der gewaltigen Macht des Eros unter- 
than, aber die Einfamkeit des. Meeres gibt ihnen mehr Zeit zu 
ſtiller Betrachtung und mehr Anlaß zu Iheilnahme an einzelnen 
Dorfällen, die das Einerlei ihres Daſeins unterbrehen. Diefe 
Eigenfchaften haben denn auch Lucians Meergättergefpräche zumeift 
feftgehalten, denen überdieß die phantaſtiſchen Geſtalten und Lebens. 
verhäftniffe diefer Weſen noch einen eigenthümlichen Heiz ver- 
leihen. 
Naͤher ruͤckt er dem Polytheismus feiner Zeit zu Leibe 
in der Odtterverfammlung. Wie der Vorſteher einer Stadts 
gemeinde hat Zeus eine allgemeine Verſammlung berufen, die 


33 


Mispräuche zu beiprechen, die ſich im Götterflaat eingefchlichen 
haben. Denn es befanden ſich eine Menge Fremde darunter, 
denen das Bürgerrecht nicht zuftehe, und die gleihwohl anmaßend 
genug feien im Himmel Unfprüche zu erheben. Momus, der Hofs 
narr des Diympus, macht den Ankläger. Da feien mande, fagt 
er, die, wie 3. B. Bachus, felbft nur ein halbes Anrecht 
auf göttliche Ehre hätten, und die für ihr ganzes Befinde den. 
felben Rang haben wollten. So hat diefer den Pan, den Siien 
nus und die Satyın, größtentheild® Bauern und Ziegenhirten und 
der Geftalt und Sinnesart nach wahre Mittelwefen zwijchen Thieren 
und Menſchen, zu eben fo viel ®dttern geftempelt. Der eine 
mit Hömern, Bocksbart und Bodsfüßen ift mehr als zur Hälfte 
ein Bod; der andere, ein alter Kahlkopf mit aufgeftülpter Nafe, 
der faft immer auf feinem Eſel seitet, ift ein geborener Lydier; 
die Satyın mit ihren fpißigen Ohren und Heinen Hörnern, wie 
fie bei jungen Böden hHervorzufproffen pflegen, find Phrygier; 
und alle haben Schwänze. Und wir wundern uns noch, fagt 
Momus, wenn uns die Dienfchen verachten? Aber auch. Zeus, 
fährt” er fort, trage felbft einen großen Theil der Schuld. Warum 
habe er durch feinen Umgang mit menfchlichen Frauen die Welt 
mit Götterbaftarden bevölkert? Dazu gefellten fih nun die fremden 
Bötter Attis und. Korybas, Sabazius und Mithras und vor 
allem die unwuͤrdigen Geftalten der Aegyptier: Wie kommſt du 
in Linnen gewideltes Hundsgeficht dazu, daß du unter. die Götter 
dih einzubellen glaubſt? Und was will der memphitifche gefleckte 
Bulle dort, daß er Kniebeugungen annimmt, Dralel ſpricht 
und Propheten im Solde Hält? Ferner gibt es unberechtigte 
Wahrfager wie Irophonius und Amphiaraus, welche eigenmädhtig 
Drafel halten und den Apollo um feinen Kredit bringen; ja es 
iR fo weit gekommen, daß jeder gefalbte Stein und Altar, den 
ein. Tafchenfpieler ‚bedient, Propbezeihungen von > gibt: Nun 
Kibum bes liter. Bereins für 1857. 
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haben die Philoſophen noch neue Gottheiten dazu erfunden und 
mit aufgeblafenen windigen Begriffen den Menjchen die Köpfe 
verwirrt. Da ſpricht man von einer Tugend, einer Natur, einem 
Gluͤck und andern dergleichen Hirngefpinnften, die zwiſchen Götter 
und Menfchen eingejchoben, die vollbürtigen Olympier um Ehre 
und Opfer bringen. Auf bes Redners Vorſchlag wird nun eine 
Commiſſion niedergefebt, vor welcher an einem beftimmten Ter⸗ 
mine jeder Gott über feine Abkunft Rede ſtehen fol. Die fal« 
fen Bötter müfjen dann in ihre Gräber zurüdtehren, von ben 
wahren und echten aber jeder wieder fein ordentliches Amt haben, 
ohne in die Sphäre feines Mitbürger einzugreifen. — Es unter- 
Hegt feinem Zweifel, daß alle die bier gerügten Uebelſtände ber 
altväterliden Froͤmmigkeit großen Abbruch gethan ; denn die fremden 
und neuen Götter Überfpannten den Glauben einfacher Gemüther 
zum Aberglauben, indeß fie der Freigeiſterei die Thore öffneten. 
Es war mit der Vervielfachung des Kultus gerade wie mit dem 
Heiligendtenft ; auch diefer gab dem Mberglauben die breitefte 
Grundlage und der Brivofität die bequemflen Gandhaben. Auf 
die Neformatoren wiefen die eingedrungenen Bötter in ihre Gräber 
zurüd; aber fie führten mit ihrem Neinigungseifer für die alte 
chriſtliche Meligion aus, was dem Lucian für die helleniſche nicht 
gelang; denn fie wirkten und ſchafften mit aller Kraft frommer 
Degeifterung; er aber hatte nichts als Spaß und Wit; ernſtlich 
genommen waren ihm bie alten Götter fo nichtig als die neuen. 
Der Witz aber Hat noch nie eine weltgefchichtliche pofitive Wirkung 
hervorgebracht. 

Wie Tönnte man glauben, daB ihm wirklich an einer Wieder» 
herſtellung der alten Religion gelegen war, ba er diefe felbft und 
vor allem ihren oberften König Zeus wit umerbittlichem Spotte 
verfolgt? Ich meine hier nicht die Märchen der Dichter von deffen 
Liebſchaften, bei deren Erwähnung er den Momus fürchten läßt, 
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Zeus möchte einmal als Stier geſchlachtet, oder als Bold von 
einem Goldſchmied in Ohrenringe verwandelt werden, auch nicht 
die Sagen der Kreter, welche unter anderem ſein Grab zeigten; 
feine Polemik geht tiefer gegen jede Vermenſchlichung des Gottes⸗ 
begriff, und nimmt Anſtoß an den Widerfprühen, welche dem 
Verftande bei Betrachtung des Verhältniffes Gottes zur Menſchen⸗ 
welt fih aufbrängen. Zeus foll die Gebete der Menſchen an« 
hören , ihre Eide beachten, ihren Weiffagungen fein Ohr leihen, 
ihre Dpfer annehmen, dazu Wind und Wetter Befehl geben. 
Wie mag er das alles anfangen? — Obgleich fid) Vogt über das 
eigenthümliche Neligionsorgan luſtig gemacht hat, welches Wagner 
zur richtigen Würdigung von Glaubensfragen fordert, fo muß 
ich dieſem doch in foweit beipflichten, daß veligiöfes Bedürfniß 
nicht jedermannd Sache, daß aber auch der, welchem es einmal 
abgeht, nicht über die Denkart des andern zu ſpotten bereihtigt 
iſt. Mögen auch die Vorftellungen der Gläubigen über Gebet 
und Vorſehung mitunter kindiſch fein, fo hat doch eine faft zwei» 
taufendjährige Erfahrung feit Lucian das Feſthalten an beidem für 
die unendliche Mehrzahl ald zu ihrem Glück unentbehrlih nach⸗ 
gewiefen. Der perfönliche Gott wird auch in feinen neueften An⸗ 
fechtungen über den Materialismus fiegen, weil der letztere mit 
feinen Annahmen das Dafein der Welt fo wenig zu erflären als 
das Gerz zu beruhigen weiß. In eine Unendlichkeit von Wun- 
dern hineingeftellt, wollte das bämmernde Bewußtjein, das in der. 
Spanne Zeit zwilchen Wiege und Grab faum recht zu erwachen 
im Stande if, jene Bande zerreißen, die uns inftinktartig in 
Berbindung mit der Beifterwelt halten? Vermag der Materialismus 
mit feinen Hypotheſen nur eines der großen Näthfel zu löſen, jo 
fann fi) der Glaube an eine nah Zwed und Vernunft über den 
Dingen waltende Macht ihm gefangen geben; - bis bafin. verarge 
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felt Sokrates Tagen ein Kennzeichen des Welfen if. Aber wozu 
dieſe Abfchweifung? Weil ich ſchon in Lucian den alten Schalt 
ertenne, der unter dem Namen gefunder Menjchenverftand bis 
anf unfere Tage mit der Religion fein nedifches Spielwerk treibt. 
Vogt Hat mit feinem Ahnen zwar die Derbheit, aber nicht den 
vielfeitigen, feinen, erfindfamen Geiſt gemein. Sol ein An⸗ 
griff auf die allen Meligionen mehr oder minder gemeinfamen 
Borftellungen Über die Beziehungen zwifchen Gott und Menfch findet 
z. B. in Ikaromenippus Statt. Menippus, eine Lieblings⸗ 
figur unſeres Schriftſtellers, ehedem ein cyniſcher Philoſoph, er⸗ 
zählt ſeinem Freunde, wie er voll Wißbegierde erſt bei den Phi⸗ 
loſophen die Natur der Dinge zu erkunden verſucht, als er fie 
aber mit einander in Widerſpruch gefunden, den Entſchluß gefaßt 
habe zu den Sternen und in den Himmel zu fliegen. Er band 
ſich an den einen Arm einen Adlerflügel, an den andern den 
eined Geierd an, und bob fih wie Ikarus nach immer Fühnern 
Slugverfuchen empor, erft in den Mond, dann an der Sonne 
vorüber zum Himmel. Zeus fragt ihn über allerlei Verhältniffe in 
Griechenland aus, fo wie über die Geltung, die er ſelbſt noch 
dort beſitze. Nun kommt die Zeit heran, wo er von der Götter- 
verfammlung fih trennen und auf die Gebete hören muß. Er 
‚ nimmt den Menippus mit an den beflimmten Ort und febt fid 
nieder. Es waren Benfter neben einander angebracht, den Brun- 
nenmündungen glei; fie hatten Dedel, und bei jedem fland ein 
goldener Stuhl. Die frommen Gebete nahm Zeus und Iegte fie 
rechts hin, die gottlofen blied er wieder hinab. Bon da ging 
er and zweite Fenſter und horchte auf die Eide, beim dritten auf 
die Weiffagungen, dann genoß er den Duft der Opfer u. f. w. 
Dem Menippus läßt er zuleßt die Slügel nehmen und ihn durch 
Hermes beim rechten Ohre gepadt wieder in Athen auf den Ke- 
ramikus niederſetzen. 
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Zu der Wirkung des Läherlihen gefellt fih im Zeus Tra- 
goͤdus noch die des unmittelbaren Angriffs, in welchem er bie 
zwei entgegengefeßten Philofophenfchulen, die Stoiter und Epiku⸗ 
reer, die Gläubigen und Breigeifter, vepräfentirt duch Timo⸗ 
Med und Damis, in hartnädigem Kampf über das Dafein der 
Götter aneinander führt. Eine feine Ironie liegt darin, daß dieſem 
Streite die ganze Götterperfammfung zubört, beforgt um ihre 
fünftige Ehre, ohne doch das drohende Uebel abwehren zu koͤnnen, 
weil ſelbſt die Sandlungen der Götter von den Schickſalsbeſtimm⸗ 
ungen bedingt find. Diefes ungeiftlich geiftliche Drama, das ab« 
wechfelnd im Himmel und auf Erden fptelt und ziemlich -alles, 
was ſich gegen den Bolfsglauben aufbringen ließ, zufammenfaßt, 
it fo kunſtvoll fomponirt und fo gedankenreich, daß ich mich ſchon 
einige Augenblide dabei aufhalten muß. In tragifchen Jamben 
— daher der Name — fpricht Zeus am Anfang feine Beforgniß 
aus, ob die Götter noch ferner geehrt, oder ob fie verachtet 
werden würden; denn der Stoifer Timofled und der Epifureer 
Damis hätten mit einander geftritten, ob es Götter gebe, der 
Kampf fei unentfchieden und ein neuer Termin zu deſſen Fort- 
führung angefeßt; mas fei zu thun, die augenfcheinliche Gefahr 
abzuwenden? Hermes ſoll eine Götterverſammlung berufen und 
jedem nah Würden Teinen Platz anweiſen. Ein grotester, eines 
Ariftophanes würdiger Zug iſt die dem Vollsbewußtfein abge- 
borgte Gleichſtellung der Götter mit ihren Bildfäulen. Die gols 
denen Götter foll er voranfeßen, hernach die filbernen, dann die 
elfenbeinernen, die von Erz und von Marmor, und wieder die 
von berühmten Künftlern vor den übrigen Pöbel, der fi zufam- 
mendrüden mag, wo er Pla findet. Freilich Tommen fo die 
Barbarengötter auf die erſten Bänke zu fiben, allein das Gold 
muß doch den Vorzug vor der Kunft behalten. Die griechifchen 
And leider alle von Stein oder Erz und, wenn's hoch kommt, außen 
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von Elfenbein, mit etwas Gold angefärbt, im Innern dagegen 
lauter Holz und mit Herden von Mäufen bevölkert. Nun aber 
erhebt fich der Nangftreit: Pofeldon will e8 nicht dulden, daß das 
„ ägnptifhe Hundsgeficht über ihm fipe, Aphrodite begehrt auf die 
erfte Bank, weil fie Homer die goldene nenne, der Koloß von 
Rhodus verlangt den. goldnen vorgezogen zu werden, weil fein 
Metallwerth größer fei. Um allem Hader ein Ende zu machen, 
Läßt fie Zeus fih durcheinander fepen. Nun beginnt ein Rufen 
nah Ambrofia, nah Nektar, nad Hekatomben. Hermes verſucht 
Stille zu gebieten; aber nicht alle verftehen feine Sprade, und 
er kann bloß griehifh. Endlich gelingt es ihm, fi durch 
Winken verſtaͤndlich zu machen. In Verlegenheit um den Anfang 
ſeiner Rede parodirt Zeus — eine Anſpielung auf die damaligen 
Plagiate der Rhetoren — den Eingang der erſten olynthiſchen 
Rede des Demoſthenes. Dann erzählt er, wie er geſtern nach 
dem knauſerigen Opfer des Schiffsrheders Mnefitheos, der ihnen 
für Rettung feines Schiffes einen alten Hahn und vier Körner 
Weihrauch dargebracht, Abends fi in Philofophengeftalt zu Athen 
unter die ftreitenden Weifen gemifcht habe. Da Tämpften der 
Stoiter Timofles und der Epikureer Damid um die Eziſtenz der 
Goͤtter; jener war ſchon müde, die Menge aber hing dem Damis 
an — ganz wie bei und dem Molefchott und Büchner. Er habe 
die Nacht Über fie geſchickt, aber heute würde fich die Sache ent- 
fheiden ; flele fie für Damis günftig aus , fo müßten die Bötter in Zu- 
funft hungern, weil niemand mehr opfern möge. — Auf geftellte 
Umfrage erhebt jich einer der obern Götter; Momus dagegen 
hält ihnen in einer Strafpredigt ihre Sahrläffigkeit in der Leitung 
der menſchlichen Angelegenheiten vor; hätte nicht zufällig Theſeus 
die Böfewichter geſtraft und Euryſtheus zu gleichem Zwecke den 
Herafles abgeſchickt, von Seiten der Götter fei noch nie etwas 
gefchehen; fie fäßen nur auf der Schau, ob einer opfere und Weih⸗ 


auch anzünde. Pofeidon meint, man folle den Damis vor Wieder- 
anfang des Streits aus dem Wege räumen, wogegen Zeus er- 
innert, das fei ja unmöglih, da die Schidfalsgättinnen einem 
Jeden feinen Untergang zufpännen. Indem die griechifche Reli⸗ 
sionsphilofophie nicht allein die Menfchen fondern au die Götter 
von einem Schickſal abhängig machte, verboppelte fih den Wider⸗ 
ſpruch zwifchen Breigeit und Nothwendigkeit. Wäre er nicht, feht 
Zeus Hinzu, von den Mören gehemmt, wie würde er da bie 
Tempelräuber ungeftraft laffen, die ihm erſt kürzlich in Piſa zwei 
Lockm abgefchritten hätten, jede 400 fl. werth? Apollo weiſſagt 
auf ihr Verlangen den Ausgang des Kampfes, aber fo dunkel, 
daß ihn niemand verſteht. Bei Beginn desfelben muͤſſen die Horen 
die Simmelsthore öffnen, daß man auch zuhören kann. Des Ti⸗ 
mokles Hauptſtärke Tiegt im Schimpfen; wie Damis die Vorfehung 
läugnet, fordert jener die Leute auf ihn zu fleinigen. Bei und 
würde er die Polizei zu Hülfe nehmen, in der Gchweig bie 
Bauern aufbieten. Warum reizeft du die Menſchen gegen mid 
auf, o Timokles, ruft ibm Damis zu, oder wer bift du, daß 
du für die Bötter eiferſt, da fie ſelbſt nicht eifern? Die mir doch 
nichts Schlimmes gethan, obichon fie mich lange hören — wenn 
fe mich hören. Ya fie hören, fie Hören, entgegnet pathetifch der 
Stoifer, und werden dich fpäter einmal beftrafen. Nun werden 
der Reihe nach die verſchiedenen Beweife für das Dafein ber 
Götter vorgebraht, wie wir fle noch heute in Compendien leſen, 
und eben fo raſch widerlegt, erfi der aus der Zwedmäßigkeit der 
Natur, der ſogenannte phyſikotheologiſche, dann ber aus dem 
Zengniffe tes Homer und Euripided — wir würden fagen der 
Bibel und der Kirchenväter,, hierauf der aus der Uebereinfiimmung 
der Völker, aus Drafeln und Welffagungen, aus der moralifchen 
Weltordnung, endlich der fonderbare Schluß von dem Vorhanden⸗ 
fein der Aktäre auf das der Götter. Bekanntlich drehen fi alle 
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Beweiſe vom Daſein Gottes im Zirkel, oder beruhen auf Ana⸗ 
logie; logiſch zwingend if keiner; ein Daſein laͤßt ſich überhaupt 
nicht beweiſen, nur gläubig annehmen; der zureichende Grund iſt 
ſubjekiv; wen er nicht zureicht, nun der mag ſelbſt mit ſich und 
der Welt, fo gut er kann, fertig werben. Nicht alfo denkt Timo⸗ 
kles, nicht alfo die Wächter der Kirche. Als Damis feinem lebten 
Beweife nur Ironie entgegenfeßt, hebt jener außer ſich vor heiligem 
Ingrimm alfo an: Du willft meiner noch fpotten, du gottesräu- 
berifcher, ſchäbiger, verruchter, fchändlicher Balgenfrid? Wir 
wiflen ja, was dein Bater war und was für eine Dirme. deine 
Mutter. Du Brudermörder , du Ehebrecher, du Berführer, du 
Lotterbube! Wart ih will dir mit diefem Siegelfcherben den 
Schädel einfchlagen, du Böfewicht, du verfluchter! Hiemit Läuft 
der Epikureer davon, der Stoifer ihm fehimpfend nach, entichloffen 
bie Götter bandgreiflic zu rächen, weil es ihm theoretiih fo 
fchlecht gelungen if. Was fangen wir an bei Diefem Ausgang ? 
fragt Zeus, und läßt fih nicht an dem Trofle des Hermes ge⸗ 
nügen, daß bei dem Abfall Weniger ihnen doch die unendliche 
Mehrzahl auch ferner anhangen werde. Eingedenk des Wortes, 
welches einft Darius über Zopyrus fprach, meint er, ein einziger 
Bundesgenoffe wie Damis würde ihm Lieber fein als zehntaufend 
Babylonier. 

Die fhon im oben angeführten Dialog berührte Frage über 
Freiheit und Nothwendigkeit if in einem Geſpräch zwiſchen 
Zeus und einem cynifhen Philofophen eingehender be 
handelt, welches die Aufichrift trägt: Der überführte Zeus, 
und mit wenigen Schnitten die Widerfprüche der Theologie blos⸗ 
legt. Wenn die Götter unter den Schickſalsmächten ſtehen, fragt 
der Cyniker, wozu die Opfer? Weil die Menfchen fie als bie 
beſſern ehren. Aber wie fo die beſſern, da fie mit ihnen ber 
nemlichen Knechtſchaft anheimgefallen find, aus welcher fie nicht 
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einmal der Tod befreit? Aber fie find ſelig. Selig? Hoͤchſtens 
möchte das von Zeus, dem Könige, gelten. SGephäftus dagegen, 
der Seuerarbeiter? und Prometheus, der gefreuzigtet und Kronos, 
der in Tartarus ſchmachtet? und die verwundet oder bei Menfchen 
in Dienftbarkeit gegeben wurden? wo if deren Seligkeit aufzu- 
finden? Umſonſt verweift ihm Zeus feinen Spott, welchen er 
dereinft noch bereuen werde. Was kümmern ihn die Drohungen 
bes Götterfönigs, welche doch nicht in Erfüllung gehen koönnen, 
wenn es ihm nicht vom Schickſal beftimmt iſt? Nicht einmal die 
Schiljalsgöttinnen brauche man zu verehren; denn fie könnten, 
das einmal Derhängte nicht wieder zurüdnehmen. Selbſt die 
Weiſſagungen helfen zu nichts, da die Zukunft unabwendbar if. 
Us. Zeus mit dem Donnerkeile droht, ſchleudert er ihm das kede 
Wort entgegen: Wirf mich, o Zeus, wenn es mir beſtimmt if 
vom Blitz erfchlagen zu werden. Und wenn diefer Donnerftrabt 
ein Strafwerfzeug für Verbrecher ſei, warum laffe er doch die 
Tempelräuber und Spigbuben ungeftraft und treffe oft eine Eiche 
oder einen Stein oder den Maft eines unfchuldigen Schiffes, bie- 
weilen auch einen rechtjchaffenen und braven Wandersmann? Warum 
Rarben Ariftides und Phocion in Armut, und Kallias und 
Alcibiades ſchwammen im Ueberfluß? Warum wurde Sokrates 
hingerichtet und Melitus ging frei einher? Du weißt nicht, ent 
gegnet Zeus, wie große Strafen die Böfen nach dem Tod er- 
warten, und in welcher Seligfeit die Guten chen. Uber der 
Cyniker wollte Lieber die Spanne Zeit, die ihm hienieden gegönnt 
iR, gluͤklich hinbringen, al8 mit den Heroen auf ber efnfifchen 
Wieſe zu Tifche ſitzen. Wie? dir zweifelt an dem Gericht nach 
dem Tode? Ich höre, daß der Kreter Minos richtet; aber beides, 
Kohn und Strafe iſt ungerecht, weil wir nichts freiwillig thun; 
man follte vielmehr die Schicjalsgättinnen als den Siſiphus 
Rrafen. — Auf diefelbe Weife Täßt Lucian an einer andern Stelle 
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den Straßenräuber Softratus fi in der Unterwelt gegen Ninos 
verantworten, worauf diefer zu Hermes fagt: Binde ihn los und 
laß ihn ungeftraft; aber du nimm dih in Acht, daß bu nicht 
auch die andern Todten diefelben Fragen thun lehreſt. — So if 
denn der unauflösliche Widerfpruch zwifchen Befimmung und Zu⸗ 
rechnung einerfeit® und andrerfeits der erfahrungsmäßige Kontraft 
zwiichen Glück und Würdigkeit aufs fchneidendfte ausgefprochen, 
und durch Verbindung beider Säpe die rechtliche Möglichkeit auf- 
gehoben, diefen Eontraft in einem andern Leben vernünftig auf⸗ 
zuföfen. | 
». Unfterblichkeitöglaube. s " 

Der übrigens in diefem Leben die Vorſehung läugnet, der 
wird fehwerlich nach einem zweiten DBerlangen tragen, welches die 
dießfeitigen Nätbfel Töfe und feine Unebenheiten ausgleiche. An⸗ 
flatt Aufklärung zu erwarten, hat er die Nechnung mit dem Schick- 
fal zerriffen. Als man den Demonaz fragte, den Lucian, wie wir ° 
ſahen, unter den Zeitgenoffen fich zum Ideal eines Philofophen aus⸗ 
erwählt, ob die Seelen unfterblich ſeien, antwortete er: Ja, aber fo wie 
alles. Die ältefte Borftellung der Griechen von dem Bufland nad 
dem Tode war bekanntermaßen ziemlich unerfreulich ; die Schatten 
ſchwanken allefammt in derſelben trübfeligen Dämmerung bin; 
erſt die Philofophen hatten jene Ausgleichungstheorie von Slück 
und Verdienft auf die Bahn gebracht und Die fittliche Harmonie, 
bie das Leben nicht aufweilt, durch Betonung der Seligkeit und 
Verdammniß der Verftorbenen berzuftellen verfuht. Aber mit 
dem Glauben an die obern Götter, ja noch früher, war auch 
der an die untern verſchwunden, und der arme Ueberreſt, der 
von der ganzen Fülle menfchlichen Dafeins nach dem Tode bfieb, war 
der Table Schädel und die bleichen Gebeine. Daß es aus ſei mit dem 
letzten Athemzug . ift Lucians vollſtaͤndig ausgeprägte Ueberzeugung. 
und daß Gchönheit, Adel, Macht und Reichthum in dasſelbe 
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Nichts zuruͤckfinken, fein fhauerlicher Troft über die Ungleichheit 
menfchlicher Güter. Erft unter den Todtenſchaͤdeln herrſcht ihm 
die wahre demofratifche Gleichheit, und der iſt der wahre Weiſe, der 
lachend, indeß die Uebrigen fich ſperren und heulen, zu einer ſolchen 
eigentlichen Ausgfeihung menfchlicher Dinge berniederfteigt. Bei 
Darftellung diefer Anficht bedient er fich jedoch fortwährend der 
hergebrachten vollsmäßigen Terminologie von Charon, Acheron, 
Lehe, Minos und allen Göttern und Dertlichkeiten des Todten⸗ 
reihe, als bequemer Mafchinerien, aber feine Unterwelt fieht 
nur noch trübfeliger aus, weil er fie mit Todtenknochen anfüllt. 
Wenn ih dir den Vorzug der Geftalt flreitig machen wollte, 
läßt er den Diogenes zu Naufolus fagen, fo würbeft bu bem 
Richter Teinen Grund angeben können, warum dein Schädel 
ſchöner als der meinige fein fol. Beide find Tabl und abgefchält, 
unfre Zähne grinjen auf gleiche Art, wir haben beide flatt der 
Augen leere Köcher und aufgeftülpte Affennafen. Dem Menippus 
zeigt Hermes ſtatt der altberühmten Schönheiten einen Haufen 
Knochen und Schädel. Staub find die gepriefenen Helden und 
leeres Geſchwätz, und jeder der Todten erhält von Aeakus höch⸗ 
ſtens einen Fuß breit Land als Eigenthum zugetheilt. Die ganze 
Unterwelt ift alfo zu einer bloßen Allegorie zuſammengeſunken 
für den Satz, daß der Tod mit uns ein Ende made; ein Sa 
der Verzweiflung für jeden, dem fein liebes Ich das Höchſte if, 
welches er um jeden Preis felbft über den Weltuntergang hinaus 
reiten möchte, eine Mahnung zur Entfagung und zum Gleichmuth 
für die befcheidener denfenden griechifchen Weifen. Die befte Lebens. 
philofophie , fagt Menippus, fei die, fich begnügen mit dem, was 
da it, und nichts davon fir unerträglih halten, wie er denn 
auch in der Unterwelt, in welche er gleich Odyſſeus bei lebendigem 
Leibe hinabgeſtiegen, die Mahnung erhält, er folle die Gegen- 
wart ſich zurecht legen und gerade wie bie Ungelehrten nichts in 
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der Welt zu ernft nehmen. Unter diefen Vorausſetzungen kann 
Lucians ganze hierher gehörige Betrachtung eigentlih nur auf Be— 
antwortung der Frage zurüdlaufen: Wie unterfcheidet fih das 
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fogen ift diefe Unterfuchyng in der Ueberfahrt trefflih in Scene 
geſetzt. Sharon und Klotho harren fange umfonft der Todten, 
welche Hermes, der Geelenführer, heute berniederbringen. ſoll, 
und find eben daran, den Gott abfichtlicher Säumnif zu beſchul⸗ 
digen, weil er ſich auf der Erde fo viele andere Gefchäfte zu 
machen pflege, als er fchweißtriefend mit einem langen Zuge von 
-Kindern und Greifen, von Gefallenen, SHingerichteten und Selbft« 
mördern erfcheint; unter diefer Schaar ift auch ein Tyrann Me— 
gapenthes, den Hermes hat binden müffen, weil er fih auf alle 
Weiſe fperrte, und noch an der Pforte des Hades in einem un- 
bewachten Augenblide davonlief. Ein braver Cyniker war ihm 
beim Einfangen und Xransportiren behüffih und fchlug wader 
mit feinem Prügel drein. Auch jetzt will der Tyrann nicht ein- 
fleigen; nur auf kurze Zeit bittet er ihn zurüdkehren zu laſſen, 
daß er feinen halbfertigen Palaft ausbaue, nur auf einen Tag, 
daß er feiner Gemahlin wegen feiner Hinterlaffenfhaft Befehle 
gebe und ihr fage, wo er den großen Schaß vergraben, und fo 
hätte ex noch allerlei Wichtiges zu beforgen, was er ber Weihe 
nach unter DVerfprechung Pöniglicher Belohnung bei der Schid- 
faldgöttin mit vielem Flehen leider umfonft vorbringt. Sein Schmerz 
aber verdoppelt ſich, ald er Auf die Anfrage nach den Fünftigen 
Beſitzern feines Eigenthums erfährt, feine Gattin werde fein 
Sreigelaffener haben , der fhon lange mit ihr im Ehebruch gelebt, 
feine Tochter werde unter die Kebsweiber des jebigen Serrichers 
fommen. Er felbft fei übrigens an Gift geftorben, das ihm 
einer feiner fogenannten Freunde in den Becher geſchüttet. Auch 
an einem Sklaven und an feiner Maitreſſe möchte ex fich rächen, 
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die ihm nach dem Tode gar ſchaͤndlich mitgefpielt. Us er ſich 
fortwährend weigert einzufleigen, wird er bei den Füßen in den 
Kahn gezogen, wo er fogleich wieder den oberften Pla in An⸗ 
fpruch nehmen will. Wie ganz anders benimmt fi) dagegen der 
arme Schufter Micyllus! Sobald Atropos winkte, erzählt er, 
warf ich fröhlich meinen Kneif weg und mein Sohlleder — id 
hatte eben einen Halbftiefel in der Arbeit —, fprang auf und 
fofgte fogleich barfuß ohne nur den Ruß von den Händen ge- 
waſchen zu haben, oder vielmehr ich ging voran und fehaute nur 
vorwärts. Denn nichts hielt mich zurüd von dem, was hinter 
mir war. Weil er arm war, bat er gemeint, er dürfe erft zu- 
et einfteigen, und Charon will ihn nun nicht mehr mitnehmen, 
da der Kahn voll if. Als er aber fih anſchickt hinüberzuſchwim⸗ 
men, fo wird er noch mitgenommen, und dem Tyrannen auf die 
Schultern gefeßt. Einen Obolus Hat er Übrigens fo wenig 
ale der Cyniker, der den Bahrlohn durch Rudern abverdient 
und, indeß die andern um ihre Güter jammern, ein fröhliches 
Shifferlied fing. Hermes fordert Micyllus auf, doch auch zu 
Hagen, weil es der Brauch ift, worauf dieſer aljo anhebt: O 
weh meine Brandjohlen! o weh meine alten Stiefel! ah, ad, 
meine zerriffenen Schuhe! Nicht mehr werde ich Unglüdlicher vom 
Morgen bis zum Ubend Hungern, noch im Winter barfuß und 
halbnackt herumgehen und vor Kälte mit den Zähnen klappern. 
Wer wird nun meinen Kneif und meine Ahle erhalten? — Was 
aber noch weiter erzählt wird, tft lediglich eine geiftreiche Anbe⸗ 
quemung an die gewöhnlichen Vorflellungen von einem Todten⸗ 
gericht. Tiſtphone führt unter Fackelſchein die ganze Rekruten⸗ 
ſchar durch dichte Finfternig vor Rhadamanthus zur Unterfuchung. 
Da müflen fie fih ausziehen; denn was ein jeder im Leben Böſes 
getban Kat, davon trägt er unjcheinbare Punkte mit auf ber 
Seele herum. Der Cyniker kommt dem eigenen Wunſche gemäß 
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zuerſt an bie Reihe; er hat nur ſchwache Kennzeichen aus’ der 
Zeit, bevor er fih mit Philoſophie befchäftigte; viele find ganz 
verwifcht; der Schuſter Micyllus ift völlig sein. Der Tyrann 
aber, gegen welchen überdieß der Cyniker als Kläger aufgetreten, 
iR ganz blau von Punkten; jene beiden kommen auf die Jufeln 
der Seligen, diefer aber wird damit geftraft, daß er das Wafler 
der Lethe nicht trinken darf. Daß ſolche Unterfcheidung fünftiger 
Zuftände nah fittlihem Werthe des Menfchen bei Lucian nur 
Spielerei und nichts weiter iſt, obfchon er fie auch anderswo, 3 B. 
im Menippus, wiederholt, geht ſchon aus der nicht minder her⸗ 
vorgehobenen Gleichheit aller Todten und aus dem Umftande her- 
vor, daß er fie fämmtlih zu Gerippen macht. Wenn Aeakus, 
fagt er eben daſelbſt, einem jeden feinen Platz, der aufs hoͤchſte 
einen Buß beträgt, zugemeflen bat, fo muß er damit zufrieden 
fein und fo eng zufammengefchmiegt liegen, als der Meine Raum 
erfordert. Aber zwilchen folche draftifhe Stellen hinein ranken 
fih dann wieder allerlei geniale Arabesken um den Volksglauben 
herum. So follen 3.3. die Schatten, welche auf Erden überall 
von den Körpern ungzertrennlich find, in der Unterwelt gegen die 
Menfhen Zeugniß geben; die Armen follen nur die halbe Strafe 
der Meichen leiden. Den Philippus von WMacedonien ſah 
Menippus in der Unterwelt als Schuhflider, andere Könige als 
Bettler auf den Kreuzwegen; Sofrated geht auch dort herum, 
die Leute aufs Eis zu führen; Palamedes , Ddyffeus und andere 
ſchwatzhafte Leute leiften ihm Gefellfchaft; feine Glieder aber find 
noch aufgeihwollen vom Gifttrank; Diogenes lacht die klagenden 
Könige aus, liegt auf dem Nüden und fingt dabei; gegen die 
Reichen, die fih auf Erden viele Geſetzwidrigkeiten erlaubt, wird 
der Volksbeſchluß gefaßt, daß ihre Körper in der Unterwelt wie 
die der andern Uebelthäter beftraft werden, ihre Seelen aber in 
bie Leider von Eſeln fahren, darin 250,000 Jahre verharren und 
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von den Armen getrieben werden follen u. dal. m. Es mag 
wohl lodend, wenn aud wenig dankbar und wirffam gewefen fein, 
in einem Jahrhundert, welches wie die Eintagsfliege um das Licht, 
fo um den Iodenden Schimmer der Erbe flatterte, die Eitelkeit 
der Welt zu predigen und den geizigen Meichen und übermüthigen 
Möchtigen ihre Verganglichkeit vorzuhalten in Skizzen, welde 
unfern berümten Todtentängen aͤhnlich find. Fuͤr die Armen freilich 
iR es ein unfittliher Troſt, wenn fle vertröflet werden auf die 
fünftige @leichheit, die ihnen Fein Licht, aber den beneideten 
Großen diefelbe Nacht bringen wird. Aber gerade biefe Gleich⸗ 
heit, diefe Entäußerung Aller von allen Gütern, deren fie fich hier 
freuen mochten, ift die trübfelige Botſchaft, die er mit leiden- 
ſchaftlicher Bitterkeit in den verſchiedenſten Einkleidungen den 
Menfhen zu Gemüthe führt. Dem auf die Erde zurüdtchrenden 
Polydeukes gibt Diogenes aus dem Hades Aufträge mit: an Mes 
nippus, er folle herunterkommen; denn dort oben fei er doch oft 
unfhlüffig, ob er lachen oder weinen folle; Hier aber werde er 
nicht aufhören können zu laden, wenn er fehe, was für eine 
Hägliche Rolle die Reichen, die Fuͤrſten und Könige fpielen, wie 
man fie nur an ihrem Geheul unterfcheiden könne und wie weh- 
müthig und unedel fie fich geberden, wenn fie fich ihres Zuſtandes 
auf Erden erinnern; an die Bhilofopgen, fie ſollen aufhören die 
Zeit mit Poflen zu vertreiben; an die Meichen, fie follen fich nicht 
mit Sammeln von Schäben quälen, da fie bald nur einen Obolus 
haben würden; an die Schönen und Starken, es gebe hier unten 
weder blondes Haar noch blipende fchwarze Augen oder rothe 
Bangen, noch firaffe Sehnen und ſtarke Schultern ; an die Armen, 
fie folen ihr Klagen und Weinen endigen; denn fie würden ſehen, 
daß die ehedem Neichen hier nicht beffer daran feien denn fe. — 
In einem andern der mannigfaltigen Todtengefpräche ſetzt Charon 
des zur Meberfahrt verfammelten Schaar auseinander, jeia Kahn 
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ſei Hein und. morſch; fle müßten alſo alle die unnuͤtzen Geraͤth⸗ 
ſchaften ablegen und allen Ueberfluß abthun; ganz nackt müßten 
ſie einſteigen, um eine gute Fahrt zu machen. Menippus iſt der 
erſte, der Knüttel und Ranzen in den See geworfen; er erhält 
den Ehrenplatz und über die andern bie Aufſicht. Der liebrei— 
zende Charmolaus, der für einen Kuß 2000 Thlr. befam, muß 
feine Schönheit abthun fammt den Küſſen, fein langes Haar, feine 
Rofenwangen, feine ganze Haut; der. Tyrann Lampichus Diadem 
und Purpur, Stolz, Gewalttbätigfeit und alle die Unarten, mit 
denen er beladen berniederfam, der Athlet feine Muskeln "und 
Siegerfränge, und fo jeder das, womit er ehedem ſich brüftete. 
Am aͤrgſten wird dem Philoſophen mitgefpielt, nicht nur daß er 
die Laft von Aufchneiderei, Unwiſſenheit, Streitfuht und windiger 
Einhildung, von unnügen Streitfragen und verwidelten Speku⸗ 
lationen, nicht nur daß er fein Gold, feine Wolluft und Voͤllerei 
wie feine Aufgeblafenheit ablegen muß, auch fein langer Bart 
wird ihm auf des Hermes Befehl von Menippus abgefägt. Nun 
wird der Anker gelichtet, das Segel’ aufgefpannt, der. Kahn 
fommt in Bewegung unter Wehklagen aller Paflagiere mit Aus- 
nahme des Menippus; und auch von der Oberwelt herab hört 
man das Klaggefchrei um die Todten. Als Hermes gegen Me⸗ 
nippus die Bemerkung macht, daß ihn allein niemand beweine, 
und daß fein Körper einfam und ruhig unter freiem Himmel liege, 
entgegnet dieſer gefaßt und humoriſtiſch: Nicht fo einfam als du 
glaubt, o Hermes; denn in kurzer Friſt wirſt du die Hunde er⸗ 
baͤrmlich über mir heulen hören und die Raben mit den Flügeln 
ſchlagen, wenn fie fi verfammeln werden, mich zu begraben. 
Menippus kann leicht Fröpli fein; er hat nichts zurädgelaffen, 
an dem fein Herz hing. Wiewoht ſelbſt Armuth und Alter bei 
Manchen nicht im Stande find die Lebensluſt zu erfliden. Drei 
Philoſophen fpazieren im Hades mit einander dem Eingang zu, 
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neue Gefellfchaft anlommen zu jehen; während fie ſich von den 
Begleitern unterhalten, die fie felbft beim Herabſteigen gehabt 
hätten, begegnen fie einem alten Manne, welcher Thraͤnen ver- 
gießt. Er hatte an die neunzig Jahre erreicht und in bitterer 
Armuth das Leben mit der Angelrutbe gefriftet, war kinderlos 
und fat taub und blind, und dennoch weint er; denn füß war 
ihm das Lebenslicht. Aber am ungeberdigften flellen fi natürlich 
immer diejenigen an, welche ein unvollendetes Werk zurüdgelaffen 
hatten und in ihrer Hoffnung jämmerlich betrogen find. Da mußte z. B. 
Terpſion im dreißigften Jahr herniederfahren, und der jährige _ 
Thukritos, den er zu beerben fih alle Mühe gab, Hat ihn über- 
lebt. Wie viel hat er ihm gegeben, um in fein Teflament zu 
fommen, während der Alte immer feinem Ende nahe ſchien; fo- 
bald er in fein Zimmer trat, fing jener an zu ächzen und aus 
dem Innerſten heraus wie ein aus dem Ei gekrochenes Küchlein 
zu pipen. In der feften Lieberzeugung , daß jener den einen Fuß 
don im Grabe habe, glaubte Terpfion gar nicht genug ſchicken 
zu konnen, um von keinem feiner Nebenbuhler ausgeſtochen zu 
werden. Gewiß war diefe Sorge, die ihm manche ſchlafloſe Nacht 
bereitete, die Urfache feines eigenen Todes; und nun ging der 
alte Sünder ihm. geftern mit der Leiche. Nur das einzige if 
fein Troſt: er Hört, der Alte werde auch die Uebrigen überleben, 
die nach feinem Vermögen ſchnappen. — Dagegen ift der greife 
Simmias noch ganz fröhlich in der Erinnerung an den Verlauf 
feiner legten dreißig Jahre, in denen es ihm gar gut ergangen war. 
Eingeladen, bewirthet und von taufend Liebhabern umfchwärmt, 
dat er feine Zeit auf 98 Jahre gebracht, und zuletzt fein Ver⸗ 
mögen einem neugelauften Phrygier Hinterlaffen, der nun unter 
die haute volee gerechnet wird, adelicher ald Kodrus, fihöner als 
Nirens, nerfländiger. ald Odyſſeus. Die untern Götter ſelbſt haben 
ihre Freude daran, heuchlerifhen Erbfchleichern ein Schnippchen 
Album des literar. Vereins für 1867. 4 
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u ſchlagen. Pluto trägt dem Hermes auf, den reichen Eukrates 
za feinen 90 Jahren noch andere 90 erleben zu laſſen, und feine 
fieben Schmeicdhler, die auf die Erbſchaft lauern, der Reihe nad 
berabzuführen. — Aber alle dergleichen Skizzen, welche dazu dienen, 
eine Art Nemefis zu veranfchaulichen, find Gebilde bloßer poetifcher 
Willkuͤr, keineswegs des Glaubens, wie ja mancher auch Legenden 
macht, der über die Heiligen fpottet; die Unterwelt bietet einen 
hübſchen Rahmen, um mancherlei fatirifhe Betrachtungen einzu⸗ 
faffen, ſonſt nichts weiter. Cine Unſterblichkeit im modernen 
Sinne, welche durch ewigen Wechfel der Zuftände auch den uners 
fättlichen Wilfenstrieb befriedigt, haben die Alten nie in Aus—⸗ 
fiht gehabt, ein Leben mit den Goͤttern nur wenigen Begünftigten 
aufgeſpart, die Infeln der GSeligen find ald gar zu träumerifh 
bei den plaftifchen und rührigen Griechen nie recht populär ge= 
worden, und der alte Hades, in welchem bie Schatten ein mattes 
Gonterfei der Oberwelt darflellen, bot neben feinen Schredniffen 
auch abgejehen vom Todtengericht fo wenig des Erfreulichen dar, 
dag ein förmliches Aufgeben folder Ausfichten das irdifche Dafein 
faum trauriger machte; hoͤchſtens daß deſſen Vergaͤnglichkeit um 
fo fchroffer hervortritt, wenn die nebliche Perfpektive der Unend⸗ 
lichkeit völlig hinweggenommen wird. 


5. Scheinglüd der Welt. 


Aber gluͤcklicherweiſe drängt ſich den Vielbefchäftigten, leiden⸗ 
ſchaftlich Erregten diefer Gedanke während der Tage ihrer Voll⸗ 
kraft nur felten gewaltfam auf; Sorgen uud Hoffnungen laſſen 
ihnen wenig Beit, in Charons Weiſe zu philofophiren, der in 
allen ihren ſcheinbar auf ewige Dauer berechneten Beſtrebungen 
nur den endlichen troßlofen Ausgang fieht. Denn wofern diefer 
Mabengefang zur Lebensmelodie würde, fo wäre der Lebensmuth 
geläbmt für immerdar. Der Dialog Charon ober die Welt- 
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beſchauer gehört eben fo zu den vollendetfien, wie zu den bi- 
Kerken Seenen, welche, der Höllenbreughel Lucian gemalt hat. 
Jene mephiſtopheliſche Schadenfreude an ber Vernichtung, ein 
Grundzug unferes Satirikers, konnte gar keinen geeignetern Ver⸗ 
treter finden, als Eharon, den wahren Leichenbeftatter aller menfch- 
figen Entwürfe. Der alte Fährmann Hat fi auf einen Tag Ur⸗ 
laub erbeten, einmal zu fehen, worin denn das Glück da oben 
beſtehe, deſſen -Berluf die neuen Ankommlinge unten allefammt 
bemeinen. Er bittet den Hermes ihm. auf der Oberwelt den Er⸗ 
Märer zu machen. Eine Umficht zu gewinnen, feßen fle in dev 
Giganten Weife den Belion auf den Oſſa und darauf noch den 
Dein und Parnaf. Hermes nimmt dem Eharon mit einem ſpot⸗ 
tiſchen Seitenfieb auf Homer die Dunkelheit von den Augen, daß 
er feld aus dieſer Bogelperfpective noch alles Einzelne erkennt. 
Da fieht er denn viel Land und einen großen Sumpf, der es 
umgist, Berge und Aberaus ‚Heine Menſchlein und eine Art von 
Höhlen oder Neſtern, worin fie wohnen, die Städte Da bemerkt 
er zuerſt den Milo, den alle bewundern, weil er einen Gtier 
durch die Rennbahn tragen Tan — ah, um wie viel flärker, 
fat Charon, Fin ih, der den Milo ſelbſt bald packen unb im: 
feinen Rachen legen wird, wenn er zu und Tommt, von deut ums. 
begwinglichften der Gegner, dem ode, miedergeworfen, ohne nur 
zu merlen, wie er ihm ein Bein ſtellt. Daranf fällt fein Auge’ 
auf Kröfus, mit dem gerade Solon fein berühmtes Zwiegefprädh 
hält; er fchentt dem Ausſpruch des weifen Mannes feinen: Beifall.. 
Ehen tragen des Königs Diener auch die goldenen Ziegel aid 
Weihgeſchenk nad Delphi. Es if das erſte Mal, daß er Gold 
ſieht; er gerät in Verwunderung über die Albernheit der Men⸗ 
ſchen, die zu einem blaßgelben ſchweren Ding eine fo erſtaunliche 
Bebhaherei haben. Run kommen Cyrus, Tomyris, Kambyſes, 
Polylrates an. die Reihe, deren baldigen Sturz zu Charons Be⸗ 
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friedigung Hermes von Klotho vernommen bat. Der Führer 
richtet das Augenmerk ſeines Genoſſen von dieſen hervorragenden 
Gipfeln der Menſchheit auf die großen Menſchenmaſſen, wie die 
einen auf dem Meere hin und wieder fahren, andere Krieg führen, 
andere Feldarbeit thun, andere einen Gerichtshof oder eine Wech⸗ 
ſelbude umftehen. Welch ein Gewimmel! wel ein Durcheinander! 
Ihre Städte erfcheinen dem Eharon wie Bienenflöde, wo jeder 
feinen Stachel hat und feinen Nachbar ſticht, einige aber treiben 
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Einbildungen und die Iodenden Freuden, und alle Arten von 
Leidenfchaften. Mit angeftrengtem Blide gewahrt Tr auch die 
Fäden, die von den Spindeln der Parzen wie Spinnefäden auf 
die Einzelnen herabgehen, und an denen ihr Leben hängt; dieſe 
Fäden find wieder manchfach unter einander zufammenhängend und 
verwoben. Dazwifchen wandeln des Todes zahlreiche Diener und 
Boten, alte und hitzige Sieber, Abzehrung und Lungenfucht, 
Schwerter und Gifttraͤnke, Nichter und Tyrannen. An all das 
denken fie nicht, fo lang es ihnen gut geht; wenn fle aber da⸗ 
liegen, da fommt das Weh und Ah. Im Banzen erſcheint dem 
ſtygiſchen Faͤhrmann das Menfchenleben gleich den Waſſerblaſen, 

welche den Schaum bilden; die einen find fo Hein, daß fie augen- 
blicklich wieder verfchwinden, manche dauern länger, und indem 
mehrere Heine mit ihnen zufammenfließen, blähen fie fih groß 
auf, bis auch fie zerplatzen. Charon, fo fehr er bis dahin den 
Spötter machte, fühlt fih zuletzt übermannt von Mitleid; er 
möchte ihnen aus Leibeskräften zurufen, daß fie abftehen von ihren 
Befrebungen ; aber Hermes hält ihn zurück; denn fie hätten die Ohren 
ärger als die Gefährten des Odyſſeus mit Wachs verftopft. Nachdem er 
fi noch über die fonderbaren Ehren gewundert, die fie den Geſtor⸗ 
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benen erweifen, fragt er fhließlich auch noch nach einigen der 
großen Städte, von denen er viel Nühmens gehört. Ninive iſt 
fo zerlört, daß man nicht einmal den Ort mehr zeigen kann, 
wo es geftanden; auch Babylon wird man bald vergebens auf 
dem Erdboden fuchen; denn auch die Städte fterben wie einzelne 
Menfchen dahin. | 

So fehr er ſich aufdrängt, iſt ans dem traurigen Gedanken 
an das Nichts für das Leben Fein Gewinn zu ‚ziehen; er würde 
und, ernflich feſtgehalten, in Melancholie verfleinern. Denn alfo 
will es die bewegliche Herrſcherin Phantafle, daß Wünfche und 
Hoffnungen das menfäliche Leben umgaufeln. Gin guter Theil 
unfres Gluͤckes befteht in Träumen, die uns die Dergangenheit 
und Zufunft in Tiebliche Paradiefe verzaubern, ja ſelbſt in ber 
Möglichleit, in dem bloßen Gedanken eines volllommenern Zu⸗ 
Randes fchwelgen laſſen. Warum genießt man Gelden- oder Wun- 
dergefhichten, warum auch reine Märchen mit dem innigen Bes 
fagen, wie ein narkotifches, beraufchendes Betränt? Worauf 
berußt Doctor Fauſts und Fortunats ewige Dauer, als auf der Er⸗ 
gänzung unferer Sehnfuhtt Wenn ich dies und jenes Hätte, 
wie wollt’ ich da leben! denkt jeder, und fpinnt ſich die Art feiner 
Wünſche und die Folgen ihrer Befriedigung nach feinem eigenen 
Weſen aus. Lucian if ein viel zum guter Menfchenfenner, als 
daß ihm dieſe unfere Schwachheit hätte entgehen follen, und wenn 
er auch alle dergleichen eitle Gedanken durch feine gewöhnlichen 
Mittel wieder zu dämpfen weiß, fo iſt er doch nicht mürrifh ge= 
mug, um es den Unzufriedenen zu misgönnen, daß fie fich mit einem 
Mohntranfe beraufcken, der ihnen angenehme Erregung, aber 
feinen Schaden bringt. Die Angelhafen des Glücks, welde der 
Menſch am Lebensmorgen hinab ind Meer läßt, und am Abend 
oft leer wieder heraufzieht — die Wünfche find in einer heitern 
Scene von ihm aufs behaglichfte nachgebildet. Mit der feinften 
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Ronie werben Luftſchlöſſer aufgebaut und wieder eingeriffen, wie 
die Kartenhäufer der Kinder. Die Iris, ein großes mit Getreide 
heladenes Laſtſchiff, welches von Aegypten nach Stalien fährt, ift 
tn den Hafen von Athen eingelaufen. Viele Leute gehen binaus, 
den Koloß zu ſehen, und unter ihnen vier Freunde. Nachdem diefe 
feinen Bau und fein riefige® Takelwerk zur Genuͤge bewundert 
haben, kehren fie um, vermiflen aber "einen aus ihrer Mitte, der 
dann beim endlichen Wiederfinden als Grund feines Abhanden- 
Tommens die unfhuldige Träumerei anführt, die ihn feine Um 
gebung ganz Hat vergefien machen, was er alles thun wollte, 
wenn er dieß Schiff, das feinem Herrn wenigftens 16,000 Ihr. 
jährliches Einfommen bringt, als Eigenthum befäße. Die heitere 
Aufregung, in welche ihn dieſer Gedanke verfeht, ſteckt Die 
Sreunde an, und fo befchließen fie zum Spaß, es folle jeder ber 
Reihe nah bis zur Stadt feine Wünfche fagen. Unfer neuer 
Schiffsrheder alfo wünfcht fih einen Schab von 1000 Schäffeln 
gemünzten Goldes. Da baut er fih an einem hübfchen Plag in 
der Gtadt ein praͤchtiges Haus, er lauft in ganz Griechenland 
die ichönften -und anmuthigften Güter zufammen und bewirthet feine 
Sreunde aus goldenen Servicen, er geht in Purpurgemwändern, 
in dem Kaufe wimmelt es von Gäften, und bie jeht die Nafe 
hoch tragen, büden fih um feine Gunſt. Die jebigen Geldmäuner 
plaben vor Neid, wenn fie feine herrliche Cquipage fehen und feine 
zahlreiche Dienerfchaft von bildſchönen Leuten. Auf -feine Tafel kommen 
Gerichte and den fernften Ländern, und wenn er einem &afl aus 
einem der ſchweren Goldbecher einen Trunk zubringt , und diefer 
leert den Becher auf einen Zug, fo mag er ihn behalten. Auch 
die Stadt foll feine Freigebigkeit empfinden: alle. Monate will er 
Geld austheilen, an jeden Bürger 25 Thaler und an jeden In- 
faffen die Hälfte, und großartige Bauten will er ausführen zum 
öffentlichen Nupen und Vergnügen. — Des Zweiten Wünfche 
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ſtecken fich ein höheres Biel: ein König- möchte er werden, ein 
Eroberer wie Alexander. Beim Räuberhauptmann anfangend, bes 
gehrt er fürs erfle nur dreißig getreue Genofien, die bei ihm 
ausharren bis aufs Blut. Aus diefen werden 300, dann 1000, 
und fo wächl feine Macht zu einem Heere von 50,000 Mann 
Fußvolk und 5000 Reitern an. Bon diefen einhellig zum Anz 
führer gewählt, weil fie ihn für den tauglichften halten, vertheilt 
er die Unterbefehlshaberftellen an feine Freunde, erobert Grie⸗ 
chenland und die afiatifchen Reiche und ſetzt fih, nachdem er den 
Partherfönig im Zweifampf erfchlagen, zu Babylon die Krone 
anf. — Der Dritte möchte einmal zur glüdlichen Stunde dem 
Hermes begegnen und von diefem verfchiedene Ringe zum Ge⸗ 
ſchenk erhalten, einen, der ihn gefund und unverwundbar, einen 
zweiten, der ihn unfichtbar, einen dritten, der ihn flärker als 
10,000 machte, wieder einen, der ihm die Gefchicklichkeit gäbe 
zu fliegen, einen andern, der die Kraft befäße alle Menſchen ein- 
zufchläfern und ihm troß Schloß und Riegel alle Thüren öffnete, 
endlich, und das ſei die Hauptſache, einen Ring, der ihn allen 
Menfchen Tiebenswürdig mache, in dem Grade daß viele Frauen, 
weit fie ihr Sehnen nicht aushalten können, fi) aufhängen; und 
alſo mit allen Gaben und Freuden begünftigt, wünſche er ein 
Lebensalter von 1000 Jahren, wobei er immer wieder jung würde 
und alle 17 Jahre das Alter abwürfe, wie die Schlangen die 
Sant. So Fönnte er die koͤſtlichſten Genäffe an Ort und Stelle 
haben, und die Quellen des Nils fammt den Antipoden fehauen, 
und wenn er in Syrien gefrühftüdt, in Italien zu Abend effen. 
Wollte. er fih an einem Beinde rächen, fo koͤnnte er ihm unficht- 
bar ein Belfenftüd auf den Kopf fallen laffen, und um einen 
Freund zu erfreuen, dürfte er ihm nur während des Schlafs einen 
Haufen Gold vors Bette ſchuͤtten. Mit der Geliebten könnte er 
ungeflört umgehen; denn er käme zu ihr ungefehen und hüllte 
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außer ihr alle in Schlaf; aus der Höhe fchaute er der Feldſchlacht 
zu, und indem er die Feinde einfchläferte,, würde er nach Belieben 
den Sieg vertheilen. Ja das ganze Leben der Menfhen wäre 
fein Spielwerf, und er ein Gott unter den Vebrigen. — Und 
Lycinus, der vierte Freund, in welchem des Dichters Perfon 
ftedt? Er Hat fhon im Verlauf der Unterhaltung jedes Einzelnen 
Herzendergießung in fpöttifcher .Kritit durchgezogen, und if 
nun froh, daß die Andern die Zeit mit weggenommen haben, 
welche ihm jelbft zum Vortrag feiner Wünfche beftimmt war. Das 
Stadtthor iſt erreiht. So wird er doch nicht wie jene, nachdem 
der Iuftige Reichthum verfhwunden, mit Unluft zu feiner arm⸗ 
feligen Schüffel Mehlbrei zurüdtehren; ihnen aber wird e8 ergehen, 
wie den Schaufpielern,, welche die Könige fpielen, und zu Gauſe 
hungern müfjen. Er jelbft würde nicht die Schäbe Babylon nehmen 
um das Bergnügen über ihre Wünfche zu lachen. 

Das Glück des Reichthums, welches einer der vier Freunde 
bier mit lebhafter Phantafie fi ausgemalt, genoß einft im Traume 
der Schufler Micyllus, unfer liebenswürdiger Sreund und Be- 
fannter von den Göttergefprächen her. So verwünfdht er denn 
feinen Hahn, der ihn mitten aus dem feligen Genuß aufgefräßt, 
daß er nicht einmal in der Nacht das drüdende Gefühl der Ar- 
muth los wird. Auf einmal beginnt der Hahn zu reden: daß 
er ihn aufgewedt, fei aus Wohlwollen für ihn gefchehen; denn 
wenn er bit Sonnenaufgang auch nur einen Schuh fertig brächte, 
fo hätte er doch ſchon viel zu feinem Unterhalte verdient. Wunder 
über Wunder! Der Godel kann fpredhen, wie ein ordentlicher 
Menih! Ja flaune nur nit; was iſt's denn weiter? fagt der 
Hahn, ih bin ja einft der Philofoph Pythagoras geweien. Der 
Schuſter wäre wohl begiertg feine Verwandlung zu hören; aber 
noch hängt er ganz dem füßen Traume nad. So 'thut ihm denn 
der Hahn den Gefallen, ihm zuerſt Die Zunge zu ziehen; für 
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die eigene Gefchichte bleibt auch nachher Zeit. Er fei, hebt Mi- 
cyllus an, den Abend zuvor beim reichen Cukrates zu Tifche ge 
weien, welcher den Geburtstag feiner Tochter feierte. Eukrates 
habe ihn nemlich urfprünglih nur als Stellvertreter für einen 
franfen Preund eingeladen, welder vermutlich nicht kommen 
würde; nun aber habe fich der gebrechliche alte Bocksbart Thes⸗ 
mopolis durch feinen böfen Huſten bei alledem nicht abhalten und 
in einer Sänfte hertragen laflen ; allein Eukrates habe ihn gleich 
wohl heraufgehen heißen, weil er fein trübfeliges Geſicht gejehen, 
und dafür den Sohn ins Zimmer der Mutter zu Tiſche geſchickt. 
Bei diefem Gaftmahl war ein Ueberfluß und eine Pracht; lauter 
Geihirr von Bold und Silber ; da wimmelte es von ſchönen Auf: 
wärtern, von Muftfanten und Poffenmachern; kurz es war ber 
angenehmfte Abend von der Welt, nur daß dem Micyll der philo- 
fophifche Schwäher Ihesmopolis zuwider geweien; denn da Nies 
mand neben diefem habe Plab nehmen mögen, hätten fie ibn zum 
Philoſophen Hin poſtirt. Nach fol glücklichem Abend nun habe 
es ihm heute Nacht geträumt, Eukrates habe ihn zum Univerfals 
erben eingefeht und fei gleich darauf geftorben. Nachdem er dann 
alles in Beſitz genommen, fei er in prädtiger Karoffe mit mild- 
weißen Schimmeln gefahren und habe feine Freunde koͤſtlich bes 
wirthet; als jedoch die goldenen Becher eingefchentt waren, und 
der Kuchen kam, da babe ihn Pythagoras mit feinem verwünfchten 
unzeitigen Gefang aufgefräht und alle feine Schäge in die Luft 
gefprengt. Aber biſt du denn ein gar fo großer Berehrer des 
Reichthums, fragt der Hahn, daß du dich dann volllommen glüd- 
ih hieltek, wenn du recht viel Gold hättet? Ach ja, mein guter 
Pythagoras, und ich fiehe nicht allein mit meinem Glauben; aud) 
habe ich guten Grund dazu; du kennſt ja meinen Nachbar und 
Sandwerkögenoffen, den Schuſter Simon, ber erft jüngft an den 
Saturnalien auf einen Bohnenbrei, in welchen ich zwei Stückchen 
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Wurf geworfen, bei mir zu Tiſche war. „Ich kenne ihn ſehr 
gut, den flumpfnafigen Knirys, der uns die einzige irdene Schüffel 
wegmaufte, die wir im Haufe hatten.” Nun gut, diefer lumpige 
Menſch, der unfern Topf ausledte, hatte einen einreichen Better, 
der ihm bei Lebzeiten feinen Kreuzer gab; von dem iſt er Uni- 
verfalerbe geworden. Run Pleidet er fih in Purpur, bat Be= 
diente, Tquipage, goldene Becher, Tifche mit elfenbeinernen Fuͤßen, 
befommt von allen große Komplimente und fieht unfer einen nicht 
mehr an. Neulich wie er vorbeiging, fagte ih: Grüß Gott, 
Simon; er aber ſprach unwillig: Saget diefem Bettler, er fol 
meinen Namen nit verkümmeln;* denn ich heiße Simonibes. 
Und was das Aergſte if, nun lieben ihn auch die Weiher; er 
aber fpielt den Spröden gegen fie, nimmt die einen an und iſt 
gnaͤdig, die andern aber drohen fih aufzuhängen, wenn er fie 
vernadhläffigt. Du fiebft alfo, was das Gold vermag, wenn es 
fogar die Misgeftalten liebenswürdig macht, wie der Zaubergürtel 
des Dichters. Der Hahn muß lachen über den Irrthum feines 
Herrn; denn während der vielen Berwandlungen, die er ſelbſt 
durchgemacht, und in denen er wahrlich das Leben Tennen’gelernt, 
hat er Feinen glüdlichern Menſchen gefehen, als eben ihn, den 
Micyllus. Der Schufter fragt, was er denn alles geweſen? Erf 
Euphorbus — „A propos, hat denn Homer die Wahrheit vom Tro⸗ 
janiſchen Krieg erzäblt?” Gi woher follte er fie gewußt haben, 
der dazumal ein Kamel in Baltra war? Später, fährt der 
Hahn fort, wurde ich Pythagoras, ein Sophift fo gut wie bie 
andern. „Aber warum haft du denn damals verboten Bohnen zu 
eſſen?“ Damit fih die Leute die Köpfe zerbrächen und dadurch 
mein Anfehen fliege. Dann wurde ih Aſpaſia, fodann der Cy⸗ 
niker Krates, König, Bettler, Satrap, Pferd, Froſch und noch 
vieles andere, oftmals Hahn, weil ich an deffen Leben meine 
Freunde Hatte. Nun alfe Durch alle diefe Metamorphofen ein com- 


peienter Richter, hat er das Glück der Armuth begreifen und 
rüßmen gelernt. IR Krieg, fo braucht Micyllus bloß zu laufen, 
um feine Perfon in Sicherheit zu bringen; if Friede, fo ty⸗ 
ranniſirt er als ein Blied des fouveränen Volkes die Meichen, 
wirft ihnen auch wohl Pilafterfleine an den Kopf und conflseirt 
ihr Bermögen. Er fürdtet weder Diebe noch Sykophanten, braucht 
feine Rechnungen durchzugehen, keine Schulden einzutreiben, ſich 
mit keinem fpigbübifchen Hausverwalter herumzubalgen. Er markt 
feinen Pantoffel, flreicht feinen halben Gulden dafür ein, ſteht 
Abende auf von feinem Rappen, geht ins Bad, Fauft fih einen 
Hering oder ein. Paar Pücklinge und einige Zwiebeln, und fingt 
dazu, in feinem Gott vergnügt. Darum iſt er auch gefund und 
ſtark und kennt Feine von den verwidelten Krankheiten ver Reichen; 
überfällt ihn einmal ein Leichtes Fieber, fo läuft er nad einigen 
Tagen wieder frifh davon, oder vielmehr das Fieber läuft vor 
igm davon, wenn es fieht, wie er fih mit Faltem Waller voll- 
yampt und fi) um die periodifchen Tage der Aerzte nichts küm⸗ 
mer. Uber immer will dem guten Micyllus fein ungemeines 
Glück noch nicht zu Kopfe geben. Wie befandeft du dich denn, 
fragt er den Gockel-Pythagoras, ald König? Da warf du doch 
felig,, auf dem Gipfel menſchlicher Wünjdhe? „Erinnere mich nicht 
am das gleißende Elend. Ich regierte über ein volkreiches frucht- 
bares Band’; und hatte alles, was einen Thron zu ſchmücken pflegt. 
Wenn ich eich öffentlich zeigte, fielen die Leute zur Erde, und 
alles lief, was Beine hatte. Ich aber fah mich mit einer Art 
Mitleid an und verglich mich mit den koloſſalen Goͤtterbildſäulen; 
außen iſts ein Zeus von Gold und Eifenbein, innen ficht man 
nichts als Balken und Nägel, Beh und Lehm und Neſter von 
Hatten und Mauſen“. Genug, genug, ruft Micyllus aus, nach- 
dem er alle Gefahren vernommen, welche den Thron umflchen ; 
da wid ich mich lieber über meinen Leiten herbuͤcken und Leer. 
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ſchneiden, als aus goldener Schale in Schierling meine Gefund⸗ 
heit trinken. Die einzige Gefahr fuͤr mich iſt bei meinem Geſchaͤfte 
die, daß mir der Kneif ein wenig ausweicht und in den Finger 
fährt. Aber wenn du nun Pferd, Hund, Fiſch oder Froſch warſt, 
wie befandeft du dich bei ihrer Lebensweife? „Immer beffer als 
bei der menfchlichen, weil fich alle diefe Wefen in den Schranken 
natürlicher Bedürfniffe Halten.” Das mag wohl alles feine Rich⸗ 
tigfeit haben ‚. meint Micyllus, welcher bei alledem innerli noch 
feineöwegs überzeugt if. Das Verlangen nad) Reichthum, das 
von Jugend auf fein Herz in Befiß genommen , beherrſcht ihn troß 
der Beredſamkeit feines wunderlichen Freundes noch diefen Augen» 
bi; der Traum fpielt ihm noch immer das Gold in die Augen; 
auch möchte er fih zu Tode ärgern über den verfluchten Simon, 
der in ſolchem Vermögen ſchwelgt. Seinen ungläubigen Herrn 
mit eigenen Augen zu überzeugen, macht der Hahn den Borfchlag, 
er wolle ihn in einige Käufer der Reichen führen, und vor allem 
zu Simon. Er dürfe nur eine feiner langen Schwanzfedern aus- 
ziehen; damit vermöge er unmittelbar jede Thüre zu Öffnen. Und 
wie treffen fie den Simon? Bei einer fpärlich genäßrten Lampe 
fipt er da, von Sorgen gequält, ed möchten feine Hausgenoffen 
das Geld,» das er partienweife an verſchiedenen Orten vergraben 
und verfiedt, ausgekundfchaftet haben. Nun gebt er im Kaufe 
umber, Spigbuben witternd ; nun gräbt er einen Haufen Goldes 
- aus, unficher, ob er's meulich recht gezählt hat. Am allerwes 
nigften traut er, wie er in feinem Monologe verfüchert, dem. 
Nachbar Micyllus, der ibm dafür beim Bortgehen noch eine un⸗ 
ſichtbare Ohrfeige applicirt. Eben fo ängflih if der Ge⸗ 
müthszuftand des Wechslers Gniphon, dem die nächtlichen Wan⸗ 
derer den zweiten Befuch abftatten; beim reichen Eukrates vollends 
kommt Micyllus zu einer fo wüfen Scene, daß er mit den eigenen 
ärmlichen Verhaͤltniſſen von nun an vollſtaͤndig ausgeföhnt if. 
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Worin ſollte auch gerade die weſentliche Bevorzugung des 
Reichthums beſtehen? Im Gegentheil dem äußern Schimmer ihrer 
Stüdsgüter entfprechend haben ſtch von jeher um die Kröfufe der 
Welt nur Lügengewebe von Schmeihelei und Trug angefponnen, 
welche den begünftigten Goͤtterſoͤhnen kaum die Ausficht auf wahres 
Glück ermöglichen, und nad etwa bemerkter Täufchung fie mis- 
trauiſch, menfhenfeindfih und namenlos elend machen. Timon, 
der Wohithäter fo Bieler, wird, da ex arm geworden, von denen 
verachtet, die ihn einft anbeteten, und muß um vier Grofchen 
das Feld beftellen. Jupiter bört feine Klagen und Vorwürfe, 
und fchidt den blinden und lahmen Gott des Meichthums hinab, 
ihn einen Schab finden zu laffen. Aber dem Timon find die 
Augen über feine ehemaligen Freunde geöffnet auf immerdar. Eine 
Landſpitze will er nun kaufen, über den Schaß einen Thurm fi 
bauen, der eben zur Wohnung. für ihn ausreicht und dereinſt 
auch fein Grab fein fol. Mit feinem Menfchen will er umgehen, 
teinen kennen, alle verachten. Kaum hat er das Geld, fo find 
auch wieder die alten Schmeichler da, in die frühere Gunſt fidh 
einzuſchleichen. Timon iſt gewibigt; er hält jedem feine Schlech⸗ 
tigkeit und fein jchamlofes Benehmen während der Zeit feiner 
Erniedrigung vor und ſchlaͤgt mit der Hacke auf fie los 7 und nad» 
dem er fie alle in die Flucht getrieben, wirft er fie noch aus ber 
Ferne mit Steinen. Was hat nun, Tann man fragen, der Men- 
fchenkenner und eben darum auch Menfchenhaffer Timon vom Bes 
fie feiner Güter? Ein autgefuchteres Mahl, einen theurern Wein, 
aber ber Wohlfhmad von beidem wird ihm auf der Zunge zu 
Salle werden. Gerade jene fanften Gefühle von Liebe und Freund» 
ſchaft finden ſich gar felten in den Sälen der Großen ein, weil 
nar die Beilheit um eine Gunſt zu buhlen pflegt, die der Edle 
zu erbetteln unter feiner Würde. hält. IA auch die Zeichnung, 
die der Miſanthrop von der Menfchheit entwirft, karrikaturartig 
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verzerrt, ſo bleibt doch, wenn wir die audſchweifenden Eden und 
Kanten feiner Figuren auf die richtigen Linien zurädführen, fo 
viel als wahr zurüd, daß das gemeinfame Hauptziel unferer Be- 
firebungen, dieſes blaſſe gelbe und ſchwere Ding, feinen befon- 
dern Brad von Glüdfeligfeit einſchließt. Nicht allein Glaube 
und Hoffnung, aud die Liebe der Welt if eitel, weil fie auf 
unwürdige Gegenflände gerichtet und in nichts als Taͤuſchungen 
befangen ift, lehrt Lucian in feinen anmuthigen Scenerien über 
‚die Wünfche und Neigungen der Menſchen, denen bei all ihrer 
beweglichen Heiterfeit doch nicht der bittere Stachel fehlt. 


6. Zwifchenfpiel. 


Aber mehr noch denn auf der Unerfättlichleit der Leiden“ 
fhaften beruhen unfere thörichten Wünfche auf der dichtenden Kraft 
der Phantafle, welche den Iräumerifchen Iodende Gemälde vor⸗ 
zaubert. IR ja doch die bloße Beicachtung des Märchenhaften 
reigend genug; wie erft, wenn wir ſelbſt als Hauptſpieler hinein 
verwidelt würden? Des romantifch-phantaftifche Geiſt, den wir dem 
Mittelalter zufchreiben, fand auch dem Alterthum niemints "Terme, 
Zeuge davon ift die unendlich reiche @ötter- und Sersenfage, 
Zange die uralte Borliche für die epiſche Dichtkunſt, Zeuge mitten 
in der hellſten hiſtoriſchen Zeit Die in ausſchweifenden Erfindumgen 
unüßertroffene Komödie des Ariſtophanes, die unferm Luehen tn 
Ernf amd Scherz zum Muſter diente. Was Wunder, wenn er 
“auch einmal, von fcharfer Polemik auszuruben, der Phantaſte 
völlig die Zügel laſſen und den Leſer durch eine vet eytrava⸗ 
gante Dichtung ergögen wollte? Die wahre Geſchichte Lucene, 
an welcher, wie er felbft ſagt, die einzige in der Dorrebe ge⸗ 
gebene Derficherung wahr if, daß er lügen. werde, bietet: nach 
der Odyſſee das erfte Mufter einer wunderbaren KReiſe, neben 
weicher Habelais und Swifts groteste Erzählungen num aufs 
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kommen koͤnnen. Daß er es dabei gelegentlich auch auf Ver⸗ 
ſpottung der Lügenberichte alter Dichter, Gefchichtichreiber und 
Philofophen abgejehen, würden wir felbft ohne die ausdrüdtiche 
Berfiherung des Reiſebeſchreibers vermuthen; Gauptzweck aber 
bleibt immer der, von ernfer Lektüre einmal eine angenehme 
Raſt zu bieten. So mögen denn diefe burlesken Capriolen auch 
für uns auf Augenblicke ein angenehmes Intermezzo fein. Ver⸗ 
ſteht fi Tann ich bier wieder nur die oberflen Spitzen der Dinge 
berübren. 

Unfer Welttourift alfo fuhr durch die Säulen des Hercules 
nach Weften bin, um zu erfahren, welches: das Eude des weil- 
lichen Deeans ſei und welches die jenſeits wohnenden Menſchen, 
— ein Columbus auf dem Papier 1300 Jahre vor dem auf dem 
Meere. Am Schluß des zweiten Buches kommt er auch. in das 
überfeeifche Feſtland und verfpriät die. Begegniffe daſelbſt in den 
folgenden Abfchnitten zu berühren, die leider niemals erſchienen 
oder wenigftens nicht mehr vorhanden find.. Wie intereffant wire 
es, feine Vorſtellungen mit dem thatfächlichen Amerika zuſammen⸗ 
zuhalten, ob vielleicht mehr als. eine dunkle Ahnung von der. be⸗ 
rühmten Inſel Atlantis zu den Griechen gedrungen war. Bis 
zur endlichen Ankunſt aber erfährt ev jo. viel unerhoͤrte Abenteuer, 
daß die Irrfahrten des Odyſſens dagegen ein Kinderſpiel waren. 
Mit fünfzig Genofien an Bord vom Sturme verſchlagen, ges 
langt er am :achtzigflen Tag auf eine Infel, auf welder eine 
Säule in griechiſchen Buchflaben die Juſchrift enthält: Bis hieher 
famen Serafles und Dionyſos. Auf. einem Belfen gewahren fie. 
wirklich noch zweierlei Fußtapfen, & la Eppelein von Gailingen, — 
bie einen 100 Buß lang, die andern geringer. Und Bacchus 
hatte auch ſichtliche Spuren feines Aufenthalts zurädgelafien. Da 
ſtesut ein Weinſtuß; er hatte keine Duelle, ſondern Weinſtöcke 
träufelten von ihren Trauben Tropfen herab; andere aber waren 
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ſehr ſeltſamer Art: unten knorriges Holz, erhoben ſie ſich zu 
Frauenleibern, und die Finger liefen in Reben aus. Ihr Kuß 
machte ſogleich trunken; ja zwei von den Gefährten, welche 
die Traubenmädchen zu feurig umarmten, wuchſen mit ihnen zu 
einem Stocke zuſammen. Dom Wirbelwind in die Höhe getrieben, 
fährt das Schiff 7 Tage in der Luft fort, und erreicht dann 
ein rundes bewohnte Land, welches der von Luna ein 
geraubte Endymion beberrfchte. . Diefer Fuͤrſt des Mondes hat 
fhon lange Krieg mit Phaethon, dem König der Sonne, wegen . 
einer Kolonie, die er nach dem Morgenftern abſchickte Gar wun- 
derliches Kriegsvolk zieht zu Felde: Moßameifen, Krautflügler, 
Hirfewerfer, Knoblauchkaͤmpfer, Flohſchuͤtzen (fo ein Floh hat die 
Größe von 12 Glephanten) u. |. w. Das Fußvollk Endymions 
belief fih auf 60,000,000; Spinnen, größer als die cheladijchen 
Infeln, mußten die Luft vom Mond bis zum Morgenftern mit 
einem Gewebe überziehen und alfo einen Kampfplatz fchaffen. Eine 
ber Briedensbedingungen enthält die Beſtimmung, daß Endymion 
an Bhaethon jährlih 10,000 Eimer Thau bezahle. Von den 
Mondbewohnern wird u. a. erzählt, fie hätten keine Eingeweide, 
fondern ihr Leib fei innen zottig, und wenn die Heinen Kinder 
frieren, fo pflegten fie diefelben in dieſen natürlichen Ranzen zu 
fteden — ſiehe da eine Vorahnung der neubolländifchen Beutel- 
tbiere. Nach andern Erlebniſſen wieder ins Meer hinabgefunten, 
verfchlingt fie ein Ab deutſche Meilen großes Ungeheuer, eine 
Erfindung, die Mabelnis iu feinem Pantagruel copirt bat. . In 
dem Thiere fanden fie nebſt Schiffötrüämmen aller Art au 
Wälder, einen See und angebautes Land; fa fie fließen auf zwei 
Griechen, die fchon 27 Jahre im Leibe des Ungethüms wohnten. 
Mit diefen vereinigt rotten fie die wilden Leute aus, mehr als 
taufend der Zahl nach, die mit ihnen das Thier bewohnen, toͤdten 
diefes fpäter ſelbſt durch Anzünden feiner Wälder und enitommen, ehe 
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es vollends todt if, indem fie beim lebten Aufathmen feine Kinn⸗ 
läden unterflügen. — Nachdem fie das Schiff über das 400 Klafter 
Die gefrorene Meer auf dem Eife fortgezogen, und das Milch- 
meer fammt der Käfe- und Korkinfel paſſirt haben, weht ihnen 
von einer neuen Inſel eine wunderlieblige von Wohlgerüchen 
durchwürzte Luft entgegen. Es ift, ald ob fie den Geruch von 
ofen, Nareifien, Hyacinthen, Lilien und Veilchen, dazu von 
Myrthen, Lorbeeren und Weinblüthe auf einmal einſchlürften. 
In Entzüden verloren fahren fie näher; da verfieren ſich cruflal- 
lene Flüſſe in fichere Buchten, und vom Ufer wie aus den Bän- 


men ertönen die Stimmen von Singvögeln, ja von weichen Lüften, 


fanftbewegt laſſen die-Zweige ein melodifches Geflüfter vernehmen 


wie Flötenton — da haben wir ja die fingenden Wälder der Ro» 


mantifer. Auf blumigen Wiefen hinwandelnd fallen fie den Wid- 
tern der Infel in die Hände und. werden mit Roſenketten ge- 
bunden — das find bei ihnen die flärfften Feſſeln — und vor 


Rhadamanthus, den Herrſcher, geführt. Es ift die Infel der Se. 


figen, auf der fie gelandet find. Ein fiebenmonatlicher Aufent- 
balt wird ihnen geflattet; die Befchreibung der Stadt gleicht der 
des neuen Serufalem in der Offenbarung, ihre Bewohner aber, 
in feine purpurne Spinneweben gefleidet, haben Feine wirklichen 
Körper, fondern die Seelen geben umber, mit dem Schein einer 
Zeibeshülle umgeben, fo zu jagen Schatten in der Kärbung na» 
türficher Menſchen. Jeder bleibt in dem Alter, in welchem er 


berfam. Es herrjcht ewige Dämmerbeleuchtung, ewiger Brühling, - 


ewiged Zephyrwehen. Dreizehnmal des Jahres tragen die Obft- 
bäume, die Aehren aber flatt des Weizend Brote wie Mohnköpfe. 
Zum Mahle gehen fie nach dem Eiyfifchen Gefllde, einer Tieblicyen 
Wiefe, umfchattet von Waldbäumen; da lagern fie auf Blumen; 
Diener find tie Winde, Singvögel freuen Blüthen bernieder, 


und aus den Wolken träufeln wie Thau wohlriechende Eſſenzen, 
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als Duͤnſte aus den Quellen emporgeſtiegen. Denn außer den 
Waſſerquellen gibt es auch welche von Honig und wohlriechenden 
Oelen ſowie Wein⸗ und Milchflüſſe. Während der Tafel erhöht 
Mufit und Gefang die Fröhlichkeit. Am liebſten fingen fie Ho⸗— 
mers Gedichte, und er ſelbſt ift dort und hat feinen Platz über 
Odyſſeus. Den Chören von Knaben und Mädchen folgen die 
Lieder! von Schwänen, Schwalben und Nachtigallen; und haben 
diefe gefungen, fo flötet der ganze Wald, bewegt von den Küften. Da 
fah er denn alle die Heroen der Heldenzeit und fonflige Berähmt- . 
heiten von Staatsmännern und Gelehrten, auch den Sokrates, 
plaudernd mit Neftor und Palamedes und von vielen ſchönen 
ZJünglingen umgeben. Man fagte aber, Rhadamanthus zürne 
ifm und habe ihn oftmals aus der Infel zu werfen gedroht, wenn 
er fortfahre zu ſchwatzen und bei Tiſche fein ironifches Wefen 
nicht aufgebe. Plato allein unter den alten Mhilofophen war 
nicht da, fondern e8 hieß, daß er in der Mepublit wohne, die 
er eingerichtet und für die er felbft Geſetze gejchrieben. Ariſtipp 
und Epikur find am beiten gelitten als frößlicde angenehme Tifch- 
genoffen; Aeſop macht den Hofnarren; Diogenes hat fo fehr fein 
Weſen geändert, daß er die Lats geheirathet und dem Trunk fi 
ergeben hat. Von den Stoikern war feiner da ; fondern fie fliegen, 
wie man fagte, noch ihren Iugendberg hinan. Uebrigens herrſcht 
bier vollkommene Srauengemeinfchaft und unter den Männern des⸗ 
halb Feine Eiferfucht, fondern fie denken in dieſem Städe ganz 
platonifch. 

Ich übergehe die weitern ſatiriſchen Anſpielungen, den Kampf mit 
den Verdammten, die ihrem Zuchthaus auf einer andern Inſel ent⸗ 
ſprungen, die Spiele und Feſtlichkeiten, an denen den Reiſenden wäh- 
rend ihres Aufenthaltes auf der Infel der Seligen Theil zu nehmen 
vergönnt war, und Enüpfe wieder an bei der Begebenheit, welche 
ihre unfreiwillige Entfernung veranlaßte. Kinyras, der Sohn 
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jened Skintharas, den fie in dem Bauch des Ungeheuers ge- 
troffen, ein großer fchöner junger Mann, Hatte fih in die He— 
lena verliebt und augenjcheinliih bei ihr @egenliebe gefunden; 
denn über Tifch war ein immerwährendes Zuwinken und Butrinfen, 
und wenn alles lagerte, flanden beide auf und fpozierten im Wald 
herum. Endlich, da er ſich nicht mehr bemeiftern konnte, beſchloß 
er die Geliebte zu entführen. Helena war einverftanden; drei be= 
berzte Leute Lucians hatten fich von beiden in den Plan ziehen laſſen; 
aber bevor noch die Fliehenden in die Milchfee und in die Nähe der 
Käfeinfel gefommen,, waren fie von des Rhadamanthus Leuten einge- 
bolt. Helena weinte und verhüllte ih aus Scham in ihren 
Schleier; der Berführer wurde mit feinen Helfershelfern an den 
Ort der Verdammniß gefdidt. Die Meifegenoffen aber müffen 
noch vor Ablauf der vergönnten Friſt auf ihre weitere Irrfahrt, 
an den fünf Infein der Gottlofen und der der Träume vorüber, 
nad der Inſel der Kalypfo, an welde Odyſſeus heimlich vor der 
Penelope dem Lucian einen Brief mitgibt; dann würden fie, ver- 
fihert Rhadamanthus, auf das große Feſtland kommen, das dem.. 
von ihnen bewohnten gegenüberliegt, und nachdem Xucian viele 
Abenteuer beftanden, vielerlei Völker durchwandert, unter wilden 
Menfchen fich aufgehalten, würde er endlich wieder den eigenen Eonz=: 
tinent erreichen. 

Jenſeits der mwohlriechenden Atmofphäre, welche die Infel der 
Seligen umgibt, kommt ihnen ein ſtarker Dampf von brennendem 
Asphalt, Schwefel und Veh und ein häßlicher und unerträglicher 
Fleiſchgeruch, wie von bratenden Menfhen, entgegen ; die Luft 
war finfter und dumpfig, und ein peihartiger Thau träuftlte herab; 
auch hörten fie ein Klatſchen von Geißeln und ein Wehllagen 
vieler Menſchen. Nur auf einer diefer Iufeln fliegen fie aus. 
Steil und ſchroff erhob fie fih ringsum zu unförmlichen Fels⸗ 
maflen; nirgends ein Baum oder ein Waflerquell ; auf ſchmalem 
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dornbededtem Fußpfade durch abſcheuliche Gegend kommen fie zur 
Strafanftalt. Der Boden umher if gefpidt mit Schwertern 
und Palifaden, und außerdem umftrömen fie drei Flüſſe, der eine 
von Schlamm , der andere von Blut, der dritte von euer, letz⸗ 
terer ein Strom von mächtiger Breite; er wogte wie ein Meer 
und enthielt viele Fifche, die großen wie Keuerbrände, die Kleinen 
wie glühende Kohlen. Den fchmalen Eingang hütete Timon von 
Athen. Unter den Gepeinigten fahen fie viele Könige und Bri- 
vatleute und erfuhren die Urſachen ihrer Strafen; am fchärfften 
werden die Lügner gezüctigt und unter ihnen die Tügenhaften 
Gefcichtfchreiber, in deren Kreife er merkwürdiger Weife den 
Herodot gewahrt. Er felbft jchöpfte aus dieſer Wahınehmung 
gute Hoffnung für die Zukunft; denn er war fi, jeßt er humo⸗ 
riftifch bei, Feiner einzigen Lüge bewußt. — Lucian bat wie alle feine 
Landsleute zu viel Schönheitögefühl, um fih am Scheuslichen zu 
weiden; erjt einem chriftlichen Dichter war es aufbehalten, die Hölle 
intereffanter zu malen ald das Paradies; der Grieche eilt fort 
und läßt die andern Inſeln unbefehen, weil er das jammerbolle 
Schaufpiel nicht auszuhalten vermag. — Nachdem fie auf der Infel 
der Träume, der er eine nähere Beichreibung widmet, weil Ho⸗ 
mer- ihrer nur obenhin gedacht, dreißig Tage in glüdfeligem 
Schlafe verlebt haben, Ianden fie auf Ogygia und befuchen die 
Nymphe Kalypſo. Odyſſeus bereut in feinem Briefe die Thor⸗ 
beit, daß er von ihr zu feiner Frau zurüdgefehrt fei, und ver- 
fpricht bei Gelegenheit von der Infel der Seligen wieder au ihr 
zu fliehen. Als fie den Brief geleſen, vergoß fie reiche 
Thränen; dann bewirthet fie die Anfömmlinge und erkundigt fich 


"nah Ddyffeus und Penelope, und ob fie denn wirklich ein 


folder Tugendfpiegel fei, wie jener immer gerühmt habe; und 
fie antworteten ihr, wie fie meinten, daB fie es gerne hören 
würde. ü 


69 


Nah einem feindlichen Zufammenftoß mit raͤuberiſchen Wilden, 
die in Kürbisfchalen gefahren kommen und Maftbäume von Rohr 
und Kürbisblättern flatt der Segel haben, und von deren An 
ariff fie durch ihre Gegner, die Nußfchalenfchiffer, befreit werden, 
ſchaffen fie ihr Fahrzeug über den Gipfel eines dichten mitten auf 
dem Deean fchwimmenden Waldes hinweg, und fahren nicht ohne 
Gefahr über eine Brüde von Waffer, welche zwei durch einen 
ungebeuren Abgrund getrennte Meere verbindet. Durch energifche 
Wehr den minotaurusartigen Ochfenföpflern entronnen, welde 
bereit drei ihrer Gefährten zu ſchlachten im Begriff waren, und 
von ihnen als Löjegeld für die gefangenen Bolfsgenofien mit 
Lebensmitteln verfehen, befreien fie fih mit nicht minderem Glück 
aus den Armen der efelsfüßigen Meerweiber, die in Geftalt an- 
mutbiger Frauen die Fremden berüden, um ſich von ihrem Fleiſche 
zu nähren, und eilen dem Schiffe zu. Am andern Morgen er» 
bliden fie die Küften des Feſtlandes, und fallen auf die SKniee, 
den Göttern zu danken; wie fie aber mit einander rathichlagen, 
was nun weiter zu beginnen, und einige der Meinung waren, man 
folle alsbald wieder heimfehren, andere aber, man folle ins In- 
nere des Landes eindringen und mit den Bewohnern in Verkehr 
treten — da padt' ein Sturmwind das Schiff und zerfchellt es 
am Strande. — Hiemit endigt die wunderfame Gefchihte, die ob- 
wohl voll von Unmöglichkeiten, mit einer Treuberzigfeit erzählt 
ift, daß der Lefer gar nicht auf den Gedanken kommt an ihrer 
Wahrheit zu zweifeln, fondern eingewiegt von der Lieblichfeit und 
den Schauern einer wechfelreichen Märchenwelt, wie ein Kind am 
Munde des Erzählers hängt, und auf den Blügeln der Phantafte 
deffen Fahrzeug durch Luft und Meer, durch Himmel und Hölle 
begleitet. Wenn diefe zauberifchen Schilderungen durch Origina⸗ 
lität, Einfachheit der Darftellung und bunten Wechſel der Situa- 
tionen ſchon uns zu feffeln im Stande find, wie müffen fie erft Die 
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Heitgenoffen angeſprochen haben, denen außerdem noch die: geift- 
reihen Anfpielungen auf Perfonen und Sachen unmittelbar nabe 
lagen! 

Hat die allgemeine Unfenntniß-der Erde dem Dichter bei Be— 
fchreibung feiner wunderbaren Reife eine gewiffe poetiſche Glaub- 
‚würdigfeit gefichert, da in die Weite gut Lügen ift, jo bot der 
Aberglaube feiner Zeit einen nicht minder paffenden Rahmen dar, 
eine arfdere Reihe von Abenteuern auf einem Blatte entworfen 
zu umſchließen. Das Volk glaubte und nur die ſtarken Geiſter 
wagten zu bezweifeln, daß Zaubermittel die Menfchen in andere 
Geftalten verwandeln. So konnte ja wohl auch jemand wider feinen 
Willen durch Verwechslung der Salbe die Geftalt eines mislies 
bigen, vielgeplagten und doch im unmittelbarften Verkehr mit den 
Menichen ſtehenden Thieres annehmen müffen, konnte in diefer 
Metamorphofe verbleiben und Herrn um Herrn wechjeln, bis es 
ihm endlich gelingt fich des Gegenmitteld zu bemädtigen, das 
ihn wieder zum Menfchen macht. Was würde fo ein Efel mit 
Menichenverftand nachher für Erfahrung zu erzählen haben! Wie 
würde er in die innerflen Geheimniffe des Bamilienlebens einge- 
weiht fein! Genirt man ſich fchon weniger vor Knechten und 
Mägden, ald man es vor Seinesgleichen gewohnt if, wie wenig 
erft vor dem vierfüßigen Langohr! Wir haben eine ſolche &feld- 
geihichte, überpifant an allerlei auch "verfänglichen Scenen, die 
unter Lucians Namen umbergebt und an fih jeiner nidt 
unwerth if. Würde nur die beftimmtefte Verſicherung des Pho- 
tius uns nicht belehren, daß wir Hier lediglich einen Auszug 
aus einem größern Werke eines Lucius von Paträ vor uns haben, 
und der faft gleichlautende, nur durch Hinzufügung anderer Mär- 
chen noch umfangreichere „goldene Eſel“ des Apulejus nicht die Ver 
muthung beftätigen, daß die fogenannte Luciade die Arbeit 
irgend- eines Epitomators if; denn daß Lucian ſelbſt jenen Me 
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tamorphoſendichter in dem Grade beſtohlen habe, daß gar nichts 
fein eigen bleibt, wird kein Kenner feiner Geiſtesfülle für wahr⸗ 
ſcheinlich halten. Laſſen wir alfo immerhin, fo anziehend er für 
die Sittengefchichte ift, den Eſel bei Seite, dem wir ohnehin 
dur viele feiner Betrachtungen und Erfahrungen aus fittlicden 
Kuͤcſichten nicht zu folgen vermödhten. 


T. Philoſophenhaß. 


Aber daß ein Menſch wirklich in allerlei Gethier verwandelt 
werden koͤnne, war allgemeine Ueberzeugung, und nur eine Art 
des unendlich vielgeftaltigen Aberglaubens, an weldem der ge 
meine Mann mit dem Philoſophen hing. Diele au, die nicht 
wirfich glaubten, gaben filh Doch den Anfchein, um dem alfobald 
bereit gehaltenen Borwurf des Atheismus zu entgehen. Im Lügen⸗ 
freund des Lucian fiht eine Geſellſchaft Philofophen über einem 
Befpräche beifammen; man glaubte einen Tiſch voll alter Baſen 
in einem Landftädtchen reden zu hören, wenn nicht auch die neue 
Zeit Ihre Kerner und Eſchenmayer und fo manche fromme Natur⸗ 
forſcher und Theologen aufzuweifen hätte, die im Geifterglauben 
mit den ehrwürbigen Stoifern, Blatonitern und Peripatetitern 
wettelfern. Wie alte Spitalftauen fißen die-Langbärte um das 
Krantenbette des Podagriſten Eukrates und plaudern erft über 
fompathetifihe Kuren. Wenn der Patient, fagt der eine, ben - 
Yan von einer fo and fo getödteten Spigmaus in ein Stüd 
von einer friſchabgezogenen Loͤwenhaut bindet, unb das auf die 
Süße legt, fo hört der @ilhtfchnerz auf; mein, verfichert der 
andere, es maß die Haut einer Hirſchkuh fein, die noch nicht 
getragen bat; und das iſt auch wahrſcheinlicher, weil die Hirfch- 
tab ein jehr behendes Thier if. Allerdings tft fie fehnell, ent 
gegnet jener, aber die Hirſchkuh erjagt nicht den Böwen, fondern 
der Löwe die Hirſchktuh. Gerausgefordert durch den Unglauben 
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des Tychiades, in deſſen Maske Rucian ſelbſt fledt, beißen fie 
fih immer tiefer in ihre „Nachtfeiten der Natur” ein: da lebte 
ein Babylonier, der Schlangengift mittelft Beichwörung aus dem 
Buße z0g, auf den er dann ein Stückchen von dem Leichenftein 
einer verftorbenen Jungfrau band. Derfelbe konnte au alles 
Gezüht von Schlangen und Vipern, Unten und Kröten bannen. 
Ein einziger alter Drache war einmal, wohl aus Altersjchwäche, 
ausgeblieben; der Beſchwörer erklärte augenblidlih, daß eine 
Schlange fehle, und fchidte eine junge als Gefandten ab, die alte 
zu holen. Wie nun fämmtliche Schlangen beifummen waren, 
blies er fie an, und alle verbrannten zu Aſche. — Kleodemus fah 
einen Hyperboreer bei hellem Tage durch die Luft fliegen, auf 
dem Waffer gehen, gemächlich durchs Feuer ſpazieren; er konnte 
auch Geiſter citiren, Todte erwecken, die ſchon in Verweſung 
gingen, die Hekate leibhaftig vor Augen ſtellen und Luna vom 
Himmel ziehen. Und wer kennt den Syrer aus Paläſtina nicht, 
den Neiſter in dieſer Kunſt? wer weiß nicht, wie viele Mond⸗ 
ſüchtige, die da umfallen, die Augen verdrehen und den Mund 
voll Schaum ſtehen haben, er gegen große Bezahlung auf die 
Beine bringt und geſund nach Hauſe ſchickt? Wenn er bei ihnen 
ſteht, wie ſie daliegen, und fragt, wie die Dämonen in den 
Körper gekommen find, fo ſchweigt der Kranke ſelbſt, der Dämon 
aber antwortet griechifch oder in einer fremden Spradhe und er- 
zählt, woher er flammt, und wie und woher er in den Menfchen 
gefahren if. Dann befchwört und bedräut er den Dämon und 
treibt ihn aus. Ich ſelbſt, erzählt Ion, fah einen ausfahren von 
fhwarger und räucheriger Barbe. Ion war wohl ber einzige, 
der ſolche Dinge gefehen hat? erwiedert Eufrates auf des Tychia⸗ 
des ironifche Gegenrede. Ich ſelbſt habe nicht einmal, fondern 
taufendmal Geifter gefehen; anfangs war mir's nicht wohl dabei; 
jeßt aber bin ich fie fo gewohnt, daß ich gar nichts Uebernatür⸗ 
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lies mehr zu ſehen glaube, zumal feit mir ein Araber einen Ring 
aus Eifen von einem Kreuze gegeben und die Beſchwörung mit 
den vielen Namen gelehrt bat; und nun erzählt er zur Probe Die 
Gefhihte von der wandelnden Bildfäule des corinthifchen Feld- 
bern Pelichus, die an den fteinernen Gaft aus Don Yuan erin- 
net. Sobald die Nacht eingebrochen ift, fleigt fie von ihrem 
Bußgeftell herab und geht im ganzen Haus herum, zuweilen fo- 
gar Ängend ; fie thut niemand was zu Leide; man braudt ihr 
nur aus dem Weg zu treten. Häufig badet fie fih aud, und 
man Tann das Geplätfcher des Waflers hören. Es lagen eine 
Menge Dbolus zu den Füßen des Bildes, auch waren etliche 
Eilbermünzen auf feine Schenkel mit Wachs geflebt und Silber: 
biehe als Dank für die Heilung vom Fieber — ein heid« 
niſches Gnadenbild! Nun war ein Reitknecht aus Afrika im 
Hauſe, ein gotteslaͤſterlicher Kerl. Der wartete einmal die Zeit 
ab, wo Pelichus feinen Umgang hielt, und ſtahl, was auf dem 
Sodel lag. Sobald nun die Bildfäule zurüdfem und merkte, 
daß fie beraubt war, ließ fie den Menfchen Teinen Ausgang fin- 
den; die ganze Nacht mußte er im Kreis herumlaufen, als ob er 
in ein Labyrinth gerathen wäre, bis er morgens mit feinen 
Sachen erwifcht und derb gezüchtigt wurde. Aber dabei blieb 
es nicht; alle Nacht wurde er, feinem eigenen Beftändniß nach, 
von unfichtbarer Hand gepeitfcht, daB man am andern Tag an 
feinem Leibe noch die Striemen ſah; er trieb’ auch nicht mehr 
lange, und flarh eines elenden Iodes. — Höret nun, fagt Eu- 
krates, was ich vor fünf Jahren gefehen habe. Es war um die 
Beinlefe. Gegen Mittag verließ ich die Winzer und ging allein 
in den Wald. Wie ich tiefer hineinkomme, höre ich Hundegebell; 
ich denke, mein Sohn Mnaſon jagt mit feinen Freunden. Aber 
bald darauf ein Beben der Erde und bonnerartiges Getöfe, und 
eine fürdterliche Frau, etwa 300 Buß hoch, kommt auf mich zu. 
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In der Linken Hält ſie eine Fackel, in der Rechten en Schwert 
von 20 Ellen; flatt der Füße hat fie Schlangen, einen Bfid wie 
Medufa; für die Haare ringeln fi Nattern um den Hals und 
rollen den Naden herab. Noch jebt beim Erzählen läuft mir’s 
eisfalt durch die Glieder. Es war Hekate, die im Walde jagte; 
ihre Hunde waren größer als die indifchen Elephanten, ſchwarz 
von Barbe, und hatten lange, zottige, fchnmmbige Haare. Ich 
drehe meinen eifernen Ring , die Göttin ſtampft mit ihrem Dradgen- 
fuß auf den Boden, und fährt durch eine gähnende Kluft, Bie 
mir den Einblid in die Unterwelt gab, hinab in die Tiefe. — 
Der Eintritt feiner Söhme in das Zimmer erinnert den Eufrates 
an feine felige Frau, die er jo fehr geliebt, daß er nach ihrem 
od ihre ganze Garderobe fammt Schmud mit ihr verbrennen 
ließ. Nur einen goldenen Pantoffel, der hinter den Kleiderſchrank 
gefallen war, Hatten fie nicht finden können. Da erfcheint fieben 
Tage nad ihrem Tode die Frau, feht fih zu ihm, und jagt, wo 
der Pantoffel zu finden fei. — Unter diefen Gefpräcen tritt Ari-. 
gnotus herein, mit den langen Loden und dem ehrwürdigen Ange- 
fihte, der gepriefen wird ob feiner Weisheit und der heilige zu- 
benannt, Tychiades hofft an ihm einen Beifland zu finden. Aber 
wie ſtaunt er, als der gefeierte Philofoph über die Geiftererfchein- 
ungen ſich dahin entfcheidet, daß zwar die gewöhnlishen Seelen 
nicht, aber wohl die Seelen derer, die eines gewaltfamen Todes 
geftorben, noch auf der Erde wandeln, und zur Beflätigung eine 
Befpenftergefchichte zum Beſten gibt, die er felbit in Corinth erlebt 
babe. Im einem Haufe, welches niemand bewohnen wollte, weil 
es dort umging, brachte er ganz allein die Nacht zu. Der Geiſt er- 
fcheint ihm auch in allerlei ſchrecklichen Geftalten und Berwandlungen. 
Er aber redet ihn mit einer der furchtbarften Formeln in dayp- 
tifcher Sprache an und beſchwört ihn fo lange, bis er verfihwin- 
det. Am andern Tage fand man an der Stelle eine Klafter tief 
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ein Xodtengerippe ; man beſtattet es, und von der Zeit an ließ 
ſich kein Geſpenſt mehr ſehen. — Solchen Erzaͤhlungen glaub⸗ 
würdiger Dänmer gegenüber weiß num freilich Tychiades feinen 
Unglauben nur durch den Mangel eigener Erfahrung und durch 
das Beifpiel des Demokrit zu rechtfertigen, der ſich Tag und 
Naht in eine Gruft febte und fludirte, und als einige junge 
Leute ihm, mit ſchwarzen Gewändern und Toͤdtenkoͤpfen Furcht ein- 
jagen wollten, gar nicht aufſah, fondern unter dem Schreiben 
rief: So macht doch dem Spaß ein Ende! Die Philofophen 
aber fahren fort den Tychiades mit ihren Geſchichten zu befämpfen, 
unter andern auch mit jener Erzählung, die Göthe zu feinem 
Zauberlehrling wörtlich benützt hat. Als fie zulebt noch auf Die 
Prophezeihungen und Drafel übergehen und eben recht in den Zug 
zu fommen fcheinen, da überläßt fie jener ihrer Liebhaberei und 
entfernt fich; der Kopf if ihm noch längere Zeit von alle dem 
Geiſterſpuk verwirrt, als hätte er Wein getrunfen. Seine einzige 
aber auch feſte Stüge bleibt dem. vielfachen Unfinn, der auf ihn 
eintürmte, gegenüber die gefunde Vernunft, die ihn vor ben 
Shredniffen leerer Hirngefpinnfte, wie er mit gutem Grunde hofft, 
auch ferner bewahren werde. 

Wenn die Weifen aller Schulen mit Ausnahme der Epikureer 
fih von kindiſcher Geiterfeherei und Zauberkunſt bienden ließen, 
jo muß fürwahr die männliche Energie des Denkens ſchon fehr 
auf die Neige gegangen fein, und wir können uns nicht wundern, 
daß ein fo klarer Kopf wie Lucian fie allefammt verfpottete. Aber 
es waren noch andere weit ärgere Blößen, die ihren feine Ver⸗ 
achtung zugogen und feinen ſchonungsloſen Witz vor allem auf fle 
lerkten. Hinter dem Wahrheitdeifer ſteckte bei ihnen kleinliche 
Eitelkeit, hinter dem Nimbus des Syflems elende Gaukelei, hinter 
der Maske der Weltentfagung geheime Sittenlofigkeit. Die großen 
Namen Pythagoras, Sokrates, Plato, Urifoteles und Zeno 
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dienten zum Schilde ‚ hinter welchem ſich windige Sophiſtik des 
Verſtandes und Niederträchtigkeit des Herzens barg. Alle Sünde 
und Schande, welche die Satiriker um die Zeit der Reformation 
dem Pfaffen- und Moͤnchthume nachſagen, Unwiſſenheit, Anmaßung, 
Heuchelei, Geldgier, Trunkſucht, Völlerei, Unzucht, weiß Lueian 
in grellen Bildern an ſeinen Philoſophen abzuſchildern. Was 
blieb da, wenn die zwei Pfeiler des höhern Geiſteslebens, Reli⸗ 
gion und Philofophie, verfault waren, einem genialen Beobachter 
menſchlichen Treibens übrig, als entweder mit Demokrit zu lachen 
oder mit Heraflit zu weinen, oder endlich fi in Geduld und 
Entfagung zu faffen und nichts zu ſchwer zu nehmen? Wir 
wollen einige geiftreiche Brofchüren, in denen er die Philofophen 
weiter befehdete, etwas näher ind Auge faflen. 

Ganz in Gedanken vertieft und. wie in höhern Sphären ſchwe⸗ 
bend begegnet dem Lyeinus fein. älterer Freund Hermotimus. 
Ein gutherziger Enthufiaft, hat der bejahrte Mann feit zwanzig 
Jahren die Schulen der Stoifer befucht, ihre Tugend fih anzu- 
eignen, die auf einem hohen Berge wohnt. Noch fteht er am 
Fuß, aber die droben find leben hinfort glüdfelig und fchauen 
von ihrer Höhe herab auf die andern wie auf Ameiſen. Der 
ftoifche Tugendberg gleicht dem Glaubensberg der modernften 
Ehriften; von beiden herab winkt. bie Seligfeit,, aber feiner Tann 
fih eigentlich rühmen hinaufgefommen zu fein, obfchon die Stre⸗ 
benden ſich in anmaßlicher Befcheidenheit bereits über den weltiich 
gefinnten Pobel erhaben dünfen. Hermotimus iſt trog feinen 
vorgerüdten Jahren noch fein Philofoph , er gibt fi in Anſpruchs⸗ 
loſigkeit für nichts Beſſeres als für einen andädtigen Schüler. 
Zwanzig Sabre hat er bereits philofophirt, im zwanzig andern 
hofft er vielleicht das Ziel zu erreichen. Und wenn er dann flirbt? 
denn er ift bereits fechzig. Nun, auch nur einen Tag die Glückſe⸗ 
ligleit des Weifen -genoflen zu haben, wiegt alle Mühe auf. Und 
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worin beſteht denn dieſes Gtuͤck? Die Weiſen verachten Reich⸗ 
thum, Ehre und Weltluſt; fie find frei von der Sklaverei, in 
welche das große Menſchenpack von Furcht, Zorn und Leidenſchaft 
verfebt wird. Uber manchmal fleigen fie doch wohl auch herunter 
von ihrem Tugendberg? Wenigftens habe ich eine fo leidenſchaft⸗ 
liche Scene mit angefehen, bemerkt Lycinus, zwifchen deinem Lehrer, 
einem uralten Mann, und einem Fremden aus Heraclea, der ihm 
dad Honorar nicht zur rechten Zeit bezahlte. Mit ſolchem Gefchrei 
führte ihn der Alte zum Richter; wären nicht einige Belannte 
dazugelommen, er hätte ihm die Nafe abgebiffen. „Er bat uner- 
zogene Kinder, für die er forgen muß.“ Sollte er nicht auch 
diefe vor allen Dingen den Reichtum verachten lehren? „Ich 
habe keine Zeit, weiter mit dir zu disputiren; ich muß zu meinem 
Profeffor ins Kollegium." Sei ruhig, mein Befter, er lieh heute 
nit. Geftern Hei der Geburtstagsfeier des reichen Cukrates 
hatte er einen philofophifchen Difpute mit dem Peripatetiker Cuthy⸗ 
demud, dem er einen Becher an den Kopf flug, daB es Blut 
gab; bei diefer Gelegenheit hat er fih auch im Eſſen und Trinken 
etwas übernommen, und fchläft noch diefen Augenblid. Und nun 
fragt er den Hermotimus weiter nach den Gründen, die ihn be- 
fimmt Hätten, bei den fo verfchiedenen Anfichten der Schulen, 
fih gerade der Stoa in die Arme zu werfen, und treibt ihn endlich 
durch wahre und Scheinbeweife in fofratiiher Manier zu dem 
Geſtaͤndniß, daß das längſte Denfchenleben nicht ausreiche ſelbſt 
jur Entſcheidung der Borfrage, bei welcher Sekte die Wahrheit 
ju finden, vorausgefeht, daß fie überhaupt ſchon erforfcht fei. 
Sermotimus weint beinahe über das Endergebniß ihrer Betracht 
ungen; aber einmal überzeugt, will er froß feinen 60 Jahren 
ein neues Leben beginnen, will den Zottelbart abfchneiden, ein 
Burpurgewand anziehen und den Philofophen von. nun an aus— 
weihen wie wüthenden -Qunden. 
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Das Hauptgewicht gegen die Anmafung der Weisheitslehrer 
legt Lueian gewöhnlich auf ihr charakterlofes Leben, welches ihren 
theoretifchen Behauptungen wie ihren perfönlichen Anfprüchen ſchnur⸗ 
ſtracks zuwider laufe. Mit Uebergehung des Eunuden, in 
welchem zwei Bewerber um eine Lehrftelle in Athen, die 10,000 
Drachmen trägt, mit gar feltfamen Beweifen gegeneinander zu 
Felde zieben, wenden wir uns, um ihre Stellung zur Ge⸗ 
jellihaft und ihre Haltung in derfelben zu erkennen, zu der 
für die Sittengeſchichte höchſt intereffanten Schrift, deren kurzen 
Titel Wieland umſchreibend alfo wiedergab: Das traurige Loos 
der Gelehrten, die fih an vornehme und reiche Familien 
vermiethen. | | 

Seit Jahrhunderten war Rom für die griechiſchen Literaten 
das Elderado ihrer Hoffnungen. Was Eonnte ihnen die vergleich. 
ungsweife arme Heimath bieten, ihren Durft nah Meichthum, 
Ehre und Genuß zu flilen? Dort in der glänzenden Hauptſtadt 
prunkte und ſchwelgte in Yürftenart eine zahlreiche Ariftofratie, 
bei welcher der Schein der Wiflenfchaftlichleit zum guten Tone 
gehörte. Griechifche Aeſthetiker, Rhetoren, Philoſophen in feiner 
Umgebung zu haben war ein Beduͤrfniß der römifihen Großen 
geworden, weil in dieſem Geleite ihre Liebe zu feinerer Bildung 
fich abfpiegelte. Uber den Bornehmen und Reihen war und iſt 
es noch heute mehr um Politur als um Gehalt zu thun, den Re 
weder ſich anzueignen Zeit und Luſt, noch an andern zu ſchaͤten 
Beſcheidenheit und Einfiht haben. So kam denn der gelehrte 
Hausfreund unter das Gefinde, wie etwa ein Hofmeiſter bei 
einem SLandjunfer, nur mit dem Unterſchiede, daß dem 
Alter nicht mehr anfteht, was die Jugend in ber Ausſicht 
auf beſſere Zukunft leicht hinnimmt. Lucian, der die bittere 
Knechtſchaft feiner Landsleute und Standesgenoſſen in den Hänfern 
der römijchen Lords aus eigener Anfchauung kannte, entwirft feinem 
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dreunde Timokles, den ex nach dieſem getraͤumten Gluͤcke lüſtern 
ſah, eine Beſchreibung von ihrer dortigen Stellung, welche dieſen, 
wenn er irgend ein Mann von Ehre war, ſicherlich abgeſchreckt 
hat. Was koſtet es nicht erſtlich für Mühe, ſich dem großen Herrn 
nur bemerklich zu machen! Hat er aber feine Augen gnädig auf 
dich gerichtet, haft Du dein Examen vor ihm gut beflanden, umd iſt dein. 
Leumund unangetaftet geblieben, jo mußt du gleich dem Bedienten, 
der dich zum erftenmal zum Efien einfadet, wenigflens ein Zwei⸗ 
guldenftüd in Die Hand drüden. Du trittt ein, erhaͤltſt einen 
Ehrenplag, biſt der Gegenfland der Neugierde und des Neides, 
wenn der Herr dir mehr Aufmerkſamkeit ſchenkt als den alten 
Belannten, weißt dich vor DVerlegenheit nit zu benehmen, ge- 
trau di nach Appetit weder zu eſſen noch 34 teinten Am 
andern Tage wird nun aber wegen des Honorars unterhaudelt ; 
ein alter Hausfreund fteilt dir dein Glück vor, zu fo einem an- 
geiehenen Gönner gekommen zu fein, und weiß es durch gefchidte 
Bendungen zu fügen, daß du mit 18 Kueuzern täglich nebſt freier 
Station dich zufrieden gibſt. Nun geht der Dienft an. Um 
Wiſſenſchaft it es deinem Principal am wenigften zu tun; aber 
weil du einen langen Bart und ein gravitätiiches Ausſehen haft, 
weil du in einer flattlichen griechiſchen Kleidung erſcheinſt, und 
dih jedermann als Gelehrten Iennt, ſo dünft es ihm fihön, in 
feinem Gefolge aud einen von deiner Gattung zu haben, damit 
die Leute einen Schluß auf’ feinen guten Gejhmad ‚ziehen. Wenn 
du nun den Tag über hungrig und durſtig Die bergige Stadt 
auf- und abgelaufen, fo Tommft du endlich gegen Mitternacht 
zur Tafel. Jetzt Bit du fchon nicht mehr der Geehrte, ſondern 
haft irgend einem neuen Geſichte Play gemacht. In einen Winkel 
gerädt, ſiehſt du die Schüffeln an dir vorübertragen und darfſt 
froh fein, wenn an dich noch ein Knochen kommt. Du erhält 
vom ſchlechtern Mein und nicht einmal davon nach Herzensluſt; 


denn ob du zehnmal darnach rufe, der Bebiente thut., alß wenn 
er nichts gehört hätte. Manchmal, wenn es irgendwo fehlt, trägt 
man vor dir flehende Speifen dir auch vor der Naſe weg; bu 
gehört ja ins Haus, heißt es, und fie find verfchwunden. Und 
wenn nun der Tanzmeiſter geehrt wird, oder ein Kerlchen aus 
Alexandria, welches jonifche Liederchen zufammenreimt , oder der 
postillon d’amour,, indeß nad dir feine flerbende Seele fragt, 
da fehämft du Dich deiner ſelbſt und möchten auch gern fo ein ero- 
tiſcher Dishterling fein oder wenigftens ein Sänger von der gleichen 
Produkten. Wenn ein Bedienter flüftert, daß du allein Tanz oder 
Zitherfpiel von der gnädigen Frau Liehlingspagen nicht gelobt, fo 
entfteht nicht geringe Gefahr für dich; du mußt alfo ſchreien wie ein 
durfliger Laubfroſch, daß dein Beifall fich bemerflich macht, manchmal 
auch zum Schluß noch eine befonders ſchmeichelhafte Standrede halten. 
Der Zwang, den du deiner Natur auferlegft, macht dich mis- 
muthig; denn es gelingt dir bei alledem nicht, dein Geficht in 
die rechten Falten zu legen, und du bleib der langweiligfle Ge⸗ 
ſellſchafter. Da bedauerft du dich ſelbſt und kommſt dir. vor wie 
ein Schaufpieler, der in tragifchem Goftüme einen Harlequin fpielen 
follte. Und wenn's aufs Land geht, da pasten fie dich zujammen 
in einen Karren mit dem Koch oder Friſeur der gnädigen Frau, 
fannft auch der gnädigen Frau Schooshündchen zu verforgen be- 
kommen, wie der Stoifer Xhesmopolis. Ach lieber Thesmoyolis, 
fagte zu ihm die Dame, nachdem. fie ihn vor dem Einfleigen 
hatte rufen laffen, du tönnteft mir einen fehr großen Gefallen 
thun; du biſt forgfältig und Haft ein weiches Gemüth; du Bennft 
doch meine Myrrhine; nimm fie mit in den Wagen und daß ihr 
nichts abgehen; fie ift.trächtig und wird bald werfen; das Schelm⸗ 
gefinde, die Bedienten, kümmern fich nicht einmal viel um mich auf 
Neijen, gefchweige denn um fie. Dabei fanden: ihr die Thränen 
in den Augen. Es gab ein koſtliches Genrebild, wie das Hündchen 
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aus dem Mantel des Philofophen unter feinem Barte hervorguckte, 
dazwifchen belferte es und Iedte fein Kinn ab, an dem es noch 
Spuren von der geflrigen Mahlzeit witterte. Der Hofnarr, — 
eine ſchoͤne Gefellfchaft — der bei unferem Philofophen im Wagen 
ſaß, machte ſchlechte Wibe dabei und fagte: Don Thesmopolis 
habe ich nur zu vermelden, daß er aus einem Stoiker ein Cy⸗ 
mer geworden if. ine jo fchimpflihe Behandlung müſſen fi 
die Philofophen gefallen laſſen. Manchmal hat der Herr Baron 
eine künſtleriſche oder wiffenfchaftliche Paſſion, macht Verſe, ſchreibt 
Geſchichte; wehe dir, wenn du deinen Weihrauch fparft. — Indeß 
mit den Männern möchte es doch noch angehen; aber die Frauen ! 
dern au von diefen haben viele ihre Gofgelehrten, die neben 
ihrer Sänfte hergeben müflen. Es gehört zum guten Ion und 
iR den Damen fo wichtig wie ihre Srifur, daß man von ihnen 
age, fie hätten Bildung, feien Philofophinnen , machten Gedichte, 
melhe denen der Sappho nicht viel nachſtehen. Da laſſen fie fi 
ihte Lectionen beim Toilettemachen und bei Tiſche geben; die 
übrigen Stunden find alle beſetzt. Während der Philofoph - der 
gnödigen Frau feine Vorleſung bält, fommt das Kammermädden 
mi einem Liebesbrief herein; bie Lection Über die Tugend ſteht 
Mil, die Dame fchreibt ihrem ‚Liebhaber die Antwort, und nach⸗ 
dem dies abgemacht iſt, wird das Kapitel über die Tugend wieder 
aufgenommen wie vorher. — Schentt man dir einmal am Neujahr 
einen abgetragenen Ueberrod, da wird ein Wefen davon gemacht, 
ald von der wichtigften Sache. Da kommt ein Bedienter gelaufen, 
der im Vorbeigehen, während der Herr das Kleidungsſtück mit 
dem Rammerdiener audfuchte, davon gehört hat; er meldet bir 
die frohe Votſchaft und Holt fein Irinfgeld; dann bringt ein 
ganzes Dutzend das Geſchenk und jeder fagt, wie oft er für dich 
geſprochen und den gnädigen Herrn erinnert habe. Alle halten 
De Hand auf und ſchimpfen dann noch, daß du — mehr ge⸗ 
Album des literar. Bereins für 1857. 
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geben haſt. Um beine paar Groſchen Gehalt auch flüffig zu 
machen, mußt du ferner dem Amtmann ſchmeicheln. Uebrigens bift 
du das, was du erhältſt, ſchon kange dem Schneider und Schufter 
oder in der Apotheke fchuldig. Bei alledem hafı du deine Meider, 
und die Verleumdung findet allmähliches Gehör Hei dem Herrn, 
der deiner überdrüffig zu werden beginnt. Machdem er dich aus⸗ 
gepreßt wie eine Citrone, fieht er fih um, wohin er dich auf den 
Miſt werfen fol. Die erſte beſte Urfache genügt. Du hätten 
eine Liebſchaft mit der Kammerjungfer, heißt es, und du wirft 
bei Nacht und Nebel aus dem Haufe gefagt, nachdem du nichts 
erworben als einen grauen Kopf und ein wohlausgebildetes Po⸗ 
dagra. Wo will der alte Gaul noch einen Käufer finden? Dazu 
fieht dir auch der böfe Auf im Wege. Was mag der Menſch 
begangen haben, fagen die Leute, daß man ihn davongejagt hat? 
Schon als leichtſinnigen Griechen achtet man dich zu allem fähig, 
und die frühern Herren haben alle Uriache, den Verſtoßenen in 
der Meinung des Publikums zu fchaden, weil dieſe fie in ißrer 
vollen Blöße gefehen haben und gar vieles von ihnen fagen 
koͤnnen. 

Die großen Gerren in Rom — die griechiſchen Gelehrten 
als Lehrer ihrer Kinder, als Spielzeug ihrer Launen, als Zier⸗ 
rath ihres Hauſes, durch den fie mit der Bildung kolettixten, waren 
aber weit entfernt, fie als ihresgleihen zu achten. Die Gram⸗ 
matifer, Nhetoren und Philsfophen nahmen bei ihnen fange nicht 
die Stelle ein, welche im vorigen Jahrhundert hei unferem 
Adel die franzöfifchen Sprachmeifter hatten. Die Impertinenz non 
Stand und Geld rächt fih an ber Ueberlegenheit von Geiſt und 
Wiſſen allemal dur plumpen Hochmuth. Uber freilich Iag die 
Schuld auch zum guten Theil an dem unwürdigen Benehmen der 
Gelehrten ſelbſt. Als Schave wird nur behandelt, wer ſich Dazu 
hergibt. Das leichtfertige griechiſche Weſen zeigte die eimag uns 
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beholfenen Roͤmer gerade wie uns Deutſche das der Franzoſen 
u Spott und Verachtung. Aber an dem gemeinften parifer Tanz⸗ 
weiter haben wir doch wenigſtens noch etwas Cavaliermaͤßiges 
iu bewundern, bei den Griechen dagegen gefeltte fih zur Cha⸗ 
aalierloſigkeit noch ganz auffallende Gemeinheit. Wer das Be 
nehmen der Gelehrten lieft, welches Rucian in feinem Gaſtmahl 
ſchiſdert, kaun es den vornehmen Leuten nicht verargen, wenn 
ſie dieſelben auf einer Linie mit ihren Hofnarren hielten. Bei der 
Hochzeit feiner Tochter mit dem Sohne eines reichen Bankiers 
hat der Athener Ariſtänet neben andern Gäften auch mehrere Phi⸗ 
loſophen und ſonſtige Gelehrte geladen, Lehrer ber Kinder und 
Sreunde des Haufe. Denn der Gaftgeber war feiner von den 
gewöhnlichen Neichen, fondern ein Freund der Wiſſenſchaft. Es 
waren Philoſophen aller Schulen zugegen vom hochmüthigen Stoifer 
bis zum pöbelhaften Cyniker, der fig ungeladen von ſelbſt ein⸗ 
draͤngte. Die Tugendſtolzen ließen natürlich den Freigeiſt alsbald 
ihre Geringſchätzung fühlen; der Stoiker hätte eher den Saal ver⸗ 
laſſen, als dem Epikureer den Vorrang bei Tiſch eingeräumt. 
Der Cyniker Aleidamas, der in gewohnter Art den Naturburſchen 
ſpielte, verzehrte ſein Mahl im Auf⸗ und Abgehen, indem er 
immer bald hier bald dort hoſpitirte, wo die größten Portionen 
ſtanden, bis er fich mit dem unvermeidlichen Knittel mitten in 
den Saal, ein ruhender Herkules mit der Keule, auf den Boden 
warf. Indeß ging es Anfangs, einige Plankeleien zwiſchen den 
Schulen abgerechnet, noch ruhig her, bis auf einmal ein fremder 
Gelave vom Stoiker Hetbmotles mit einem Schreiben, das er 

fen vorlefen ſollte, ins Zimmer trat. Man erwartete ein 
Lob der Braut oder ein Hochzeitgedicht. Weit gefehlt; ; ein taftlofer 
Brief war es, voll Grobheiten gegen Wirth und Gäſte, in welchem 
der Schreiber fd) Befshmerte, daß er nicht eingeladen worden ſei. 
Dieſe ſeltſame Site that auf bie Geſellſchaft eine entgegenge⸗ 
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feßte Wirkung; die unbetheiligten Laien, die fih im Namen der 
Gelehrten ſchaͤnten, wurden verlegen, von den Philofophen aber 
gerietben die Schulen aneinander, indem die Angehörigen der 
andern Sekten das unfchidliche Benehmen des Stoikers mit Scha- 
denfreude aufgriffen und gegen die ganze Stoa benügten. Dabei 
fehlte es nicht an Vorwürfen der entehrendflen Art; Gefräßigteit, 
Seldgier uud Wolluft find noch das Geringfte, was die MWeis- 
heitöfünger an einander zu rühmen wiſſen; Tempelraub, Ehebruch, 
jüdischer Wucher,, Giftmifcherei werden, mit Thatfachen belegt, zum 
Beſten gegeben; der Stoiker ſchuͤttet dem Epikureer und Peripa⸗ 
tetiker den Wein ins Geſicht, letzterer faßt jenen dafür beim 
Bart und wird vom Maulſchelliren nur durch das Dazwiſchentreten 
des Wirthes zurückgehalten. Unter den vielen anweſenden Philo⸗ 
ſophen befand ſich nicht ein einziger, der fich unanſtaͤndiger Reden 
enthalten hätte. Aber die Hauptſache kommt noch. Es wurden 
die Speifen aufgetragen, bie man bei folchen Gelegenheiten den 
Gägſten nah Haufe mitzugeben pflegte, nemlich für jede Perfon 
ein Huhn, ein Stüd Schweind- und Hafenbraten, ein gebadener 
Fiſch, ein Seſamkuchen und fonftiges Backwerk. Die Portionen 
famen immer für zwei und zwei auf einer Platte. Der Nachbar 
des Stoikers Dipfilus war weggegangen; fo nahm dieſer Die 
beiden Theile in Anſpruch und zankte ſich darüber mit dem Be- 
dienten herum, ja ein Huhn wurde darüber beim Herumzerren 
in Stücke zerriſſen, wie der Leichnam des Patroklus. Zenothemis 
und Hermon aber, Stoiker und Epikureer, geriethen noch hitziger 
an einander. Zenothemis langt nach dem Huhn auf Hermons 
Seite, weil es fetter war; Hermon will den Uebergriff nicht leiden; 
ſchreiend gerathen ſie an einander und ſchlagen ſich die Vögel ins 
Geficht, packen fih beim Bart und rufen die andern zu Hülfe; 
es entfteht eine förmliche Balgerei. Zenothemis wirft einen großen 
Becher nach Hermon, verfehlt aber fein Ziel und trifft damit den 
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Braͤutigam an den Kopf, daß es eine tiefe Wunde gibt. Nun 
ſtürzen verzweifelt die Frauen aufs Schlachtfeld, wie ſie Blut 
ſehen, vor allen die Mutter des Bräutigams und die zitternde 
Braut. Alcidamas aber, der edle Cyniker, that ſich dazwiſchen 
weiter mit feinem Knittel hervor, fchlug dem Kleodemus ein Loch 
in den Kopf, zerfähellte dem Hermon den Backenknochen und ver- 
wundete einige Bediente, welche abwehrten; doch ließen ſich die 
©Streiter der Gegenpartei nicht in die Flucht treiben, fondern Kleo- 
demus bohrte mit dem Binger dem Zenothemis ein Auge aus 
und biß ihm. die Naſe ab, Hermon aber warf den Diphilus, 
der jenem helfen wollte, zu Boden. Auch der Brammatifer Hiftiäus 
befam einen Zußtritt auf die Zähne für fein Bemühen die Kim- 
pfenden auseinander zu bringen, fo daß der Arme, wie ein ho⸗ 
merifcher Geld, Blut fpelend auf dem Boden lag. Dabei jam⸗ 
merten die Frauen um den Bräutigam Ber, und andere fuchten 
fie wieder zu beruhigen. Das Schlimmfle war, daß Alcidamas, 
als er ſich einmal ald Sieger auf der Wahlſtatt ſah, mit feinem 
Knittel auf jeden zuſchlug, der ihm in den Weg kam; er hätte 
noch viele verwundet, wäre ihm nicht dev Prügel in Stüde ge⸗ 
gangen. Auf einmal warf er die Lampe um und machte im Saale 
fhwarze Finfterniß. Als wieder Licht Tam, ſah man, wie er die 
Flötenfpielerin umarmte; Dionyfidorus aber beging etwas noch 
. Schlimmeres; denn es fiel beim Aufftehen ein Becher aus feiner 
Taſche, den ihn, wie er behauptete, Ion zum Aufheben gegeben, 
damit er in der Verwirrung nicht zu Grunde ginge. Und Ion 
betätigte Die fchöne Ausrede. So nahm die Hochzeit ein Ende; 
die Berwundeten wurden hinausgetragen, der Bräutigam mit ver⸗ 
bundenem Kopf in den Wagen gefchafft, in welchem er die Braut 
hatte nach Haufe fahren wollen. Nur Alcidamas blieb; es war 
feine Möglichkeit, den Mann fortzufchaffen, nachdem er fich ein⸗ 
mal auf das Sopha geworfen und fchnarchte. 
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War es bei ſolcher Verwilderung und Gemeinheit bes Ge- 
fehrtenftandes ein Wunder, wenn ihn die Leute von Welt zwar 
ausbeuteten, aber babei gründlich verachteten? War es aber 
auch dem Lucian zu verdenfen, wenn er, je nad Xaune, über 
bie Philofophen bald fchalt, bald ſich beluſtigte, deren Wanbel 
er mit ihren Lehren im ſchreiendſten Gegenſatz fand? Wiewohl 
auch dieſe Lehren ſelbſt, von den Schülern hauptſachlich in ihren 
Sonderbarkeiten feſtgehalten, was hatten fie ſeit ihrem zum Theil 
mehr als halbtaufendjährigen Beftande zum Beflerwerden der Welt 
beigetragen? wo hatten fie eine fittliche Kraft bewährt, da doch 
mit jedem Jahrhundert alles öffentliche und häusliche Reben mehr 
verfunfen war? Sind die Philofophen, die fih unter einander 
haffen und befehden und den Leuten die Köpfe verdrehen, nicht 
fammt und fonders Eharlatane und Nabuliften, deren gepriefene 
Weisheit beim Lichte befehen alles realen Werthes bar und ledig 
iſt? Sind fie nicht bloße Schwäher, die ein geldbringendes Ge— 
werbe mit Worten treiben? So konnte ein mismuthiger Beob- 
achter ihtes Lebens ausrufen, an dem fie mitten in ihrem 
Hauptfitze Athen tagtäglich im Neglige vorübergingen, und ber 
‘eben nichts von dem Heiligenfcheine bemerkte, welchen der fern- 
ehende refpeftvolle Fremdling um ihre Stirne ſah. Hatte doch 
Ariſtophanes, ein Zeitgenoffe , den Sokrates vor dem Publikum, 
unter dem er wandelte, lächerlich gemacht, wie follte das Nem- 
liche nicht einem Satiriker 600 Jahre fpäter verftattet fein, ale 
von dem Weinftod nur noch ein fnorriger Stamm , aber nirgends 
mehr grünes Laub, gefihweige denn Trauben zu erblicen waren? 
Mußte nicht auch Hegel vielfach die Dunkelheit oder Anmaßunb 
oder Brivolität feiner Schüler buͤßen, meil er der intellertuelle 
Urheber ihres Gebarens war? Immerhin mögen wir jene Ber- 
feigerung der Philoſophen, welche Zeus wie eing Sclaven⸗ 
auction unter ironiſcher Aufzählung ihrer Geſchicklichkeiten abhält, 
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mehr auf die Jünger als auf die Meiſter gemitnzt denken und 
bes Dichters Entſchuldigung ald halb ernklich annehmen. Aber 
ganz und gar kann er fi) doch nicht von dem Borwurfe reinigen, 
daß er die Meifter ſelbſt verunglimpft habe, zumal er auch bei 
andern Gelegenheiten ſich über fie in aͤhnlichen Scherzen ergeht. 
Mit koſtlicher Perfiflage im leichteften Ton macht Lucian in der 
geraten Schrift die einzelnen Philoſophenſchulen zum Gelächter. 
Zuerſt wird Pythagoras andgerufen und gibt in feinem jonifchen 
Dialekt alle feine Fäͤhigkeiten, Wiffenfchaften und Eigenheiten an. 
Da kommt neben der dunkeln mathematiſchen Terminologie und 
der Muſik als ſittlichem Bildungsmittel das fünfjährige Schweigen, 
das Merbot des Bohneneſſens, die Seelenwanderung , der goldene 
Schenkel des göttlichen Propheten zur Sprache. Dreihundert Leute 
aus der Gegend von Kroton erflehen ihn um 225 Thlr. Nah im 
muß der Schmutzige mit dem Schnappfad und den bloßen Schultern 
an der Berfammlung vorbeifpazieren,, der tupfere und freie Mann. 
Han kann ihn zum Graben und Waflertragen, etwa auch zum 
Thürhuͤter gebrauchen; man nennt ihn auch richt ahders ats den 
Hund. Sem Vaterland ift die ganze Welt, fein Schutzpatron 
Berakles; fein Knittel ſieht auch der. Keule ähnlich; ‚der alte 
Mantel dient ihn flatt der Lowenhaut. Er iſt ber Befreier ber 
Menſchen und ihr Arzt von den Leidenfäjaften, ber. Brophet der 
Wahrheit und der Freimithisfeit. Und was wir du dem aus 
mir Wachen wollen? fragt ihn der Käufer. Ich werde dir Die 
Weichlichkeit anziehen, di mit der Armuth zufammenfperren 
and mit einem fihlechten Mantel umkleiden; dann mußt du ſchaffen 
and arbeiten, auf der Erde Schlafen, Waſſer trinken und die 
veiiftopfen mit dem, was dir gerade unter die Hände. kommt; 
Ehe, Kinder, Vaterband achteft du alles Für Narrenspoſſen, ver- 
läffe dein Aelternhaus und wohnſt in einer Gruft, ioder in einem 
alten Thurm, ober 'anch in einer Tonne; fo wirft tu dich gläck⸗ 
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licher ſchaͤßen als ein Kaiſer. Dabei mußt du allen Menfchen, 
vom Fürften bis zum Bettler, Grobheiten fagen, fo wird man 
auf dich fehen als auf einen muthigen Wann. Deine Sprache 
muß etwas rauhes, deine Stimme etwas knurriges haben, wie 
die eines Hundes; Scham und Anſtand mußt du aufgeben und 
über nichts roth werden. Die volfreihflen Plaͤtze beſuchſt du, 
treibft e8 aber überall, als ob du allein wäre, thuſt vor aller 
Augen, was niemand allein thun mag, und endlid wenn dir's 
gut dünft, friffek du einen rohen Polypen oder einen Dintenfifch 
hinein und ſtirbſt. Dieß ift die Glückſeligkeit, die ih dir garan- 
tiren Tann. Pfui, entgegnet der Käufer, das ift ja abſcheulich 
und gar nicht mehr menfchlih. Ja, aber dafür auch für jeder- 
mann leicht zugänglid. Da braucht's Feine Bildung und Fein Ge- 
ſchwätz; du gehft den geradeften Weg zum Ruhme. Du kannſt 
ein Gerber, ein Salzftfcher, ein Zimmermann, ein Geldwechsler 
fein , nichts ſteht dir im Weg ein Wundermann zu werden, wenn 
du nur dabei Unverfchämtheit und Kedheit befibeft und tüchtig 
ſchimpfen gelernt Haft. Zu diefen Dingen, meint der Käufer, 
bedürfe er feiner nicht; als Ruderer oder Gärtner wolle er ihn 
nehmen, und bietet zwei Groſchen, und Hermes fchlägt diefen Dio⸗ 
genes für das Spottgeld los, weil er ihnen doch nur läflig und 
gegen alle Leute beleidigend ſei. Der betrunfene Ariſtipp, fo 
wie der lachende uud weinende Philoſoph bleiben unverkauft. 
Darauf kommt der plauderhafte Athener Sokrates an die Meike ; 
er gibt fi für einen Weifter in der Kunft zu lieben aus; aber 
gerade and dem Grunde taugt .er gar wohl zum: Lehrmeifter 
der Schönen; denn er liebt die Seelen, nicht die Köıyer. Er 
bewohnt die Republik, die er felbft gegründet, und beobachtet 
feine eigenen Gefebe; das wichtigfte unter diefen ift das, welches 
an der Stelle der Eleinlichen Eheſatzungen Weibergemeinfchaft an⸗ 
ordnet. Die Grundlage feiner Weisheit find die Ideen, die Ur 
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bilder der Dinge; fie ſtehen unſichtbar außer der Welt und doch 
nirgends; denn ftünden fie irgendwo , fo wären fie nit. Der 
Käufer ſieht fie freilich nicht; denn er if blind an der Seele, 
er aber fieht fie; und fo geht er denn ob feiner Scharffichtigkeit 
um den bohen Preis von zwei Talenten weg. Sokrates ſelbſt, 
dunkt mich, dürfte mit dieſem Kaufpreis zufrieden fein; denn er hat 
ihn 36000 mal höher gehalten, als den des Diogenes. Epikur 
iR rafch abgegangen; man fieht dem Satiriker die Eile an, mit 
welcher er über feinen Liebling dahinſchlüpft; Dagegen gießt er 
den vollften Spott auf Chryfipp herab, den Vertreter der Stoifer. 
Die wunderfamen Sophismen und Tafchenfpielertüdchen, auf deren 
Erfindung fi diefe Schule fo viel zu Gute that, werden eben 
fo mitgenommen als ihr Tächerlicher Tugendſtolz, der fie gleich 
wohl nicht Hinderte, Hohes Honorar für ihren Unterricht und 
von ihren Sypothefenfchuldnern Zinfeszinfen zu nehmen. Der Pe- 
riyatetifer aber, der bat Verſtand, das ift der Mann, der alles 
weiß, gefebt, anfländig, verftebt zu leben, ift egoterifch und efo- 
teriſch, ein anderer von außen, ein anderer von innen. Er fennt 
dreierlei Güter, geiftige, körperliche und Außere; das ift fchön 
und menſchlich von ihm, daß er die beiden letztern nicht wie der 
Stoiter veradhtet. Wohl koſtet er zwanzig Minen, ein Drittel 
eines Talentes oder 458'/, Thaler, eine hohe Summe, aber bei 
alledem nicht zu viel; denn er bat ſich ſelbſt Geld zufammenge- 
fyart, und dann weiß er auch über alles Auskuͤnft zu geben: 
wie Iange die Müde lebt, wie tief die Sonnenftrahlen ins Meer 
eindringen, was die Auftern für eine Seele haben und andere 
wichtige Bragen. Den Schluß macht der Zweifler Pyrrhias, der 
gar nichts weiß, nicht einmal ob er ſelbſt nur da if. Die Quint⸗ 
effienz feiner Philoſophie ift die Unwiſſenheit; ex ift ohne Urtheils- 
fraft, ohne Vorkellung, kurz nicht befler denn ein Regenwurm. 
Als er gekauft und das Geld für ihn bezahlt if, fo zweifelt er 
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auch daran wieder, ob er getauft iſt, ja er zweiſelt daran, ob die 
vorhanden find, welde als Zeugen des Kaufes herumſtehen. Der 
Käufer aber wird ifm in die Mühle fehiden, damit ihm feine 
Bebenkflichkeiten vergehen mögen. 

Aufs innigfte hängt mit dem „philofophlichen Sclavenmurft” 
eine zweite Schrift zufammen, welde die | Rechtfertigung feiner 
dortigen Angriffe geiftvoll in Scene febt, die Afterpbilofophen feiner 
Zeit dem Spotte Preis gibt und ihnen den Schu der Meifter 
entzieht, Hinter beren Schilde fie ihre unphiloſophiſchen Thorheiten 
und Laſter übten. Bielleicht hatten nach dem Erfheinen der Aue: 
tton die verfchiedenen Schulen trotz ihrer fonfligen Uneinigkeit 
gegen Lucian eine Verbindung eingegegangen, um dem gemein 
ſamen Feinde, dein Xäfterer der ehrwürdigen Wilfenfhaft, den Krieg 
zu erflären. Die glorreichfien Namen der Vorzeit hatte er fa 
verunglimpft ; follten ſie deren Beichimpfung ungeähnt laffen? 
Lucian weiß fih in dem Gefpräh: der Fiſcher oder die 
wiederanferfandenen Philoſophen gar fein aus der Schlinge 
zu ziehen. Mit Steinen bewaffnet, in mächtigen Zorne kommen 
die alten Weifen herauf aus der Unterwelt; fie haben ſich beh 
Tag von Pluto ausgebeten, um an ihrem boshaften Feind em- 
pfindliche Nahe zu nehmen. Werft zu, werft zu! det den ver- 
ruchten Buben mit Steinen zu! nehmt auch Erdſchollen und zer- 
brochene Häfen zu Hülfe! ſchlagt mit euren Prügeln anf dien 
Böfewicht los! So haranguirt Sofrates die leidenſchaftliche Schaar, 
die mit allem Ungeftäm hinter ihm Her if. Vergebens citiet 
2ncian den Homer und Euripides, — wir würden fagen Bibel— 
forüche und Gefangbüchlieder — um ihr Mitleid zu rühren; ſte 
feben ihm andere Gitate entgegen, nah denen fein Tod gerecht⸗ 
fertigt if. Mit Mühe bringt er fie fo weit, ihm wenigſtens 
eine Verantwortung zu geflatten; er fei. ja fein ganzes Leben ein 
Bewunberer der Pitlofophie'igewifen, - verfichert er den Aufge⸗ 
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brachten, und wenn er ſelbſt durch feine Schriften ſich Beifull 
erworben, fo verdanke er dieß lebiglich dem Studium ihrer vor⸗ 
trefflichen Werke. Er will ſich ihrem eigenen Spruch unterwerſen; 
denn er hofft von ihrer Gerechtigkeit obzuſiegen. Sie werden be: 
ſaͤnftigt, wollen die Philoſophie zur Richterin nehmen. Die Pit: 
tofophie? Aber wo wohnt fie? er habe oft vergebens nach ihrem 
Hauſe gefragt. Einmal habe er nah dem Audfehen ver vieleh 
ernflen würdigen Männer, die in einem gewiffen Gebäube ein 
und ausgingen, die feſte Weberzeugung gefaßt, bier müffe ihre 
Wohnung fein; da habe er ein Weibchen getroffen, in gefünftett 
einfacher Toilette, mit Tofetter Nachläffigfeit ; fie freute fich, wenn 
ihre Liebhaber ihre Schönheit Tobten, und ließ die reichen tieben | 
fich Platz nehmen, ohne die armen nur eines Blickes zu würbigen. 
Mit einem Worte, die Perſon glich einer Hetäre, und die armen 
Tropfen erfihienen bedauerlich, die fih von ihr nicht an der Nafe, 
fondern am Barte herumführen ließen. Während Lucian fo die 
falſche Phitofophte abſchildert, fiehe da Fommt auf einmal mit 
ihrem Gefolge von Tügenden die wahre heran, eine hohe, eble 
Geſtalt. Im würdiger Weile fragt fie die Meiſter nad) der Urſache 
ihres Hierſeins und verweif ihnen ihre Hitze, und zieht mit Bei- 
Werken und Klägern hinauf nach dem Areopag, dort üßer den 
Spötter Gericht zu Kalten. Um Namen und Charakter befragt, 
nennt et fih Parrheſitades, Methions Sohn, was Wieland yaf- 
fend wiedergibt: Freimund, Wahrliebs Sohn. Dem Charakter 
nach ift er ein Haſſer der Prahlerei, Marktichreierei, Windmächerei 
und aller derartigen Menfchen, deren es bekanntermaßen viele gebe; 
dagegen ein Freund der Wahrheit, Schönheit und Einfachheit, 
deren Verehrer jelten felen. Diogenes, der Träftigfte Redner, 
macht den Ankläger. Lucian vertheibigt ſich in wohlgeſeßten 
Worten alfo, daß er alle Vorwürfe von den alten Meiftern weg 
auf die unwürdigen Schüler Hänft, und namenklich af fein Hei 
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lingsthema, ihr unanfländiges Leben, zurückkommt. Webrigens, 
-fagt er unter anderem, läßt fich nichts umgereimteres denken ale 
dieß, daß fie eure Lehren fo genau ſtudiren, um das gerade Gegen⸗ 
theil davon zu thun. Denn alles, was fie da jagen, 3.8. daß 
man Reichthum und Ruhm verahten und nur dad Schöne für 
ein But halten, daß man frei von Leidenschaften fein und mit 
den fhimmernden Reichen auf gleichem Buße verkehren müffe, 
alles das Mingt herrlih. Uber fie geben diefe Lehren um Lohn, 
ſtaunen die Neichen an und fchnappen nad Geld, find zorniger 
als die einen Hunde, furcdhtfamer als die Hafen, zudringlicher 
als die Affen, geiler als bie Efel, diebifcher als die Marter, 
freitiuftiger als die Hähne. Darum werden fie billigerweife zum 
Geſpoͤtte, wenn fie fih zu den Thüren der Reichen drängen, bei 
allen großen Gaſtungen die elendeften Schmeichler machen, ſich 
unanftändig überfüllen und mit fiheelem Auge fehen, ob der Nach⸗ 
bar nicht mehr befommt, und beim Weine unſchicklich und lang- 
weilig philofophiren. Da lachen dann die Laien und verachten 
die Philofophie, wenn fie folden Abfchaum von Menfchen in 
ihrem Gefolge Hat. Nachdem Lucian das ganze lange Sünden- 
regifter der Leute vorgetragen, die ſich für Philofophen ausgeben, 
wird er natürlich freigefprochen. Aber num ſollen hinwiederum 
jene vorgeladen werden, um ihre Strafe zu erhalten für alles, 
was fie an der Meiſterin ſelbſt, an der Philoſophie, gefündigt 
haben. Die Marktjchreier der Wahrheit beraufzuloden,, ruft Par⸗ 
thefiades Hinunter von der Burg: Wer auf den Namen eines 
Philofophen Anſpruch macht, der foll zur Austheilung herauf- 
fommen; der Mann befommt 45 Thlr. und einen Sefamkuchen, 
und wer einen langen Bart hat, noch eine Marmelade von Feigen 
dazu. Zum Ausweis foll jeder fünf Syllogismen mitbringen. 
Da firömen fie in Mafien heran, und legen fogar Keitern an den 
Zelfen, um eher droben zu fein, und die Schulen zanken 
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fid dann um den Vorrang beim Austheilen. Als fie aber von 
einer Unterfuchung hören, laufen alle über Stod und Stein davon, 
ja ein Cyniker wirft, daß er eher fort fommt, den Ranzen weg. 
Was mag er wohl drinnen haben? Feigbohnen oder ein Bud 
oder Schwarzbrot? D nein, feht doch! Bold, Salbe, einen 
Spiegel und Würfel. Nachdem fih nun die fogenannten Philo⸗ 
fophen aus dem Staube gemacht, jo erhält Barrhefiades den 
Auftrag die Unterfuchung gegen. fie zu beginnen. Wen er als 
echt erkennt, den fol er befränzt ins Prytaneum führen, den 
falfchen dagegen mit einem Bocksſcheermeſſer den Bart abjchneiden 
und auf die Stirn ihnen einen Fuchs oder Affen brennen. Alsbald 
die Probe zu machen, befeftigt er an eine Angel Zeigen und ein 
wenig Gold und läßt ſie von der Freiung in die Stadt hinab; 
gleih Hat fich ein ungeheurer Cyniker gefangen; er wird auf 
Befehl des Diogenes über Die Mauer binabgeworfen ; denn der Fiſch 
if ungenießbar, und fo auch die Mitglieder anderer Schulen der 
Reihe nah, die fih in die Lockſpeiſe verbiffen haben. Endlich 
geht Parrhefiades hinab in die Stadt, fein Gefchäft anzufangen, 
und ift im voraus überzeugt, daß er felten einen Kranz, häufig 
dagegen fein Brenneifen von Nöthen haben werde. 

Es braucht Feine weitern Litate, die fih außer den ange- 
führten noch überreih aus den verfchiedenen Schriften Lucians 
zufammenbringen ließen, um zu beweifen, daß die Philofophen 
damaliger Zeit, zumal_bie fich auf ihre Tugend fo viel zu @ute 
taten, die Stoifer und Cyniker, keine Liebhaber wahrer Weis. 
beit, fondern Galane einer Buhldirne waren, welche betrügerifcher 
Weiſe deren Namen fi angemaßt. Den gewöhnlichen Leiden- 
Ihaften Häufig fogar in ungewöhnlihem Grade hingegeben, bes 
nupten fie die Vorrechte ihres Standes zu deren Befriedigung. 
Und war aud mancher fo gut geartet, um nit im Trüben zu 
fiſchen, fo vermieden doch wohl nur wenige die verborgenfte Klippe, 
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an welcher zu Rrgnden noch am ugrgeifficgken ik. Mer mag ef, ugter- 
ſcheiden, wie vielen jener Tugendprediger Eitelfeit und Ehrgeiz ihre 
Vegeifterung eingab? Es hat einen eigenen Weiz, vor aller Welt 
ben Entfagenden zu fpielen und den Menfhen ihre Bemiffe ins 
Angefiht zu Höhnen; es if ein vaffinirtes Vergnügen, ſich ſelhſt 
jo zu kaſteien, daß die andern dieſe Enthaltfamfeit bewundern, 
und der Natur zu folgen bis zur Unnatur; es liegt ein beſon⸗ 
derer Genuß darin, den Leuten die Wahrheit bis zur Grobheit 
zu fagen und als ein Mann von ganz bejonderem Freimuthe ge- 
rühmt und gefürchtet zu fein. Daher aud jenes marktſchreieriſche 
Coſtuͤm der Cyniker, Zottelbart und Kapuzinerkutte, Knittel und 
Schnappſack: eher würden fie ihre Grundfäge aufgegeben haben, 
als die Zeichen ihres Standes. hrgeiz und Eitelkeit find zwar 
nicht die gemeinften Leidenſchaften; aber fie Tönnen die gefähr- 
lichten werden und ſchwache Weiter bis an die Brenze des 
Wahnfinns führen. Es lebte in Lucians Tagen jo ein ehrgeiziger 
Schwärmer, Peregrinus Protens, der fh in feinen alten 
Tagen, lediglich aus Ruhmſucht, zu Olympia in das jelbfange- 
zündete Feuer flürzte, und auch in fo weit fein Ziel erreichte, daß 
fein Name noch heute genannt wird, freilid nur in Geſellſchaft 
anderer berühmter Narren. Lucian, welcher Augenzeuge der 
Iöcherligen Tragödie war, Hat ihrem Andenken ein nicht eben 
ſchmeichelhaftes Denkmal geſetzt. Ich habe dieſer Beſchreibung 
ſchon Erwähnung gethan, als ich von ſeiner Stellung zum Chriſten⸗ 
thume ſprach. Deun Peregrinus war, nachdem er als Jüngling 
ſchon im Chebruch ertappt und dann in feiner Vaterftadt Parium 
des Vatermords aus Habſucht mehr als verdächtig war, ang Furcht 
vor einer Unterſuchung nach Syrien und unter die Epriften ge⸗ 
sangen, hatte bei ihnen, wie bereits angeführt, eine bedeutende 
Rolle gefpielt und für fein Gefängniß durch öffentliche Sammlungen, 
die fie in der Gemeinde veranftalteten, ein ziemlihes Geld zu. 
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ſammengebracht. Vermutplid megen Betheiligung an einem Gähen- 
opfer, aus ihrer Gemeinſchaft geftoßen, trat er wieder zum Heiden⸗ 
tum zuräd, und z0g wit Steden und Schnappſack als Cyniker 
durch die Welt. In Aegypten ließ ex fi das Haar auf einer 
Seite abfcheeren., beſchmierte fih das Geſicht mit Lehm und ver- 
übte unter dem Titel ber Aſceſe allerlei Unanftändigkeiten. Don, 
da fuhr er nach alien und ſchimpfte in Rom auf alle Leufe, 
am meiften auf den Kaiſer, der als der leutſeligſte und fanftefte 
Daun — Antoninus Pius — niemand für bloße Worte be⸗ 
Rrafte, am wenigften einen Philoſophen, der aus dem Läflern ein 
@ewerbe mochte. Aber der Moligeitommiffär dachte anders als 
der Kaiſer; denn da Peregrinys ſich durch fein loſes Maul bei 
dummen Leuten in Unfehen jegte, fo verwies er ihn aus der 
Stadt mit der Erklärung, Ddiefelge brauche keinen ſolchen Philo- 
fophen. Dadurch kam er erſt seht in aller Mund, als der Phi- 
loſoph, der wegen feines Freimuthes und feiner Breifiunigfeit 
vertrieben worden ſei. Hierguf fepte er feine Sphimpfereien in 
Griechenland fort, bis weiter niemand mehr auf ihn merkte, und 
er, in dem Beſtreben etwas vor Meues für fein Menommee auf 
die Bahn zy bringen, endlich auf den Entigluß gexieth, fi wie 
Hexcules, dex Pafron der Cyniker, ſelbſt zu perbreunen und fo 
den Menſchen zu zeigen, wie He den Tod verachten müßten. Na- 
türlich feßte er fein Vorhaben auf eine Weiſe ins Werl, die 
möglichft viel Aufichen erregte. Schan vier Jahre vorher maphte 
er an ben Olympiſchen Spielen dieſen ſeinen Vorſatz bekqunt. 
As gun der Zeitpunkt der nächſten Spiele heranrückte, mußten 
die audern Eyniker duch öffentlicde Meden an Ort und Stelle 
dag, heldenmüthige Vorhaben ihreg Mitglieds in gehührendes Licht 
zu fügen, Dann trat er felbit auf vor einer Maſſe Volkes und 
hielt fich die Leichenrede. Die Einfältigen von feinen Zu- 
horern wehnten unter dem Gindpud der wunderſamen Gituation 
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und ſchrien: Erhalte dich für Griechenland! die Herzhaftern riefen: 
Bollführe was du befchlofien haft! Bei diefem letztern unerwar- 
teten Zuruf — denn er hatte gehofft, alle würden ihn gewaltfam 
im Leben zurüdhalten — wurde er noch blaffer, obſchon er be= 
reits mit der Todtenfarbe im Gefiht erfchienen war, und es kam 
ihn ein Bittern an, daß er im Reden inne halten mußte. Die 
Spiele waren vorüber, und endlich mußte er den von einem Tag 
zum andern aufgehobenen Vorſatz in Vollziehung feben. Um 
Mitternacht zog er hinaus, wo der Scheiterhaufen meift aus Kien 
und Reifig, damit e8 eine fehnellere Flamme gebe, in einer Grube 
aufgefchichtete war. Als der Mond aufging, trat er mit den 
andern Gäuptern der Eynifer hervor, und alle gemeinjam zündeten 
mit Badeln von allen Seiten den Brand an. Hierauf legt Proteus 
Nanzen, Mantel und Knittel ab und fleht in ſchmutzigem Hemde 
da; dann wirft er Weihrauch ins Feuer; den Blid nah Mittag ge- 
kehrt ruft er aus: Ihr Schupgdtter meiner Mutter und meines Va⸗ 
ters, nehmt mich gnädig auf! und ſtürzt fich nach dieſen Worten in 
die Flamme, in welcher er augenblictich verſchwunden if. Einem 
fühlen Verſtandesmenſchen, wie Lucian, Tonnte freilich diefe thea= 
tralifche Todesart nicht fonderlich imponiren. Warum Hat der 
Mann fih nicht auf eine geräufchlofere Manier aus der Welt 
geſchafft? Warum hat er nicht, wenn er ja den Hercules ſich 
zum Mufter erfor, in einem entfernten Walde den Scheiter- 
baufen aufgebaut? Warum mußte in Olympia ganz Griechenland 
Zeuge fein? Zudem erzählte dem Lucian der Arzt des Peregrinus, 
wie diefer ſich erſt neulich bei einem Fieberanfall ganz weibifch geber- 
det, und auf feine Bemerkung, der Tod, nach dem er fo fehr verlange, 
fäme ihm ja von ſelbſt ins Haus, ihm erwiebert habe, aber biefer 
Tod würde ihm feinen Ruhm bringen. Lueian felbf Harte ihm 
erſt vor einigen Tagen fih eine Salbe auf feine böfen Augen ftreichen 
fehen , gerade wie wenn einer, im Begriffe den Galgen zu beſteigen, 
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ſich noch den Finger verbinden wollte. Aber bei der Menge hatte 
Beregrin fein Biel erreicht; ja das Märchen unſeres Spaßvogels, 
als fei ein Geier aus der Flamme in die Höhe geflogen und habe 
mit Menfchenftimme gerufen: Der Erd’ entſchwungen fteig’ ich zum 
Olymp, fand Berbreitung und weitere Ausfihmüdung , fo daß 
ihm ſelbſt ein ganz würdiger alter Mann nachher vorerzählte, wie 
er mit eigenen Augen habe den Geier aus der Flamme auffleigen 
fehen, und daß er den Proteus nach feiner Verbrennung er- 
blickt Babe, wie er in weißem Gewande, den Delfranz um das Haupt, 
in der Säulenhalle mit heiterer Miene auf- und niederging. So 
dichtete al8bald der Aberglaube des flaunenden und gerührten Volkes 
vielgefchäftig den phantaftifchen Ihoren zum Heiligen und Halb» 
gott um, ein heidnifches Seitenftüd zur Entftehungsgefchichte chrift- 
liger Legenden. Diefe auch fonft durch Zeugniffe beglaubigte 
Seldftverbrennungsgefchichte fällt in das Jahr 165 nach Chriſtus. 

Daß den Cynikern, denen die Selbſtopferung ihres Collegen 
in den Augen des großen Haufens neue Verehrung zu verfchaffen 
geeignet war, Lucians Spottfchrift darauf fehr ungelegen kam, 
ſcheint, nach Wielands geiftreicher Vermuthung, aus einer zweiten 
von ihm gedichteten Scene hervorzugehen , welche den Titel führt: 
Die entlaufenen Sclaven. Unmittelbar an das vielbefprochene 
Ereigniß anknüpfend, beflagt fi) Zeus gegen Apollo über den 
unangenehmen Bratengerlich von Menfchenfleifh, der ihn bis Ara- 
bien getrieben und troß der dortigen Wohlgerüche ibm nicht aus 
der Nafe gekommen fei; noch jeßt, wenn er daran gedenke, be- 
tomme er Ueblichkeit. Die ganze Schrift, auf deren Inhalt im 
Einzelnen ich nicht weiter eingehen will, weil fie ung feine neuen 
Anſchauungen bietet, ift eine Perfonaljatire auf drei Cyniker aus 
Thracien, welche vielleicht dem Lucian ihre feindfelige Gefinnung 
hatten merken laſſen. Er weift in ihren Perfonen davongelaufene 
Sclaven nad, von denen der eine noch obendrein mit einer fremden 
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Sram durchgegangen war. Gleichzeitig werden bie drei @auner 
von der Philoſophie in Begleitung bes Hermes und Herakles auf- 
gefucht, um für ihren unverfchämten Betrug mit einer Wiſſen⸗ 
ſchaft, von welcher fie nichts verſtehen, Strafe zu leiden, gleich- 
zeitig von ihren Herren und dem Ehemann, damit diejer wieber 
zu feiner Sran, jene zu ihren Sclaven kommen, und es gibt 
am Schluß ein für die Ertappten nicht eben erfreuliches Wieder» 
finden. 


8. Sociale Zufände. 


Aus allem bisher Gefagten wird fi ergeben, daß es dem 
Lucian mit feinen bittern Scherzen, welche er auf die Xehrer ber 
Weisheit macht, ein bitterer Ernft iſt. Wenn er auch zu fcharf- 
ſichtig war, um in den Stiftern der Schulen feld Apoftel und 
Seilige zu verehrten, fo galten gleihwohl feine Angriffe zumeifl 
den heutigen Jüngern. Denn obſchon er auch auf die alten Schrift» 
fteller und Sectenflifter bin und wieder einen Spaß fih nicht 
verfagen konnte, fo ſtand in feiner Seele doch ein ſchönes Bild 
vom früheren befiern Griechenland, in welchem Schwelgerei und 
Ueppigkeit noch nicht zur Herrſchaft gekommen war, und von 
welchen zu feiner Zeit noch in Athens efeganten und dabei ein- 
fahen Sitten ein freundlicher Abendfehimmer dämmerte. Der Ab⸗ 
Funft nach ein Barbar aus dem entlegenften Wintel des Welt- 
reichs, hatte er feine Bildung dem Studium der griechifchen 
Shhriftfteller und dem Anfhauen ihrer Kunftwerfe aus jenen guten 
Tagen zu danken, in welchen eine wundervolle Harmonie zwifchen 
Geiſt und Sinnlichkeit, wie fein zweitesmal in der Gefcichte, 
berrfchender Volksgeiſt geweſen war. Darum liebt er griechifches 
Weſen und griechifhe Denfweife und hängt auch namentlich mit 
Vorliebe an jenen Einrichtungen in der Erziehung, auf welchen 
von jeher dieſes edle Gleichgewicht vorzüglich geruht hatte. Thier⸗ 
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kaͤmpfe und Gladiatorenſpiele gemöhnten die Romer an rohe Grau⸗ 
fomteit; die Leibesübungen der griechifchen Sünglinge dagegen, 
die durch Ringen, Bauftlampf, Laufen, Springen, Werfen ihre 
Glieder gefchmeidig machten, gaben diefen mit der Claftieität des 
Koͤrpers zugleich eine Spannkraft und Gewandtheit, eine. Küht- 
heit und Selbftbeherrfchung des Geiſtes und eine Sicherheit des 
Gefühls, welche bei der Wechſelwirkung von Leib und Seele als 
Frucht für die letztere aus der herrlichen Gelenligkeit bes erſtern 
mit abfiel. Rechnen wir dazu noch den hohen Gewinn, welchen 
die plaſtiſche Kunft aus dem täglichen Anblick fchöner, freudig 
bewegter,, in alle Windungen eingehender jugendlicher Ge» 
falten zog. Lucian ift ein feiner Kenner und Beurtheiler bild- 
nerifcher Kunftwerke, wie er an manchen jener gelegentlichen Be⸗ 
fhreibungen gezeigt bat. Mußte ihm fhon aus rein Fünftlerifchem 
Intereffe die griechiſche Turnkunſt wohlgefallen, die den Künftlern 
die Urbilder zu den idealen Schöpfungen lieferte, jo war es doch 
mehr die Meberzeugung von ihrer liberalen Wirkung , welche ſelbſt 
in der gegenwärtigen Entartung die Nation zu dem Stolze be- 
rechtigte,, mit dem fie noch immer auf Sieger und Mitunterjochte 
als auf Barbaren herabfchaute. Lucian mochte indeß in der ab» 
weichenden Meinung Anderer Beranlaffung haben, die alte Staatd« 
erziehung,, an der man bereits in der Literatur vüttelte, in einer 
befondern Vertheidigungsſchrift in Schuß zu nehmen. Unter den 
noch vorhandenen Autoren find zwei, Galenus und Plutarch, 
Gegner der gumnaftijchen Uebungen; jo wird e8 deren ficherlich 
noch mehr gegeben haben, welche darin nur eine nutzloſe An- 
firengung des Leibes oder auch wohl gar Gefahren für die Sitt« 
lichkeit gejehen haben mögen, wie ja auch unter und genug Stim« 
men fich vernehmen liegen, welche die Turnerei ald bloße Seil⸗ 
tänzerei oder auch als Propaganda revolutionärer Ideen verfchrieen. 
Bei den Athenern waren jene Körperübungen gebotene öffentliche 
7 » 
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Einrichtung; der Staat fuͤrchtete den freien Geiſt der Jugend 
nicht, mit welchem die übrigen Inſtitutionen ſich wohl vertrugen; 
aber die Turner mußten auch wirklich turnen und aus den Ueb⸗ 
ungen ein ernſtes Geſchäft machen, während fie bei uns viel- 
fach bloß in Turnkleidern herumliefen. In einer kleinen Schrift 
Anacharſis läßt Lucian dieſen Schthen, der nach Athen kam, 
um die berühmte Stadt ſammt ihrer Verfaſſung kennen zu 
lernen, mit Solon in ein Geſpräch treten. Der Seythe fin⸗ 
det die ITurnerei, Über deren Zwed er niemals unterrichtet wor⸗ 
den, einfach lächerlih. Was kommt dabei heraus, meint er, daß 
die jungen Leute fih um einander herummwinden und einander 
ein Bein ftellen, ſich bei der Kehle paden, niederwerfen und im 
Kothe wälzen wie die Schweine? Anfangs ſchmieren fie fi ge- 
genfeitig mit Bett ein und fireiheln fih, als wenn fie die beften 
Freunde wären, dann aber, ohne merkliche Veranlaffung , rennen 
fie mit den Köpfen zufammen gleih Schafböden — und in diefem 
Tone fährt er fort die gefammten Leibesübungen der Griechen 
zu perfifliren. Nicht mindern Spott erregen ihm die öffentlichen 
Kampffpiele mit ihren Preifen. Er achtet es für Thorheit, daß 
man fih um Aepfel und Eppic fo großer Arbeit unterzieht, und 
als ihm Solon den moralifhen Werth eines ſolchen Sieges, vor 
den Augen vieler Tauſende erfochten, begreiflih zu machen ſucht, 
fo hält er das gerade für das Traurigfte, wenn die jungen Leute 
nicht vor wenigen, fondern vor fo vielen Zeugen diefe Schmach 
zu leiden haben, welche fie glüdlich preifen, wenn ihnen das Blut 
aus Mund und Nafe läuft und die Kehle von ihren Gegnern 
zufammengepreßt wird Wenn bei den Seythen einer den an⸗ 
dern fchlägt oder zu Boden wirft, und das nur in Gegenwart 
einiger Menfchen, fleht große Strafe darauf, gefchweige dent 
vor allen diefen Zuſchauern. Nach ſolchem Eingang. gibt denn 
‚Solon in wenigen Zügen dem ungläubigen Freund bie Motive 


101 


an, welche Spielen und Uebungen zu Grunde liegen. Es komme 
vor allem darauf an, die Körper geichmeidiger, gefünder, Träfs 
tiger, dauerhafter und behender zu machen. Sole Yünglinge 
ertragen ohne Befchwerde Hitze und Kälte; ihre von der Sonne 
gebräunten Leiber haben eine ganz andere Muskulatur als die 
weibifchen Schwächlinge, die bei jeder Anftrengung zittern und 
in Schweiß gerathen, durften und lechzen, wenn es warm ifl, 
den Staub nicht vertragen können und vor Angſt zufammenfahren, 
fobald fie Blut ſehen. Sie zeigen ein männliches Ausfehen, find 
voll Leben, Wärme und Kraft, -weder runzlih nod dürr, noch 
durch ihre Schwere fich felhft zur Laſt, fondern von harmoniſcher 
MWohlgeflalt. Die Leibesübungen find dem Körper, was das 
Schwingen dem Weizen if; die Spreu fliegt davon, bie reine 
Frucht ſchiebt fih in dichte Haufen zufammen. BZwifchen diefe 
Betrachtungen hinein werden kurze Bemerkungen über andere öf- 
fentlihe Einrichtungen geworfen, 3. B. über den fittliden Ein- 
fluß der mufitalifchen und Afthetifchen Bildung, über die veredeinde 
Kraft der dramatifhen Kunft; aber das Gefpräh fällt immer 
wieder auf feinen Schwerpunft, die gymnaſtiſchen Uebungen, zus 
rüd. Dem Seythen find alle diefe Anfchauungen zu neu und 
ungewohnt; den Waffenübungen feiner Nation gibt er immer 
den Vorzug. Wenn ihre nun von den Feinden angegriffen wer- 
det, meint er ironifh — denn er hat das Ironiſiren bereits in 
Athen gelernt —, da falbt ihr euch wohl auch mit Del und 
pudert euch mit Staub ein und wollt ihnen Yauftfhläge geben; 
jene aber laufen davon, aus Furcht, ihr möchtet ihnen Sand ins 
offene Maul werfen, oder ihnen von hinten auf den Nüden 
fpringen, bie Beine um den Leib fchlingen und ihnen die Kehle 
unter ihrem Helm mit dem Ellenbogen zufammenpreffen. Wenn 
fe in der Ferne mit Speeren nad) euch werfen, jo werden fie 
natürlich euren feften Leibern nichts anhaben, als ob ihr eben 
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fo viele Statuen wäret. Siehe zu, ob es mit euren fchönen 
Einrichtungen nicht auf einen bloßen Zeitvertreib müßiger Jüng- 
linge hinausläuft. Solon bemerft ibm, wenn fie gehörig in 
dieſer Weife geübt feien, würden fie auch in den Waffen ge- 
ſchult. Im Uebrigen hielten fie es in einem geordneten Gemeinde 
weien, in einer befeftigten Stadt für überflüſſig, in Friedenszeit 
gleich den Scythen Waffen zu tragen. „Alfo eure Waffen ſchont 
ihr, aber die Körper eurer Jünglinge greift ihr an ohne Noth, 
flatt ihre Kräfte für ein fommendes Bebürfniß zu ſparen ?“ Mit 
ber menfchlicden Kraft, entgegnet der Athener, fei es nicht wie 
mit einer Weinflafehe, welche leer bleibe, wenn man den Inhalt 
ausgegoſſen. Ie mehr man bier durch Arbeit ausgieße, deſto 
mehr firöme zu, wie bei der gefabelten Gydra, wo für jeden ab» 
gehauenen Kopf zwei neue nachwuchſen. Zührt man ihnen aber 
in der Jugend nicht hinreichende Materie zu, fo werden fe fpäter 
burch ermüdende Arbeit kraftlos. Mit dem nemlihen Hauch kannſt 
du ein Feuer anfahen, mit dem du ein Licht anbläſeſt, dem es 
an Brennſtoff fehlt. „Aber warum flellt ihr denn auch bei jenen 
großen Befverfammlungen feine Waffenfpiele an, fondern führt 
bie Jünglinge nackt zur Schau, daß fie einander mit Füßen 
ſtoßen und mit Bäuften fchlegen, um als Sieger mit Aepfeln 
und Eppich belohnt zu werden?“ Um die gymnaſtiſchen Uebungen 
in ihren eigenen Augen zu heben; wenn fie aber nadt ſich zeigen 
müffen, werden fie ihren Leib in fo guter Befchaffenheit erhalten, 
daß fie vom Nadtfein feine Schande haben. Die Belohmungen 
übrigens find fo geringfügig nicht: man lobt, man rühmt, man 
weift mit dem Finger auf fie, als auf die bravſten unter ihren 
Kameraden. Wenn jemand die Liebe zum Ruhm aus dem Reben 
verbannen würde, was bliebe denn noch Gutes daran? oder wer 
würde noch Luft haben eine glänzende That zu thun? Mun 
aber kannſt du hieraus den weitern Schluß ziehen, was das für 
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Lente im Krieg fein werben, wenn fie für Vaterland, Weib und 
Kind und die Tempel der Götter in Waffen find, welche nadt 
um GEppich und Aepfel mit foldem Beuer kämpfen. 

Aus diefer Freude an Ruhm, aus diefem Wohlgefallen an 
fagenblicher Kraft ; aus diefem feinen Sinn für männliche Schön- 
heit, aus dieſem patriotifchen Hochgefühl ſpricht ganz der alte 
helleniſche Geiſt, der den Fremdling Lucian nit bloß angeweht, 
fondern durchdrungen hatte. Es war ihm ergangen, wie dem ' 
Seythen Toxaris, welchen Athen, nachdem er dahin gereift war, 
nicht mehr los ließ und ganz zu dem Seinigen machte, alie, daß 
derfelbe über der Freude am griechiſchen Weſen Weib. und Kinder 
vergaß und nicht wieder nach Haufe Lehrte. Toxaris if in ber 
bier berüßrten Anrede der naturalifirte Grieche, Anaharfis da⸗ 
gegen in dem angezogenen Gefpräde mit Solon der Fremdling, 
der ſich noch über alles verwundert, was er in Griechenland flieht, 
und fein eigenes Vaterland auf deflen Koften erheben möchte. 
Beide Berfonen bat Lucian eingeführt, wo er Griechenlands Vor⸗ 
zäge dem Uuslande gegenüber ins Licht fehen will. So haben 
wir auch einen Dialog zwifchen Toxaris und einem Athener über 
bie Sreundfäaft, in welchem jeder fünf Beifpiele aufopfernder 
Steundfchaften aus feinem Volle erzählt und den andern zu über⸗ 
führen fucht, daß bei den Seinigen diefes Gefühl mächtiger fet. 
Würde diefe Sammlung von Erzählungen nicht aus andern Grün⸗ 
den ald unächt zu verurtheilen fein, der Gefinnung nah ſtimmt 
fie gar wohl zu Lueiaus völlig griechifcher Denfart. Das Breund- 
ſchaftsgefühl unter Männern war unter diefer Nation bis zu einem 
Grade entmidelt, daß es die Schwärmeret der Liebe an ſich trug, 
mb befanntermaßen auch ins Sinnliche ausartete. Die Schil⸗ 
derung ded Weibes und des Jünglings in dem Liebesge- 
fpräche fällt fo fehr zu ®unften des Lebtern aus, ale hätte ein 
liebendes Mädchen die Feder geführt. Die Frauen erfcheinen darin 
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als ein niedriges, nur auf trügerifche Toilettenkünfte bedachtes, zum 
Guten und Edlen träges Geſchlecht; das Heirathen für die Män- 
ner als ein nothwendiges Uebel; denn eine höhere Liebe den 
Weibern entgegen zu tragen ſei unmöglich, da eine vollwichtige 
Tugend bei ihnen nicht anzutreffen fei. Doch glüdlicher Weiſe 
rührt auch diefer Tüfterne Dialog, welchen Wieland unüberfebt 
gelaffen,, nicht von Lucian ber; er trägt in Haltung und Sprache, 
wie fo mancher andere, ein fremdartiged Gepräge, und ich habe 
nicht nöthig meinen Schriftfleller für Sünden, die er nicht bes 
gangen, zu entfchuldigen. Leicht wird mir Dagegen bie Entſchul⸗ 
bigung feiner Hetärengefpräde, die allerdings auch Hin und 
wieder DVerfängliches fügen, aber mit folder Naivetät, daß ein 
unbefangener Sinn daran feinen Anftoß nimmt. Hat fih ja aud 
in unferer Zeit Lied und Roman mit pikanter Vorliebe der Gri- 
fetten angenommen und durch den fremden Namen das Unanflän- 
dige -anftändig gemacht: follte der Stand der griechifchen Getären 
dem der Parifer Brifetten nachftehen? Bildung, Lebensanſchauung, 
Lebensführung laſſen fi bei beiden ziemlich in Parallele bringen, 
und bie freiere Anficht, welche beim erftern Volk über die Liebe 
berrichte, feßt noch obendrein die griechifchen Schweitern gerin- 
gerem Vorwurf aus. Die fünfzehn leicht hingeworfenen Dialoge, 
im Tone den Oöttergefprächen vergleichbar, zeigen die armen und 
zum großen Theil gutgefinnten Mädchen, welde überall Dürf- 
tigkeit in ihre Lage geftoßen hat, in den mannigfachſten Verhält- 
niffen und geben einen guten Einblid in die damalige Denkweife - 
von Perfonen, über welche fonft die Literatur, die Komödie aus⸗ 
genommen , mit vornehmem Schweigen hinwegzugehen pflegt. Wie 
hat e8 doch Gorgona glücken Lönnen , der Glycera ihren Offizier 
wegzuflfhen? Er muß ganz blind gewefen fein, fonft Fätte er 
feben müffen, daß fie dünnes Saar, blaſſe Lippen, magern Hals 
und eine lange Nafe hat; nur ihr Wuchs ift ſchlank, und ver- 
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führerifch verfteht fie zu lächeln. Ach, weißt du denn nicht, er- 
wiedert der theilnehmenden Freundin die verlaffene Geliebte, daß 
ihre Mutter eine Here ift, theffafifche Zauberlieder gelernt hat 
und den Mond herabziehen Tann? Auch fliegt fie bei Nacht, 
fagen die Leute. Hat bier die Zauberin einen Liebhaber untreu 
gemacht, fo wird in einem andern Gefpräh eine fyrifche «Hexe 
empfohlen, einen treulofen zu feinem Mädchen zurüdzubringen. 
Sie verlangt feinen großen Lohn’; mit einem Vierundzwanziger und 
einem Laib Brod if fie zufrieden: Sie hat ihre Kunft ſchon bei 
der Sreundin bewieſen, und hat diefer den Geliebten durch ihre 
Beſprechung hergezogen, bei dieſer Gelegenheit ihr auch empfohlen, 
in die Fußtapfen ihrer Nebenbuhlerin zu treten, mit dem rechten 
Fuß in den linken, mit dem linken in den rechten; dabei ſolle 
ſie ſagen: Nun bin ich über dir und du biſt unter mir; ſo würde 
fie dieſelbe ficherlich ausſtechen. — Auch in jener Zeit fehlte es fo 
wenig als bei uns an Müttern, die ihrem drüdenden Nahrungs⸗ 
fand mit den Reizen ihrer Töchter aufzuhelfen bedacht waren. Ein 
Beifpiel diefer Art gibt mit fhauderhafter Treue das Geſpraͤch 
zwifchen der armen Wittwe Krobyle und ihrer blühenden Korinna. 
As ihr feliger Mann noch lebte, der befte Schmied im Piräus, 
da hatten fie vollauf zu leben; nad feinem Singang mußte fie 
Zangen, Hammer und Amboß verkaufen; Spinnen und Weben 
brachte eben fürs Sungerfterben ein; fie z0g die Tochter auf, in 
der Hoffnung — das unfchuldige Mädchen meint, ald ihr ihre 
Beffimmung Mar zu werden beginmt — und dennoch — die Noth 
(ehrt nicht bloß beten, fie Tehrt auch Lafterhaft werden. — Im 
der Mufarion haben wir die rührende Grifettentreue fo prächtig 
gezeichnet, ald wäre dad Bild vom erften beften Socialiften. Chä- - 
reas gibt feinem Mädchen nichts als Verſprechungen: Wenn mein 
Bater die Augen zudrädt und ich Herr meiner Güter bin, dann 
iR alles dein. Sie fchenkt ihm ihren Schmud und ihre Kleider, 
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daß er das zu Geld macht. Er verzehrt den Erlbs mit ſeinen 
Genoſſen. Er hat ihr ja die Ehe zugeſchworen, und er iſt ſo 
ſchön und betheuert ihr unter Thränen feine Liebe. Wenn nun 
ber Schuſter feine zwei Bierundzwanziger verlangt, höhnt bie 
gefühllofe Alte, fo wollen wir eben fagen: Geld haben wir nicht, 
aber Hoffnungen; nimm einige an Zahlungsftatt; eben fo zum 
Bäder; und wenn man uns den Hauszins anfordert, fo fagen 
wir: arte, bis ber alte Laches geſtorben iſt; nach der Gochzett 
wollen wir bich bezahlen. Scämft du di nit? bift die ein⸗ 
zige unter den Hetären, die feine Ohrenringe, kein Halsband, 
fein Kleid von Tarent hat. „Sind denn die andern glüdticher 
und fehöner?" Nein, aber Mlüger, und glauben nicht den Schwü- 
ren, die den jungen 2euten auf den Lippen fiben; du aber biſt 
die treue und zärtlihe Seele, und lebt nur deinem Ghäreas. 
Warum mahf du dich micht an den Antiphon, der ſchoͤn, ge— 
bildet und jung iſt wie jener. „Chäread drohte mich und fich 
zu erftechen, wenn ich einen NRebenbubler erhören würde.“ So 
drohen alle, erwiedert die Alte; und was hat ex dir denn Heute 
aufs Feſt geſchenkt? „Er bat nichts, Mütterchen.“ Cr if alfo 
der einzige, der von feinem Vater kein Geld erwilht; Hat ex 
feinen Sclaven, der den Alten betrügen kann ? Oder warum 
bat er nichts von feiner Mutter verlangt? Warum droht er ihr 
nicht in die weite Welt und unter die Soldaten zu geben, wenn 
fie ihm nichts gebe? Meinft du denn, Mufarion, du wir immer 
18 Jahre fein? oder Ghäreas noch fo denken, wenn er reich if 
und feine Mutter ihm eine gute Partie mufgefpürt hat? Meint 
Du, er wird noch der Tränen, Küffe und Schwüre gebenfen, 
wenn er 10,000 fl. Heirathsgut ſieht? — Wiffen wir bier nicht, 
ob die ung'äubige Mutter echt bat oder die vertrauungsvolle 
Tochter, ſo erfahren wir in einem andern Geſpräch, wie ein Lieb⸗ 
haber Wer: jungen Geliebten fein Gefühl recht nachbrüdiih ein- 
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prägt, und diefe doch nicht daran glauben will. Der Mann, der 
weder Eiferfucht noch Zorn verräth, der fein Mädchen weder ge 
fihlagen noch gerauft bat, ift fein Mebhaber, verfichert Ampelis, 
die viele Jahre und viele Erfahrungen auf dem Rüden bat, der 
. a&tzehnjährigen Chryſis, welche fi über Mißhandlung von ibm 
befhwert. Küffe, Thränen, Schwüre, häufige Befuche find Zeichen 
der beginnenden Liebe, aber das wahre Teuer derfelben entzündet 
ſich in der Eiferfuht. Wenn dich alfo Borgiad ſchlägt, fo Hoffe 
me Gutes, und wünfche, daß er es immer fo treiben möge. — 
And die verfchledenen Stände treten in diefen Liebesſtizzen mit 
ihrem befondern Charafter zu Tage; prableriihe Offiziere er- 
fheinen wie in der Komödie als laͤcherliche Berfonen; einer droht 
mit feinem Regiment gegen feinen Nebenbuhler, den Kaufmann, 
anzurüden ; und diefer dagegen fie alleſammt mit Hülfe feines 
Bedienten mit Steinen und Safenfcherben davonzujagen; ein an⸗ 
derer Tügt feinem furchtiamen Mädchen fo blutige Affairen wor, 
weiche er ausgefochten, daß es davonlaͤuft. Er muß ibr, will 
ex fie wieder haben, den Kameraden mit der Berfickerung nach⸗ 
ſchicken, daß faft alles erlogen fei. Dazu find fie grob und gm 
walttbätig , diefe Gifenfreffer; mit Worten lauter Generale , aber 
wenn fie etwas hergeben follen, da Heißt es: Warte, bis die 
Sage fommt. Dir ift ein Fiſcher lieber, oder ein Schiffer oder 
ein Bauer, Leute meines Standes, fagt Kochlis; aber die Prabl- 
haͤnſe, die die Federbüſche fchütteln und von Schlachten erzäblen, 
find Windbeutel. — So ein Schiffer wird und aud vorgeführt, 
wie er mit der früheren Geliebten, die ihm eines reihen Kauf⸗ 
wanns wegen ben Ubichied gegeben, Abrechnung Ball. Der 
arme Teufel wirft ihr feine Geichenke vor, die ihn gang arm 
gemacht. Und was hat er ihr denn gegeben? Gin paar Schuhe 
qus Sieyon fir AB Kreuzer, einen Topf mit phönizifcher Salbe, 
Ioßete eben fo viel; dafür gab fie ihm die Schifferjacke, welche 
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der Unterfleuermann liegen ließ. Ja, aber diefer hat fie ihm 
nach vielem Streiten wieder abgenommen. Item brachte er Zwie⸗ 
bein aus Cypern, 5 Salzfiſche und A Barſche, 8 Stüd Schiffs⸗ 
zwieback, einen Topf voll Feigen aus Karien und dann aus Pa- 
tara ein paar vergoldete Pantoffeln, einmal au einen großen 
Käs aus Gythium. Das alles, meint Myrtale, ift zufammen 
vielleicht zwei Gulden werth, und nachdem er ihr zu ihrem neuen 
mehr als fünfzigjährigen Liebhaber gratulirt, dem Glatzkopf mit dem 
Iupferrothen Angefiht und den Zahnflorren, dem das Artigthun 
anfteht, wie dem Efel das Lautenfchlagen, gibt fie ihm den 
Spott zurüd und preift feine Geliebte glücklich um die eypriſchen 
Zwiebeln und den Käs aus Gythium. — 

Lucian kannte die Licht⸗ und Schattenſeiten der Armuth, denn 
er hatte fie von Kind auf geſehen und erfahren. Er täufchte ſich 
weder über das Glück der Großen, noch fah er, wie mandhe 
neue Dichter, in der Beitlerin am Wege eine Heilige. Die Frage 
über ungleiche und unwuͤrdige Bütervertheifung ‚ weldhe vor einigen _ 
Jahren theoretifch und praftifch mit fo haftigem Ungeſtüm unter 
und behandelt worden, als würde ohne ihre augenblidtiche Löfung 
die Welt in Stüde gehen, bewegte auch in jenen Jahrhunderten, 
wo Reich und Arm ſich fhroff genug gegenüber flanden, Kopf 
und Herz der Fühlenden und Dentenden. Griechen und Römer 
batten fie ehedem ſchon mehrfah auf dem Weg der Gefch- 
gebung zu löfen verſucht; die alte Ungleichheit war allen Pro- 
hipitivmaßregeln zum Trotze wieder hervorgetreten. Soll man 
vielleicht eine neue Gütervertheilung verjuchen, von welcher die 
Armen aus Noth und Begehrlichkeit murmeln? Lucian wagt 
ſich an die Unterfuhung diefer alten Wunde der Geſellſchaft nur 
fhüchtern und im Borübergehen; fie ernfllih und gründlih an- 
zugreifen, da fie doch hoffnungslos erfchien, mochte er nicht für 
räthtih erachten; er hätte nur die zudenden Schmerzen aufgeregt, 
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oßne ein Heilmittel zur Hand zu haben. Auch die Alten träumten: 
von einem Zuſtand vollfommenen alljeitigen Wohlbehagend ; aber 
fie feßten ihn weder in ein Jenſeits nach dem GErtenleben noch 
in eine ferne Zukunft bienieden, weil der Gedanke vom fihranfen- 
lofen Fortfchreiten des Einzelnen oder des menſchlichen Geſchlechtes 
nicht in ihrem Sinne war. Im einer nicht grauen, vielmehr ro⸗ 
fgen und goldenen Vergangenheit, unter einer fröhlichern Ord⸗ 
nung der Dinge — To fabelten fie — lebten begünftigtere Erden. 
finder, denen alle Segenefülle von ſelbſt zuftrömte. Denn fie 
waren ſelbſt alle noch gut und von gediegenem Golde, wie die 
Dichterfprache fih ausdrüdt. Da ſchenkte denn auch die Erde 
freiwillig ihre Gaben; das Brot wuchs fchon gebaden aus den 
Halmen, fcherzt darüber Lucian, die Tafeln befepten fh von 
felbft mit Speifen, der Wein floß in Strömen daher und Bäche 
von Mil und Honig quollen aus den Felſen. Zur Erinnerung 
an diefes beffere Weltalter, das fich jeder nach eigener Herzens⸗ 
luſt ausmalen mochte, feierten die Roͤmer ihre Saturnalien,, wäh 
vend deren fiebentägiger Dauer der paradieſiſche Zuftand in allge- 
meiner Heiterkeit alljährlich wieder beftehen follte. Der alte 
Saturn, fagt Lucien, den Mythus vom Negierungswechjel der 
Götter ind Komifche ziehend, Hat die Weltregierung freiwillig 
feinem Sohn abgetreten. Mit dem Podagra behaftet, fühlte er 
fih den vielen Gefchäften, welche ihm die Gottlofigkeit der jetzigen 
Welt verurfachte, nit mehr gewachſen. Immer mit dem Blitze 
berumaulaufen und die mancherlei Frevler zu flrafen, erfordert 
einen jungen Mann. Er z0g e8 alſo vor, wie es fih für feine 
Jahre ſchickte, beim Nektarbecher Lie Zeit im traulichen Geplauder 
mit Japetus und feinen andern Altersgenoſſen hinzubringen, in» 
deß Zeus mit der Weltregierung alle Hände voll Arbeit Bat. 
Nur jene fieben Tage hat Saturn ſich vorbehalten, zu herrſchen 
über fein Set; aber jeine Gewalt gebt auch da nicht weiter ald 
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auf des Pefled Brauch, auf Austheiling der Geſchenke, auf 
Becher, Würfel und Nüſſe. In einem Zwiegeſpräch mit feinem 
Pziefter, der von ihm Reichthum begehrt, verweiſt er diefen an 
feinen Sohn; bei einer andern Gelegenheit ermahnt er ihn zu 
tragen, was die Schickſalsgoͤttinnen auferlegt; nur für das Feſt 
gibt er Geſetze, daß die Reichen es nicht allein feiern, fondern 
die Armen daran Theil nehmen laffen. Steht die Bertheilung 
der Lebensgüter niht mehr bei Satum, fo ift ja das Zeit“ 
alter allgemeiner @leichheit für immer dahin; denn Jupiters Re⸗ 
giment berußt anf ber Ungleichheit. Nur fo lange das Beh 
bauert, follen die Reichen den Armen ihre drüdende Lage nicht 
fühlen laſſen, follen fie befchenten , zur Tafel ziehen und mit ſich 
auf gleichem Fuße halten. Dieſelbe Auseinanderſetzzung iſt auch 
das Thema der Korreſpondenz zwiſchen Lucian und Saturnus. 
Die alte Gleichheit wieder herzuſtellen hat der Gott keine Be⸗ 
fugniß mehr; die Bitten, welche das Feſt angeben, will er bei 
den Meichen bevorworten, und zu diefer Erklärung fügt er den 
beliebten, wenn auch bloß anf Schadenfreude berechneten Troft, 
daß in der That die Reichen nicht fo glüdlich feien, als der Biitſtel⸗ 
ler fih einbilde; denn fie hätten gleichfalls ihre großen und ſchwe⸗ 
ven Sorgen, die er, zur Beruhigung desfelben, der Weihe 
nach aufzählt. If die Einführung der Gleichheit unmöglich, fo 
bleibt diefer zweite Weg, gewiffermaßen die Gerechtigkeit, wenn 
auch nicht die Güte Gottes zu retten, daß man die Ungleichheit 
auf das moͤglichſt geringe Maß herabzufegen bemüht if. Haben 
ale nichts Gutes auf der Welt, fo find fie zwar ſchlimm daran, 
“aber es gefchieht doch wenigftens feinem ein Unrecht. Saturn 
theilt nun auch die Beſchwerden der Armen den Reihen mit und 
gibt ihnen in diefer Hinfiht die beflimmteften Weifungen für die 
Feſtfeier, und die Reichen erklären ihre Qereitwilligleit, wälzen 
aber die Schuld ihrer feitherigen Burüdhaltung der Unverfchämtheit 
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und Aufdringlichleit der Armen zu. So bleibt alfo der eigent⸗ 
lihe Streitpunkt über die ungleiche Gütervertheilung unerledigt; 
Jupiter mag fi erflären, wie er's mit dem Beſitze künftig halten 
will; er wird nichts in der Sade thun, das läßt fi voraus 
fehen, wie er bisher nichts gethan Hat. — Auch das Chriſten- 
thum hat den Sifyphusftein zu wälzen, und fo lange die Ges 
meinden noch Mein waren, Gütergemeinfchaft an halten, fpäter 
aber den Reichen das Gerz zu rühren und das ber Armen af 
den Himmel zu weiſen verfucht.. Aber es if weder über ben 
Geiz der einen, noch über die Habſucht der andern Kerr ge 
worden. Das Problem wird jedenfalls, wie fo viele theoretifce, 
fo als eines der praktischen, gleich einem Yelsfüd am Wege 
bleiben , zur Uebung der Kraft und des Scharfiinns. Man kann 
fagen , die Alten fanden, materiell betradjiet, der Loſung näher 
als wir, weil die ungeheure Menge des Gefindes, für welches 
der Reiche, als für fein Eigenthum, zu forgen hatte, ein glei 
ausgedehnte® Proletariat unmöglich machte; aber die Breißeit iR 
doch wieder ein fo fchäbbares Gut, daß die wenigften Urmen für 
mühelofen Erwerb von Speife und Trank fie bingeben würden. 
Auch die Gaſtlichkeit war größer ald nach unfern Sitten, weil 
die Stände au in den fpätern Zeiten noch ſich näher flauden; 
wiewohl freilig ter Mebermuth der DBegüterten ihre dürftigen 
Mitbürger ald Spaßmacher und Lufldiener misbrauchte, und 
diefe fi zu den niedrigen Berrichtungen herbeiließen um die 
Gelegenheit fi den Magen zu füllen. - Ja mancher bünkte fi 
wohl etwas rechtes zu fein, wem er bei feinem Patron zum 
Gefpötte war; er betrachtete bei der gleichen Riedertraͤchtigkeit der 
Gelehrten ſich diefen als ebenbürtig und hob die Barafiten- 
tunf zu einer der freien Känfte, wie in einem übrigens feifen 
und trodenen und wahrſcheinlich unechten Dialoge Luciaus von 
einem Eßkumſtler der Art allen Ernſtes der Verfuch gemacht: wird, 
7 
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Aber mögen auch immerhin die Güter im zweiten Jahrhundert 
fo ungleich vertheilt gewefen fein ald im neunzehnten; was fie 
als das hochſte Gut betrachten, haben doch alle gemein, das 
Leben felber, über defien Verluft Hoch und Gering- die gleiche 
Klage erhebt. Auch diefe Trauer um die Todten befritelt Lu- 
cian, wenn anders die gar nicht geiftlofe Deklamation von ihm 
herrührt, und feßt den DVerluften, die jene erlitten haben follen, 
die Mängel und Sorgen entgegen, denen fie dafür auch nicht 
ausgeſetzt ſeien. O mein liebfles Kind, läßt er den Vater thea⸗ 
tralifch vor der Leiche des blühenden Sohnes ausrufen, du biſt 
vor der Zeit dabingerafft worden, ohne geheirathet, ohne Kinder 
erhalten, ohne Kriegsdienft gethan, das Land bebaut und die 
böhern Jahre erreicht zu haben. Nicht mehr wirft du fchwärmen, mein 
Kind, nicht der Liebe pflegen, nicht bei Gaftereien dich mit deinen 
Kameraden beirinten. Und folche Ahetorit treibt er nicht um 
des Sohnes willen ;, denn der hört fie nicht, und wenn er fie 
ihm mit Stentorfiimme ind Ohr ſchriee; auch nicht um feiner 
ſelbſt willen; da brauchte er's ja nur zu denken, fait fi) etwas 
vorzudellamiten; fondern lediglich macht er das Geichwäß der 
Auwefenden wegen. Könnte der Sohn den Heakus erbitten, ihn 
ein wenig aus dem Loch heraufzulafien, fo würde er jagen: „Was 
beunruhigft du dich? Was läfterf du mich und nennf mid un 
glücklich? der ih doch viel beffer daran bin wie du? Iſt es 
etwa ein Jammer, daß ich nicht gleich Dir ein Kahlkopf geworden, 
mit verrungeltem Gefiht, mit gekrümmtem Rüden und jchlotterigen 
Knien, und am Ende fafele vor fo vielen Zeugen? Ich will dich 
lehren, wie du mich beilagen fol. D mein armes Kind, mußt 
du fagen, du wirft nicht mehr hungern, durften und frieren. 
Unglüdfeliger, du biſt den Krankheiten entfloben, haft fein Fieber 
mehr zu fürchten, keinen Feind, keinen Tyrannen. Nicht wirft du 
als alter Mann verachtet und der Jugend zur Laft werden.” Es 
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it die Wendung des Mycilus in einem der Todtengeipräde. 
Und nun beladht er weiter die Leichengebräuche, die den Verſtor⸗ 
benen nichts nüßen und alle auf die thörichte Meinung hinauslau- 
fen, daß der Tod das größte Unglüd fei. 


9. Schluß. 


Nachdem ih nun die wichtigen fatirifhen Schriften Lucians 
alle durchlaufen und nichts außerhalb meiner Betrachtung gelaffen 
als einiges offenbar Unechte und Uinbedeutende, was bleibt uns 
als ſchließliches Ergebniß feiner Lebensanficht? Können wir etwas 
anderes herausnehmen aus den vielen Dialogen und Abhandlungen 
als den trofllofen Spruch, welchen die Tradition dem weiſen 
Salomo in den Mund legt, daß alles eitel fei, und zwar alles 
im potenzirteften Maßſtabe: nicht bloß eitel des Lebens Güter 
und Freuden, fondern auch eitel die Religion, eitel die Wilfen- 
fchaft, eitel die Ihätigkeit der für fih und die Geſellſchaft Ge⸗ 
fchäftigen ? If diefe Meberzeugung nicht troſtlos? Allerdings ; aber 
der ruhige Beobachter, meint er, der feine fünf Sinne und feine 
Gabe zu ſchließen gebraucht, wird ihr nicht entgehen. Was foll 
er nun anfangen, mitten zwifchen diefe verzweifelten Thatſachen 
des Bewußtſeins Hineingeftellt * Nichts zu ernſt nehmen und 
feinen Zuftand, der einmal menfchlich ift, für unerträglich halten. 
Indep der finftere Ernft in feinem tiefiten Herzen wohnt, zwingt 
fh Lucian zu fcherzen, und fo werden die meiften feiner humo⸗ 
riftifchen Einfälle zu Sarfasmen. Uber wo bleibt die Thatkraft, 
die Freudigkeit, die MBegeifterung fürs Edle und Große, mit 
einem Worte,wo bleiben die pofitiven Mächte, die Schönes und 
Gutes fchaffen, die das Leben erhalten und weiterbilden? In 
Zutian, den weder ein griechifcher noch ein römifcher - Schrift. 
ſteller nah ibm an Geift erreidht hat, hielt das Heidenthum 
eründih mit fh Abrechnung, ob es ferner im Stande 
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fei am Zabltifhe zu ſitzen, und Iangte beim offenen Bankerotte 
an. Wit diefen Grunbjägen ließ ſich nicht weiter Haus halten. 
Die Feinde des Chriſtenthums, deren mancher noch heute mit 
Schiller romantiſch für die griechiſchen Götter ſchwärmt, mögen 
doch den unerbittlichen Lauf der Geichichte bedenken, und ablaffen 
einen Berluft zu beflagen,_den bie Aufgeflärten unter den Grie- 
hen felbft nicht beweint haben. Der neue Jupiter war fchon 
lauge, nur von wenigen Begünftigten erkannt, in Knechtögeftalt 
auf Erden erfchienen und hatte ungeahnte aber wohlberechnete 
Beranftaltungen getroffen, dem alten Saturn die Laſt des Regi⸗ 
ments. abzunehmen, dem diefer nicht mehr gewadhfen war. Ob 
die Menfchbeit unter Dem neuen Scepter auf die Dauer glücklicher 
gediehen ſei, faun hier nicht die Brage fein. Aber daß ed zum 
Bortbeftand u ſeres Geſchlechtes nothwendig war, dem alterfchwachen 
Greis, der, wie wir an Lucian ſehen, im eigenen Haufe lange 
zum Gefpötte war, die Zügel aus den Händen zu nehmen, liegt 
dem ‚Kenner ber leiten Jahrhunderte des Heidenthums außer 
Zweifel. — Es find gewilfe einfache Säpe, am welchen ſich Geift 
und Herz der Menſchen hinaufrankt. Diefe Stüßen türfen, fo 
fheint es, dem Leben der Sterblichen um keinen Preis verloren 
geben. Ich glaube an meine Seele, ih glaube. an meine fill 
liche Aufgabe, ich glaube an einen Gott, beißen die drei Haupt⸗ 
artifel des aflgemeinen Menſchheitskatechismus; diefe unbekannten, 
unerllärten und doch Keil genug ſtrahlenden Punkte find es, zu 
denen der Erbenjohn als zu Leitſternen emporblickt. Haben die 
Heinen Sophiften unjerer Tage wie der große des Alterthums, 
den ich Ihnen hier vorführe, deren Lichtglanz umwöllt, fo gibt 
doch das Dafein des Ehriſtenthums, das g’rade Damals feinen 
Tewpel mit chen den Ideen baute, welche Lucian als Staub in 
alle Lüfte zerfireut zu haben meinte, die gegründete Hoffnung, 
daß es den mepbiſtopheliſch ſchadenfrohen Nibiliften Teinesmegs 
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gelingen wird, die Sterne vom Simmel zu reißen. Denn gefebt 
auh, fie Überwänden das Chriſtenthum, die Neligion würde aus 
dem Weltbrande immer wieder hervorfeimen und zu einem neuen 
Baume aufwachlen, und die vom Tagwerf ermüdete Menfchheit 
unter feinem Schatten ihre füße Abendruhe genießen. 


— 


8% 


Heber den ruſſiſchen Dichter Vuſchkin 


von 


Dr. Löſch. 


— —— 


Zu den gefeiertſten ruſſiſchen Dichtern der neueren Zeit gehört 
Alexander Sergejewitſch Puſchkin, welcher im Jahre 1799 ge— 
boren und im Jahre 1837 geſtorben iſt. Der Ruhm eines Dich— 
ters beruhet nicht nur auf dem Werthe ſeiner Leiſtungen, er 
wächſt bedeutend, wenn ed ihm zugleich gelungen iſt, neue Bah— 
nen zu brechen. In diefer doppelten Beziehung hat Pufchfin die 
ungetheiftefte Unerfennung feiner Nation gefugden. Die Literatur 
Rußlands ift nicht fehr alt; wie denn überhaupt die ruſſiſche Na- 
tion erft durch den eminenten Geift Peter des Großen in die 
Reihe der gebildeten Völker eingetreten if. Selbſt Die Sprade 
mußte erft fih bilden ; eine andere war die firchenflavifche Bücher- 
fprache, eine andere die rufliiche Volksſprache. Es war das Ber- 
dienft Lomonoſſoffs und Karamfins, die ruſſiſche Volksſprache zur 
Bücherſprache zu erheben und den Reichthum und die Herrlichkeit 
derſelben zum Bewußtſein des Volkes zu bringen. Jener ſtarb 
1765, dieſer 1826. Jetzt aber galt es, den poet. Erzeugniſſen 
erſt nationalen Geiſt einzuhauchen und nationalen Inhalt zu ge— 
ben. Denn wie faſt überall ſo auch hier waren es anfangs 
nur Nachahmungen alt klaſſiſcher, franzöſiſcher und deutſcher Dich— 
tungen und Formen, welche zu Tage kamen. Es galt die ſteifen 
Formen der franzoͤſiſchen Claſſizität abzuwerfen, die ideale Welt 
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aus den Bolfselementen aufzubauen und die verborgenen Ge⸗ 
heimniffe des innern Volkslebens zu fchildern ; und hier ftehet 
Shukowsky in der erften Reihe und Puſchkin vollendete, was die⸗ 
fer angebabnt hatte. Er wurde, wie Mundt in feiner Gefchichte 
der Literatur der Gegenwart fagt, der größte Nationatdichter der 
Nuffen und das umfafjendfte Genie der durch Karamzin und Shu- 
kowsky vorbereiteten neuen Wera, indem er ed war, welcher die 
ganze Fülle und Ausdehnung des ruffifchen Nationafgeiftes in fi 
geftaltete. Durch Puſchkin feierte die romantifche Poeſie einen 
glänzenden Sieg über alle Elaflizität, welche noch immer. in Ruß⸗ 
land ihre Anrechte geltend zu machen gefucht hatte. 

1799 den 26. Mai geboren, bezog er in feinem 12. Lebens⸗ 
jahr das Lyceum zu Zarskoje Selo und machte, ohne vielen Ernft 
und Blei aufzubieten, vermöge feine® reichen Talentes fehr gute 
Sortfchritte. Zum Dichter war er geboren und lieferte damals 
fhon Dichtungen, die ihm die Gunft und Leitung des berühmten 
Derfhawin gewannen. Bei Gelegenheit eines Examens im Ly⸗ 
cum, wo Puſchkin ein eigenes Gedicht vortrug, legte dieſer bes 
geiftert feine Hände auf des jungen Schülers Haupt und fegnete 
ihn förmlich zum Voeten ein; ja als nach einigen Jahren fein 
erftes größeres Gediht: Rußlan und Ljudmila erſchien, über- 
fandte ihm derfelbe fein Portrait mit der Unterfchrift, „der über: 
wundene Lehrer feinem überwindenden Schüler an dem feierlichen 
Tage, da diefer Rußlan und Ljudmila vollendete.“ Im Lyceum 
verweilte er nur 6 Jahre und wurde, kaum 18 Jahre alt, im 
Miniſterium des Acußern. angeftellt. Seine amtliche Stellung 
geftattete ihm reichliche Muße und es waren ihm zur Entwidlung 
ſeines Talentes der freiefte” Spielraum und die günftigften Ber. 
hältnifje geboten. Dabei flürzte er ſich in das raufchende Getriebe 
der Petersburger großen Welt und bielt mit feiner Zeit und fei- 
ner Kraft nicht immer, wie er follte, Haus. Sein Auftreten in 
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Betereburg fällt in jene Zeit, wo die von Kaiſer Alexander I. 
ſelbſt genährten liberalen Ideen in den höhern Schichten der Be- 
völferung immer weiter um fih griffen und die ſozialiſtiſch revo— 
Intionäre Gaͤhrung ſich vorbereitete, welche bei der Thronbefteigung 
des Kaiſers Nikolaus plöglih zum Ausbruch fam. Es wird 
uns nicht befremden, wenn der jugendliche, vom Schickſal überall 
begünftigte Dichter fich in den Rreiheitsichwindel hineinziehen ließ, 
und feine Dichtungen durchaus den revolutionären Geiſt athmeten. - 
Seine Partei betrachtete ihn als ihren poetifhen Wortführer 
und feine Gedichte, die natürli die Zenfur nicht pafliren konn 
ten und an die Deffentlichfeit nicht treten durften, wurden in 
zahliofen Abſchriften verbreitet und begierig gelefen. Das Schid- 
fal wollte e8, daß eines diefer Gedichte, eine Ode an die Frei= 
beit, in die Hände des Kaiſers kam und feine Verbannung nad 
Beffarabien zur Folge hatte. Gewiß ein großes Glück für den 
jungen Dichter. Der Aufenthalt in einer berrlichen aber wilden 
Natur, die Entfernung von der politifchen Bewegung und von 
den fittlihen Gefahren der Hauptitadt konnte nur vortheilhaft auf 
den Geiſt und Charakter desfelben wirten. Er war dem Gous 
verneur von Beffarabien attachirt und fand Gelegenheit, fange 
Streifzüge durch die Moldau, die Krim und den Kaufafus zu 
maden. Er verfah es gleichwohl noch einmal und wurde: auf 
fein Landgut Dichailowst verbannt, wo er zwei Jahre höchſt ein. 
fam verlebte und nur den Wiflenfchaften oblag. Welche Umſtände 
zufammengewirtt haben, weiß ich nicht, aber Kaifer Nikolaus be⸗ 
gnadigte ihn glei nach feiner Thronbefteigung 1826 und rief 
ihn als Hiftoriographen an feinen Hof. Von revolutionären Ideen 
und Beftrebungen war er von jeht an völlig geheilt. Seine 
früheren Freunde nannten das Verrath an der Freiheit. Gie 
hätten aber bedenken follen, daß von Freiheitsſchwindel nichts 
beffer Heilt, als die Thorheiten, zu weichen andere durch diefen 
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Schwindel fih baben hinreißen laſſen; dazu hatten Yahre und 
Schickſale ihn männlicher gereift, er hatte febt einen beſtimmten 
Berufstreis, der die Kräfte in Anfprud nahm; und es war ihm 
eine Stellung zu Theil geworden, die man fo leicht nit für 
gefahrvolle und hoͤchſt zweifelhafte Unternehmungen aufs Spiel | 
febt. Die Richter fremder Sandlungen greifen zu wenig in den 
eigenen Buſen. Wenn auch feine Leyer nicht mehr revolutiondre 
- Lieder anflimmte, fo führte er Dagegen feine größeren gediegeneren 
Dichtungen aus, und wenn er von Einzelnen mit Tadel über 
fhüttet wurde, fo fchwang er ſich immer mehr zum Lieblings⸗ 
dihter der ganzen Nation empor und gewann auf die Literatur 
feines Baterlandes einen faſt eben fo großen Einfluß, ale Gothe 
auf die deutſche Literatur. Er fiudirte fleißig die dentichen Dice 
ter, am entfchiedenften jedoch wirkte Vyron auf ihn ein; deſſen 
Vorbild unverkennbar in vielen Dichtungen uns entgegentritt, ohne 
daß wir deßbalb Diefe Dichtungen als Nahahmungen bezeichnen 
dürfen. Merkwürkig if, daß, als unfer Dichter wegen der vielen 
Verſtümmlung feiner Werke dutch die Zenfur nichts mehr im 
Drud herausgeben wollte, der Kalfer die Senfur feiner Werke 
fetb übernahm und fie mif vieler Milde geübt haben ſoll. Wir 
fönnen hierüber nidyt urtheilen, müffen jedoch bemerfen, daß une 
in dem, was uns vorliegt, die Zenfur-Lüden ganz gewaltig groß 
und reichlich erſcheinen. Im Jahre 1829 begleitete Puſchlin ven 
Feldmarſchall Paskſewitſch auf feinem Feldzug nah Erjerum, und 
durchteiſte die Steppe, den Kaukafus, Georgien, und einen Theil 
von Armenien, zog fich auf jein Gut Boldino zurüd, verheiratbete 
fi im Jahre 1830, und lebte mit feiner Gattin in Zarskoje⸗Gelo 
bei Petersburg jehr begfüdte Tage. Sie war cine der beruͤhm⸗ 
teten Schönheiten der Hauptfladt, angenehm und geiftwofl in ber 
Unterhaltung und daher Gegenftand vielfacher Aufmerkfamkeit und 
Berehrung. Puſchkin fah keineswegs gleichgülsig zu und bewadte 
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feine Frau, wie ein eiferfüchtiger Othello. Mohrenblut wallte 
obnehin in feinen Adern, denn feine Mutter war die Entfelin 
eines Negers geweſen, der bei Peter dem Großen Großmeiſter 
der Artillerie war. Sein dunkles, krauſes Haar, eine breite 
Naſe, bligende Beine Augen und ein unrubig leidenſchaftliches 
Wefen follen lebhaft an feine afrifaniihe Abflammung erinnert 
haben. Ein junger Branzofe in der Chevaliergarde zu Peters- 
burg, d’Anthes, den fpäter der hollaͤndiſche Gefandte adoptirte 
und ihm feinen Namen Heeckeren gab, machte der ſchönen Frau 
den Hof und heirathete ihre Schwefter, wie die böfe Welt fagte, 
vorzüglih darım, um der Geliebten immer nabe zu fein. Die 
Bertraulichkeiten reisten des Gatten heißes Blut, er beleidigte 
d’Anthes apfichtlih und wurde von ihm auf BPiftolen gefordert. 
Das Duell fand am 27. Januar 1837 ſtatt. Puſchkin wurde 
in den Unterleib tödtlih getroffen, jebte aber doch das Duell 
fort und warf zulept, zu ſchwach zum Schießen, das Piftol gegen 
feinen Gegner. Nah 48 Stunden ſchweren Leidend war er todt. 
Ein Schrei des Entſetzens, des Iammers und der Nahe um den 
Liehlingsdichter ging durch Rußland. d’Anthes ward vor ein 
Kriegsgericht geftellt, aber durch den Kaifer freigefprochen. Er 
verließ ſtraflos das Land und fand bei Louis Napoleon günftige 
Aufnahme. Unter denen, welche die Beftrafung d’Anihes for- 
derten und zwar leidenfchaftlic genug die Beftrafung eines Mör- 
ders, der den Ruſſen hinterliftig ihren größten Dichter geraubt habe, 
war Lermontoff (auf welchen wir vielleicht noch in einem fpätern 
Vortrag zurüdfommen werden) ; er war aber für feine dreiften und 
unmotivirten Anklage zur Strafe in die Kaufafus-Armee verfeßt. 
Kaifer Nikolaus forgte großmüthig für Puſchkins Wittwe und Kin- 
der. Ein Freund Puſchkins hat ung die letzten Rebenstage des Dichters 
mit dem genaueften Detail befchrieben. Das Benehmen beider Gatten 
gegen einander läßt durchaus nicht auf eine Schuld der Oattin jchließen. 
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Unſer Dichter iſt uns durch Bodenſtedts Bemühungen zugaͤng⸗ 
lich geworden, welcher einige Jahre früher Lermontoff überſetzt 
hatte. Uebrigens hat uns Bodenſtedt keineswegs den ganzen Dich— 
ter, ſondern nur einen Auszug aus ſeinen Werken gegeben; und 
hat tie Auswahl fo getroffen, daß der Leſer ein klares Bild von 
den Reiftungen feiner Muſe erhält. Das erfte Bändchen enthält 
eine Auswahl der Iyrifchen und epiſchen Dichtungen, das zweite 
theift das größere Epos Onägin volltäntig mit, das dritte ent» 
hält dramatifche Dichtungen mit einer furzen Lebensbefchreibung 
und Charakteriſtik des Dichters, der wir die eben mitgetheilten 
wenigen Notizen entnommen haben. In der Biographie und Cha— 
rafteriftiß erhalten wir ein vollftändigered Verzeichniß feiner poe⸗ 
tifchen und profaifchen Werfe. Wir felber müffen ung auf das 
befchränfen, was ung PBodenftedt mitgetheilt hat. 

Puſchkin bat als Inrifcher Dichter Worzügliches geleiftet. Die 
Gedichte quellen ibm fo recht aus dem Herzen und fprechen wie- 
der warm zum Herzen. Selbſt das Kleinſte und Unbedeutendfte 
zeichnet ſich durch die Anmuth des Gedankens und der Form 
aus. So z. B.: 


Gold und Stahl (p. 10.) 


Mein ift alles! fprach das Gold; 

Mein ift alles! fprach der Stahl. 

Alles kauf’ ih! fprach dad Gold; 

Alles nehm’ ih! fprach der Stahl. 
oder: 


Ein frohes Mahl (p.. 11.) 


Gern weil’ ich bei'm frohen Mahl, 
Wo die Kreiheit ihren Sitz hat, 

” Tiſchbeherrſcher der Pokal 
Und Miniſter iſt, wer Witz hat. 
Wo im Herzen Heiterkeit, 
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Morgenröthe im Gefiht iſt; 
Wo der Kreis der Gäfte weit 
Und der Kreid der Flaſchen dicht ift. 


oder. ‘ 

Die Schönheit vor dem Spiegel (p. €.) 
Eich’ auf die Liebliche, wie fie vor ihrem Epiegel 
Das ftolze Haupt mit frifhen Blumen ſchmückt, 

Mit ihren Locken fpielt — und mie im treuen Spiegel 
Der Stolz, der ſchlaue Blid, dad Lächeln ausgedrückt. 


Schon tiefer gedacht ift das Gedicht: Georgiens Lieder (p. 14.) 
Mit Freuden denkt der Dichter des fchönen Landes, wo er längere 
Zeit verweilt bat, aber wenn er feine Lieder hört, erwacht in 
ihm zu ſchmerzlich die Sehnfucht nach den vergangenen Tagen. 


D fing’, du Schöne, fing’ mir nicht 
Georgiend wehmuthsvolle Lieder, 
Eie weden, wie ein Traumgeſicht, 
Mir fernes Land und Leben wieder. 


Auf mich herein in wilder Pein 

Aus deinen Liedern klingend bricht es; 
Die Steppennadht, der Mondenfchein, 
Der Schmerz ded kindlichen Gefichted — 


Das Tieblihe Gefpenft, bei dir 

Vergeß' ich ed, und ach, wie gerne, — 
Doch, wenn bu fing’ft erfcheint ed mir 
Und ruft mich graufam in die Ferne. 


D fing’, du Echöne, fing’ mir nicht 
Georgiens wehmuthövolle Kieder, 
Eie weden, wie ein Traumgeficht, 
Mir ferne Land und Leben wieder. 


Wir wollen den Dichter über die Dichtfunft ſelbſt und feine 
eigene Mufe vernehmen. Das erfte ift eine Stelle aus feinem 
Onägin, in welcher er fi über feine früheren Dichtungen und 
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ihren leichtfertigen Inhalt ausipriht. Das zweite ein Gedicht, 
der Tichter Überfchrieben, wo Die Pocfie in ihrer tiefern Meibe 
aufgefaßt ift und das dritte ein Gedicht, das das ganze folge 
Gefühl des Günftlingg der Mufen bezeichnet, ein Selbitgefühl, 
dad nur an dem Geweiheten entfchuldigt werden darf. 

Die Stelle aus Onägin lautet: (Il. p.) 


Die Leidenfchaft ward im- Gemwühle 
‚Der Belt allein Gefeg für mich;. 

Mit andern theilt’ ich die Gefühle, 
Und meine Mufe führte ich, 

Reicht wie fie war, auf laute Feſte, 
In Kreife übermüth'ger Gäfte. 

Sie ward, wie fie getobt, gelacht, 

Der Schred der Wächter in der Nacht; 
Bacchantiſch raste fie und lärmte, 
ang, jubelte bei vollem Glas, 
Begeiftert und begeifternd, daß 

Die ganze Jugend für fie ſchwärmte, 
Und ich mich felbft voll Etolz gefreut 
Des Weihrauch, den man ihr geftreut. 


Ganz anderd ift die Weihe der Dichtkunft aufgefaßt in dem 
Liede der Dichter p. 19: 


Muthlos in fi zufammenbricht, 
Bon eitlem Grdentand bemeiftert, 
‘Der Dichter, wenn die Mufe nicht 
Zu ihrem Dienſte ihn begeiftert. 
Sein heilig Saitenfpiel verftummt, 
Sein eig'nes Wefen gebt verloren, 
Und gar in Thorheit ganz vermummt 
Scheint er der fehlimmfte aller Thoren. 
Kaum aber mahnend trifft fein Ohr 
Der Mufe Auf, der wunderbare, 

Da rafft er fih zum Flug empor, 
Gleich einem aufgelcheuchten Aare. 
Das wüſte Treiben und Ergöpen 
Der Menge läßt ihn kalt und leer, 
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Und vor des Volkes feilen Götzen 

Beugt er fein ſtolzes Haupt nicht mehr. 

Ihm ſchwillt die Bruft von Weh' und Klang, 
Es treibt ihn fort in mächt'gem Drang, 

Des dunflen Eichenwaldes Raufchen, 

Des Stromes Well'getös zu Taufchen. 


Endlich das volle ſtolze, an Uebermuth grenzende Selbfigefühl, 
das nur einem Dichterfürften verziehen werden mag. 


Das Dentmal p. 28. 


Fin Denfmal hab’ ich mir in meinem Volk gegründet, 

Nicht Menſchenhand erihuf's, fein Gras bemächft den Pfad — 

Doch flolger ragt es auf, als jenes, das verkündet 
Napoleon’fche Ruhmesthat. 


Nein! ganz vergeb’ ich nicht: mag auch zu Staube merben, 
Was der Verweſung Naub, der Leib, den man begräbt — 
Im Liede lebt mein Geift, fo lange noch auf Erden 

Auch nur ein einz’ger Dichter lebt. 


Durch alles Ruffenland trägt meinen Ruhm die Mufe, 
Wo einft mich jeder Etamm in feiner Zunge nennt, 
Der ſtolze Slave mich, der Finne, der Tungufe, 

Wie der Kalnıuf der Steppe fennt. 


Und lange wird mein Volk ſich Tichend mein erinnern, 
Weil ich es oft erfreut durch des Geſanges Macht, 
Für alles Gute Sinn ermwedt in feinem Innern 

Und den Gefall’nen Troft gebracht. 


O Mufe, folge jtetö der Etimme deines Gottes, 

Fürcht' nicht Beleidigung, nicht auf Belohnung fieh', 

In Gleichmuth hör’ den Ruf des Ruhmes, wie ded Syottes, 
Und mit den Thoren ftreite nie! 


Außer den Iyrifchen Gedichten enthält der erſte Band 4 Volks⸗ 
märchen: Das Lied vom wahrfagenden Dleg, das Märden vom 
Fiſcher und dem Zifh, vom Zaar Saltan und feinem Sohne 
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Gwidon und von der todten Zaarentochter und den fieben Nittern. 
Sie zeichnen fih durch ihre Einfalt, wie durd ihre Schönheit 
ungemein aus, find aber zum Mittheilen zu lang. Merkwürdig 
ift, daß die drei lebten, wenn gleich ächt national, doch auf den- 
felden Sagen ruhen, wie die deutihen Volksmärchen. Das 
Märchen vom Fifcher und dem Fiſch ift dasjelbe, wie das platt- 
deutſche Märchen in der Grimm'ſchen Sammlung, „vgm Bifcher 
und jeiner rau", die König, Kaifer und Papft und zuleßt gar der 
liebe Herrgott werden will. Das Märchen von der todten Zaa- 
rentochter ift eine Umgeftaltung unferes Schneemittchend und das 
vom Saltan und feinem Sohne Gwidon erinnert an die neidifchen 
Schweltern. 

Den Märchen folgen Balladen und größere Dichtungen epi- 
fher Gattung. Bon den Balladen gilt dasfelbe, was ich von 
den Märchen gejagt babe. Es, wehet durd fie ein wahrhaft 
poetifcher Geiſt. Sie zeichnen fih dur edle, ſchmuckloſe Ein- 
fachheit aus und find fo tief empfunden, daß ſie den altſchottiſchen 
Balladen an die Seite geitellt werden fönnen. Wir wollen erſt 
eine heitere und ſcherzhafte Ballade zum Beſten geben: 


Budryß und feine Söhne p. 129. 
Hatte Budryß drei Sprofien, 
Drei wack're Genoſſen, 

Wie er ſelbſt von litthauiſchem Blute, 
Und er rief: Nun bereitet 
Die Roſſe und reitet, 

Nehmt Waffen mit, ſcharfe und gute. 





Stark in Zahl und in Wehre 
Zieh'n aus Wilna drei Heere, 
Dabei iſt für euch Kriegsruhm zu holen: 
Olgerd kämpft mit den Preußen 
Und Keſtutt mit den Reußen, 
Aber Pas rückt aus gegen die Polen. 


124 





Ihr feid jung noch an Jahren 
Und im Kampf mwohlerfahren, “ 
(Echenfen Litihauend Götter euch Segen!) 
Sch felbft mag nicht mehr reiten, 
Eende euch nun zum Etreiten, 
Ihr feid drei, und ihr zieht auf drei Wegen! 


Suter Lohn wird euch allen: 
Einer nimmt nad) Gefallen 
In Großnomgorod rufjiihe Beute — 
Dort nur Sammt und Seide 
Tragen Frauen zum Kleide, 
Reihen Schmucks prangen Käufer und Leute. 


Daß in Preußen der zweite 
Reiche Beute erftreite, 
Sich mit Gold und mit Eilber befchwere ; 
Biel dort gibt ed im Lande, 
Dazu gute Gewande 
Und Bernftein — dem Sand gleih am Meere. 


Sit mit Pas für den dritten 
— Sind die Polen beitritten — 

Auch nicht Gold viel und Silber zu holen, 
Wo der Stahl nur im Schwunge — 
Doch ich wette, der Junge F 

Bringt ſich eine Frau mit aus Polen. 


Keine Fürſtin auf Erden 
Iſt ſo ſchön von Geberden, 
Wie die polniſchen Mädchen. Geſichter 
Wie Milh und wie Rofen, 
Und den Schelmen, den ofen, 
Brennen Augen im Kopfe, wie Lichter. 


ALS ich jung no an Jahren, 
Bin ih auch einft gefahren 

Nah Polen, ein Weib mir zu holen — 
Set zum Grabe ſchon lenk' ich 
Die Schritte, doch den?’ ich 

Noch immer in Liebe an Polen. 
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Und vom Haufe fort reiten 

Die drei Söhne zum Streiten. 
Schon erwartet feit Jahren und Tagen 

Eie der Alte vergebens; 

Keine Epur ihres Lebens! — 
Denkt Budryß: fie find wohl erſchlagen. 


Weißer Schnee flodt hernieder, 

Kehrt der erfle Sohn wieder, 
Bürgt etwas im Mantel verftohlen. 

Frägt Budryß voll Zubel: 

Sind das filberne Rubel? — 
Nein, Bater, ein Weibchen aus Polen! 


Weißer Echnee flockt hernieder, 

Kehrt der zweite Sohn wieder, 
Birgt etwas im Mantel verftohlen. 

Bernftein und Gewande 

Aus preußifhen Lande? — — 
Nein, Bater, ein Weibchen aus Polen! 


Weißer Schnee flodt hernieder, 

Kehrt der dritte Sohn wieder, 
"Hält etwas im Mantel verborgen — 

Und Budryß verftummte, 

Doc wie er auch brummte, 
Must’ er dreifache Hochzeit beforgen. 


Dagegen treten die andern in ernftem und würdevollerem 
Zone auf und grenzen, wie ed der Ballade eigenthümlich if, 
mehr an's Schauerlihe und Grauenhaftee Wollen wir den 
ſchwarzen Shawl p. 133 auswählen: 

Mein Aug’, wie im Wahnfinn, blidt ftarr auf den Shawl, 
Am eifigen Herzen nagt bittere Qual, 

ung mar ich an Jahren, leichtgläubig mein Einn, 

Da gab einer Griechin ih glühend mich hin. 


Ehön war fie und innig, ftolz nannt’ ich fie mein, 
Doch bald brach der Tag meines Unglüds herein. 
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Einft faß ih mit Gäſten im fröhlichen Kreis, 
Da naht fih ein Jude und flüftert mir leiß: 


Du ſchwelgeſt hier mit fröhlichen Gäften vergnügt, 
Dieweil deine Griehin dich treulos betrügt. 


Ich fluchte dem Suden, doch gab ich ihm Geld, 
Und jchnell war mein getreuefter Sclave beftellt. 


Wir flogen auf muthigen Roffen dahin, 
Und jeglihes Mitleid entwich meinem Einn. 


Kaum daß ich die Schwelle der Griechin erfchaut, 
Da trübt fi) mein Auge, ich zitt're, mir graut... 


Sch jchleiche zum Zimmer des Mädchend allein, 
Da faß fie mit ihrem Armenier zu Zwei'n. 


- Bon ſelbſt hob mein Arm fich zu wuchtigem Sieb, 
Noch küßte der Schurke das buhlende Lieb. 


Mit Füßen zertrat ich den fopflofen Leib; 
Starr fah ich noch lang auf das treulofe Weib. 


Sch den?’ ihrer Ihränen, ich hör’ ihren Schmerz... 
Doc todt ift die Griechin und todt ijt mein Herz ! 


Ich riß von dem zudenden Haupte den Shaml 
Und wifche dann fchweigend das Blut von dem Stahl. 


Die Leichen der Beiden: im Dunkeln der Nacht 
Mein Sclav hat fie heimlich zur Donau gebracht. 


Seitdem küß ich funfelnde Augen nicht mehr, 
Eeitdem drüden luſtige Nächte mich ſchwer. 


Mein Aug’, wie im Wahnfinn, blickt ſtarr auf den Shawl, 
Am eifigen Herzen nagt bittere Qual. 

Den größten Theil des Buches nehmen die größern Dichtungen 
epifcher Gattung ein. Zuerſt der Springquell Bachtſchißaräi, eine 
Dichtung von ergreifender Schönheit. Auf der Salbinfel Krim 
im Thale Bachtſchißaräi befinden fich die Ueberreſte des Palaftes 
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von dem Chan Kerim⸗Girei, wo man das Brabmal einer feiner 
rauen, einer gefangenen polnifhen Gräfin Maria, zeigt. An 
diefem Denkmal weihete der trauernde Chan ihr täglich Thraͤnen 
fchmerzlicher Erinnerung und man nannte e8 daher die Thraͤnen⸗ 
quelle. Diefe Sage entflammte den Dichter zu der fchönen 
Dichtung, in welcher er uns .ein lebendiges Bild von dem Elend 
ded Haremslebens vor Augen ftellt. Cr läßt die ſchoͤne Polin, 
die im Harem Gegenfland des Neides und der Eiferfucht ift, vor 
Heimweh und Sram über ihr unwürdiges Geſchick hinwelken. 
Dieſem Gedichte folgt das Räuberbrüder⸗Paar. Ein alters 
Näuber, der halb von Neue ergriffen, Halb noch in der alten 
Ruchloſigkeit verfiridt iſt, erzählt feinem Genoffen von dem Tode 
feines Bruders, der Raub, Mord, Kerker und wunderbare Be⸗ 
freiung aus demfelben mit ihm getheilt hat. Im Kerker ergreift 
ihn der Pieberwahnfinn; die Schredbilder feiner Frevelthaten 
treten vor fein erwachtes Gewiſſen. Nach der Befreiung wieder« 
Holt diefelbe Krankheit und er flirbt. Diefem erfchütternden Ge⸗ 
dichte folgt Graf Nulin, eine leichtfertige und laszive Dichtung, 
Die wir dem Ueberfeßer gerne würden erlafien haben und bie 
einen weitern Werth auch nicht hat, als daß fie ung einen Blick 
in die Rohheit, Hohlheit und Unſittlichkeit der Höheren Stände 
in Rußland thun läͤßt. Das letzte Gedicht Poltawa berichtet uns 
in ſchauderhaften Zügen das Leben und den Aufſtand Maſeppas, 
eines Koſaken⸗Hetmanns, gegen Peter den Großen, feine Ver⸗ 
bindung mit Carl XII. und feinen Sturz in Kolge der für Beide 
verberblichen Schlacht von Poltawa. Die wilde Rohheit und der 
glühende Rachedurſt eines alten, verhärtelen Böfewichts kann nicht 
treffender und erfchütternder gezeichnet werden, als in dieſer 
Dichtung. Dafür gehet auch in gleich ergreifender und er- 
fhätternder Weiſe die Nemefis neben den Begebenheiten einher. 
Die erhebende und verfähnende Macht, welche die Dichtung auf 
Album bes literar, Vereine für 1857. 9 


unſer Gerz üben fol, werben wir zwar wermiflen, aber wir wer⸗ 
ben dagegen dem Dichter unfere Bewunderung nicht verfagen 
Tonnen. 

Wenn fhon in dieſen Dichtungen uns recht ſichtbar das Ber«- 
bild, das Puſchkin begeiftente, ic meine Lord Byran, vor Augen 
tritt, fo if das in noch hoͤhherem Maße der Ball in jeinem 
poetifchen Roman Eugen Onägin, welcher das ganze zweite Baͤnd⸗ 
den anfült. Dieje Didtung iR in Rußland mit unbeichreiblicher 
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er geleiftet hat; umd merkwürdiger Weiſe wird es diejenige Dichtung 
fein, die und am wenigften zufagt, ja wenn die bisher bezeich⸗ 
neten epifchen Gedichte und mehr Bewunderung abnöthigen, als 
Befriedigung geben, mehr Entſetzen erregen, als Erhebung fchaffen, 
fo. muß ich befennen, daß Eugen Onägin weder das eine noch 
das andere hervorrufi. Wir verlangen, wie Bodenſtedt jagt 
(II. p. 294) von einer Dichtung erfien Rangs „Befreiung von 
ben beeugenden Berkältuifien Des tägl'chen Leben, Erlbſung von 
der gemeinen Wirktichfeit* , ſtatt defien ſtelt uns dieſe Dichtung 
die ganze Erbaͤrmlihhleit, HGohlheit und Leere der ſittlichen Zu⸗ 
ſtaͤnde in den Kreiſen der höheren Geſellſchaft ie Nußland var 
Augen und von einer inneren Befriedigung oder Erhebung if 
Buch den ganzen Roman feine Mede. Selbſt der Didier bat 
fi auf Leinen höheren Standpunkt geſtellt, ala daß ex barüber 
in leichkfertiger Scherzhaftigkeit ſich ausſpricht. Uber eben ber 
Umfland, daß das ganze Gedicht ein treues Gonterfei, ein böchk 
gelungene® Portrait. diefer Zufläude if, eben biefer Umſtand hat 
ihm in feiner Heimath jo großen Beifall, fo. unbegrenzte Be- 
wunderung errungen. Jeder Ruſſe fand darin fein eigenes oder 
feines Freundes Bild im fprechender Wahrheit. Die Kabel des 
Nomans if außerordentlich einfach; die beiden Helten find Dudgin 
und 2endly. Undgin if ein junger Selonheld, mit einem Anflug 
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äußerer Bildung ohne alle Gründlichkeit, nicht ohne geiftige Be⸗ 
gabung aber ohne allen fittlichen Gehalt, voll Schalheit und 
Xebensübertruß, weil er den Kelch aller finnlihen Freuden ſchon 
in feiner Iugend bis auf die Neige geleert bat. Lensky ift ein 
edierer Charakter, firebfam, von idealer Gemuͤthsrichtung, wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildet, nicht ohne poetifches Talent. Weide find Guts- 
nachbarn und weil das Bebürfniß der Unterhaltung faum anders 
zu befriedigen ift, fehließen fie fih, wie ferne fie auch innerlich 
von einander flehen, doch an einander an. Ein anderer Guts⸗ 
nachbar Lavin hat zwei Töchter, Olga und Tatjane, jene leid. 
teren Sinnes und lebensluſtig, dieſe ernfter, verfchloffener, 
ſchwärmeriſch. Olga ift Lensfys Braut, daher beſucht er fleißig 
das Haus der Lavind und führt feinen Freund Onägin dort ein. 
Das Unglüd will, daß Tatjane ihre fchwärmerifhe Liebe auf ihn 
wirft, ihm in ihrer romanhaften Sentimentalität ihre Liebe in 
einem Briefe eingeftebt und ihr Herz anträgt. Allein ein fchlichtes 
Naturkind zu lieben, oder gar durch eine Heirath fih zu feffeln, 
iſt Onägins Charakter gänzlich entgegen. Das erklärt er ihr 
offen und in trodenen Worten und überläßt ed der gebeugten 
Schwärmerin, ihre Liebe, jo gut fie's fann, in fich zu verwinden. 
No ein ſchwereres Uinglüd bringt er in die Familie Lavins. 
Launenhaft und charafterlos, wie er ift, zeichnet er bei einem 
Balle Diga, die Braut feines Freundes, auf fo auffallende Weife 
ans, daß dieſer ihn fordert. Das Duell nimmt einen unglüd- 
lichen Ausgang, Lensky bleibt todt auf dem Plabe; Onägin hat 
dad Glück der Familie Lavins zerfört. Olga, leichten Sinnes, 
wie fie if, wird nach einem Jahre die Gattin eines Andern. 
Iatiane aber nährt ihre Liebe zu. dem unmwürdigen Gegenfland 
berfelben noch viele Jahre fort und trägt ihre Trauer in edler 
und würdiger Faſſung, bis fie endlih mit der Mutter nad 
Moslkau zieht, ihren Bitten nachgibt und einen alten General 
9 %* 
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und Fürften heirathet.: Gier in Moskau findet fie nach mehreren 
Jahren Onägin zufällig auf einem Balle und verliebt fi jebt, 
ganz im Sinn und Geiſt eines alten Wüſtlings, ploͤtzlich in fie 
mit aller Glut eines thörichten Jungen. Die Rollen find ges 
taufcht, jebt fchreibt er einen glühenden und fchmachtenden Brief 
an die früher Verſchmähete, wiederholt, da er ohne Antwort 
bleibt, die bitterfüßen Liebesflagen und ſtürmt endlih in ihre 
Wohnung, ihr auf den Knieen fein brennendes Herz darzubringen. 
Tatjane, ruhig, edel und würdevoll, wie in ihrem ganzen Be- 
nehmen, weifet ihn kurz und bündig ab; und damit fchließt der 
Roman. j 

Diefen, unferer Anficht nach zwar ganz ruffifh= nationalen, aber 
deshalb doc fehr unpoetifchen Stoff behandelt der Dichter mit 
ziemlicher Aueführlichkeit und Breite, ftreut fleißig Reflexionen ein, 
kommt oft auf fein eigenes Xeben zu fprechen, fpringt gerade, wenn 
er des Lefers Interefle an den Begebenheiten angeregt hat, wie« 
der ab und ergeht fih in Halb fatyrifchen, halb fentimentalen 
Erkurfen. Mit einem Wort, Puſchkin ahmt Lord Byron gerade 
in allen Dem nad, worin man fein Vorbild vermeiden follte. 

Sn weit höherem Maße befriedigen die im dritten Bändchen 
mitgetheiften dramatifchen Proben. Es find vier: Boris Go- 
dunoff, der fteinerne Gaft, Mozart und Salieri, und endlich bie 
Stromnipe. 

Boris Godunoff fpielt zu Anfang des 17. Jahrhunderts. 
Durch die Ermordung des letzten rechtmäßigen Sproffen Dimitri 
bat ſich Godunoff auf den Thron Rußlands "gefehwungen und 
feine Herrſchaft durch Strenge behaupte. Da tritt ein falfcher 
Dimitri auf, verbindet fi mit den Kofaten und Polen, bringt 
das ziemlich theilnahmloſe Volk auf feine Seite und flürzt Go⸗ 
dunoffs Geſchlecht um fo Teichter, als Ddiefer gerade im ent⸗ 
ſcheidungsreichſten Momente -ftirbt. Die Dichtung iſt durchaus in 
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großartigen Zügen gehalten. Die frühere Frevelthat tritt in Go⸗ 
dunoffs Gewiffen ald der Wurm hervor, der nicht flirbt; Die 
Nemefis fchreitet ficher. einher. Schade iſt's, daß der Dichter fi 
nicht bemüht hat, für Dimitri die Sympathieen des Leſers zu 
weden. So wie die Dichtung vorliegt, wird Ungerechtigkeit und 
Sewaltthat nur durch die nämlichen Elemente geftürzt und es 
fehlt auch Bier an dem verfühnenden Geiſt. 

Der fleinerne Gaſt ift ein Bruchſtück von Don Yuan, ohne 
etwas Hervorſtechendes. Das dritte Stüd: Mozart und Salieri, 
ein Fragment, gründet fih auf die Sage, daß Salieri den Mozart 
aus Neid über defien Meifterfchaft vergiftet habe. Ein nicht eben 
glücklich gewählter Stoff. 

Bon tief ergreifender und erſchütternder Wirkung, ächt tragifch, . 
it Das legte Stüd, die Stromnige, das aber auch Fragment 
geblieben, oder von dem Ueberfeßer als ſolches gegeben worben 
if. Ein Fürſt Tiebt die Tochter eines alten Müllers, der aus 
Habſucht das firafbare Verhaͤltniß pflegt und reiche Gefchente von 
dem vornehmen Liebhaber erwartet. Diefe erfolgen wirklich, aber 
ert da, als die arme Betrogene das Pfand ihrer Liebe unter 
dem Herzen fühlt und Bamilienverfältniffe den Fürſten zur Ver 
bindung mit einer. ebenbürtigen Braut nöthigen. Sept will er 
mit Gold feine Verpflichtungen Töfen. Das arme Mädchen ge— 
räth in Wahnſinn, wirft Diadem und Perlen in den Dniepr, 
ſtürzt fih fjelbft in die Fluthen und wird zur Stromnige. Auch 
dem alten geizigen Vater bringt fein Kupplerlohn feinen Segen, 
. er wird wahnfinnig und wirft auch fein Gold den Nixen tm 
Strome zur Bewahung zu. Schon das Hochzeitfeft flört die 
Nige durch geheimnißvollen Spud; in der Ehe findet der fchuld- 
beladene Kürft fein wahres Glück; die volle Strafe tritt aber erft 
da ein, al® er nach mehreren Jahren an die Stätte feiner früheren 
Verſchuldungen kommt, die Mühle verödet und zerfallen und den 
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Müller in völlig thierifhem Wahnfinn wieder findet. Afle Qualen 
des Gewiſſens wachen in ihm auf, die Nigen aber umgarnen ihn, 
um Nahe an ihm zu nehmen. Hier endigt das Stüd, und in 
ber That, gerade dieſes Abbrechen im entfcheidenften Moment ift 
befonders ergreifend. Ten Schluß Tann jedes nach eigenem Er- 
meflen fih ausmalen. Die Nemeſis ift zu ihrem vollen Rechte 
gekommen. Wir rechnen die Beine Dichtung zu dem Bedeutungs- 
volften, was Pufchkin gefchrieben. Sie hat tieferen und fitt- 
ficheren Gehalt als jene gefeierten Dichtungen, die ihm bei feiner 
Nation die allgemeine Bewunderung zugezogen haben. 

Bodenftedt hat fih unvergänglichen Dank erworben, daß er 
der deutfchen Nation einen folchen Tichter zugänglich gemacht Hat. 
Tief beklagt muß es werden, daß Puſchkins Lebensfaden fo ſchnell 
abgefchnitten wurde. Wir fehen ihn von Luftrum zu Luſtrum fi 
zu größerer Gediegenheit und Reife binanarbeiten. Er würde bei 
noch höherer Reife der Jahre auch den Anforderungen der idealen 
und fittlihen Richtung immer mehr genügt haben. 


EI IR. 


Ueber den ruffifhen Dichter Sermontof 


von 


Dr. Löſch. 


dr 


Wir haben kürzlich den ruffiichen Dichter Puſchkin an Ihnen, 
Berehrte, vorübergeführt. Man kann von demfelben kaum fprechen, 
obne auch Lermontoffs Erwähnung zu thun; er iſt fein Zeitgenofle 
und geiftig mit ihm auf's Innigfte verwandt, felbf in ihren Lebenſ⸗ 
ſchikſalen haben fie vieles mit einander gemeit. Der nämliche 
Gelehrte, welder uns Puſchkin zugänglich gemacht hat, Boden⸗ 
ſtedt, Hat und zwei Jahre vorher, im Jahre 1852, den poetiſchen 
Nachlaß Lermontoffs in einer trefflichen Ueberſetzung in die Hände 
gegeben. Lieber fein Leben find uns nur fehr ſparſame Mit 
theilungen gemacht: 

Michail Lermontoff ſtammt aus einer vornehmen ruſſifſchen 
Familie, iſt im Jahre 1811 geboren, erhielt eine forgfältige Er⸗ 
ziebung, trat in das Pagenkorps, fludirte fleißig, erwarb ſich 
gründliche Kenntniffe in der Welt- und Näturgefchichte, ſprach die 
deutfche und franzoͤſiſche Sprache geldufig und übte fih im Eng- 
fifhen und Stalienifchen, fo daß er einen Schriftfleller ohne 
Mühe leſen konnte. Nachdem er die Pagenjchule durchgemacht 
hatte, trat er in die kaiſerliche Garbe ein. Ein bedeutendes Ver⸗ 
mögen überbob Ihn der gemeinen Serge um deB Leben Noth⸗ 
durft, verleitete aber freilich auch den jungen Mann, fich die 
Genüffe der höheren Gefellichaft in einem Maße zu geftatten, 
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welches in der Megel mit Veberdruß und Mißmuth ſich ſtraft. 
Als Dichter trat er ganz in die Fußſtapfen Pufchlins ein und 
in der Begabung ftand er nur wenig ihm nad. Er lernte von 
ihm, wie Bobenftedt fagt, die Einfachheit des Ausdruds, das 
richtige Maß der Freiheit in der Gebundenheit, und Laufchte ihm 
die Geheimniffe der Form ab. Bei folder Begeifterung für den 
größten damals lebenden vaterländifchen Dichter war es ganz 
natürlich, daß der tragifhe Tod desſelben ihn auf's Tiefſte 
fhmerzte, auf's Heftigfte empörte. Aber er ließ freilich von der 
jugendlihen Aufregung fih zur blinden Leidenfchaft hinreißen. 
Jenes unglüdtiche Duell zwifchen D’Anthes und Bufchlin war von 
dem Letzteren abfihtlih provozirt, im ehrlichen Zweikampf bat 
D’Anthed feinen Gegner getroffen. Wie durfte da von fremden 
giftigen Schlangen, von einem Teufel gefprochen werden, dem 
des Freundes Dach nicht heilig ift, der zu der Unſchuld Thränen 
lacht, des Batten Herz zur Ciferſucht entflammt und ein reiches 
Dicgterleben mit Taltem Herzen und mit frechen Händen hinmorbet, 
von einer Kape, welde die Nachtigall mit fchleichend ſcharfer 
Tape zerfleifcht? Es find das die ausdrüdlichen Worte, welche 
Lermontof in feinem SKlaggefang, in feiner an den Kaifer ge⸗ 


richteten Racheode gebraudt, einer Dde, die mit den Worten 

beginnt: & 
Mein Zaar, ich werfe mich vor beine Füße, 

Um Race fleh’ ih, Rache für den Dichter. — 

Gib, daß der Mörder fein Verbrechen büße, 

Erhöre mich, fei ein gerechter Richter! 

Räche den Dichter, flraf’ die Schlechtigkeit, 

Echleudere den Blitz aus deiner Zorneswolke, 

Ein ewig leuchtend Denkmal allem Volke 

Bon deiner fühnenden Gerechtigkeit. 


einer Ode, die im weitern Verlauf noch derber fich ausfpricht: 


Straf’ das Verbrechen, halt’ ein ſtreng Gericht, 
Dein. ftarker Fuß, die Schlangenbrut zextret er, 
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Damit nachwachſende Geichlechter nicht 
Wehklagen ob der Feigheit ihrer Bäter, 
Und nicht die unfer Heiligftes verlegen, 
Eich bergen hinter ſchützenden Geſetzen! 


einer Ode, die mit den Worten fchließt: 


Es lebt ein ewiger, gerechter Richter, 

Der wird, wenn wir die Miffethat nicht rächen, 
Auf unfer Fleh'n in feinem Zorne ſptechen: 
Berfiegen foll die Quelle eurer Lieder! 

Ihr wußtet nicht zu ehren euren Dichter, 

Zum zweiten Mal fend’ ich euch feinen wieder. 


Solche unbefonnene, jugendlih übermüthige Ueberflürzung 
bat denn auch am Hofe die Früchte nicht getragen, die fe bringen 
follte. Sie fiel im Gegentheil auf das Haupt des allzudreiften 
Anklägerd zuräd. Er ward aus Petersburg verbannt und zur 
Kaukaſusarmee verfeht. Sein Charakter war viel zu feſt und 
unbeugfam, als daß er durch irgend ein begütigendes Wort, 
durch irgend ein gefchmeidiges Nachgeben die Verföhnung feines 
Kaiferd zu gewinnen geſucht hätte, darum dauerte auch feine 
Berbannung bis zu feinem Tode fort, aber in gleihem Maße 
verbitterte fih ah fein Herz gegen die Menfchen überhaupt und 
gegen die Machthaber feines Volkes insbeſondere. Er ift von 
Baterlandsliebe durchglüht und doch oder vielmehr eben darum 
der bitterfle Anfläger gegen fein Vaterland. Auf der andern 
Seite war auch ihm der Aufenthalt in einem Lande der groß- 
artigften Natur, das Leben im Lager und im Schlachtgewühle, 
diefe unmittelbare Berührung mit den freien Söhnen des Ge— 
birges, die man unterdrüden follte und denen man Berehrung 
und Hochachtung nicht verfagen Tonnte, für feine Charakterbildung 
wie für feine poetifchen Beſtrebungen von dem förderndften Ein« 
Auffe und entflammte ihn zu den Poefieen, die fih mit dem 
Schönften meſſen können, was die neuere Zeit hervorgebracht hat. 
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uebrigens war ihm noch ein ſchwereres Leiden aufbehalten, als 
feine Verbannung in den Kaufafus. Ein unglüdliches Duell zog 
ihm langwierige Kerkerftrafe zu und es erklärt fi hieraus die 
immer zunehmende Berftimmung feines Herzens und die vielen 
bittern Ausfälle auf Knechtſchaft und Kerkerſchmach in feinen 
Gedichten. Sein Lebendende war dasſelbe wie Puſchkins. Er 
fiel niht in der Schlacht, fondern im Zweikampf mit Herren von 
Martynoff 1841, 30 Jahre alt. Er hatte feinen Gegner durch 
Anzüglichteiten auf deſſen Familie in feinem Roman „der Geld 
unfrer Zeit” gereist. Wenn Lermontoff an Befähigung und 
Leitung feinem Vorgänger nadhftehen mag, fo ſpricht dagegen aus 
feinen Gedichten ein höherer fittlicher Ernft und ich follte meinen, 
daß er dem deutſchen Lefer in höherem Maße zufagen müfle, als 
Puſchkin. Die von Bodenftedt überfepten Gedichte zerfallen in 
igrifche und epiſche Dichtungen und füllen zwei Bände We 
unfer Dichter allgemein menſchliche Empfindungen fhildert, it er 
unübertrefflih. Wir wollen ald Probe: 
der Kofafin Wiegenlied (I. p. 10) 
geben, das noch obenein durch die Acht nationale Bärbung einen 
befondern Werth erhäft. 
Schlaf, mein Kindchen, ruhig Tiege, 
Schlaf, mein Kind, ſchlaf ein! 
Still vom Himmel in die Wiege 
Scheint der Mond herein. 
Wil dir fingen, ſchließt bu ruhig 
Deine Aeugelein ; 
Märchen dir erzählen thu' ih — 
Schlaf mein Kind, ſchlaf ein! 


Wo der Terek zwifchen Steinen 
Wild zu Thale rauſcht, 

Lauert der Tichetfchen, wezt feinen 
Dolch und fpäht und lauſcht. 


a 
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Doc dein Pater ward im Kriege 
Alt, und mit ihm fein 

Wird der Himmel.-— Ruhig liege! 
Schlaf mein Kind, ſchlaf ein! 


Du aud mußt — die Zeit wird kommen — 
Einf zum Kampf hinaus, 

Heißt's: Gewehr zur Hand genommen’! 
Reiteft fort vom Haus. 

Näh' ich felbft mit bunter Seide 
Dir die Dede fein... 

Schlaf, du meine Augenmeide, 
Schlaf, mein Kind, ſchlaf ein! 


Wirſt ein Ritter anzufehen, 
Doch Koſak von Her; 
Seh’ ich dich einft von mir gehen, 
Winkſt noch heimathmwärts... 
Werden bitt're Thränen fließen, 
Gott, wie wirb mir fein!... 
Kindchen, mußt die Neuglein fchliegen , 
Schlaf, mein Kind, ſchlaf ein! 


Dein im Wachen und im Schlummer 
Den? ich früh und ſpät — 

Wird kein Troft mir fein im Kummer, 
Als ein fromm Gebet. 

Werd ich denken: wo im Kriege 
Mag er jebt wohl fein?... 

Schlaf — noch ſorglos in der Wiege 
Liegft du, Kind, ſchlaf ein! 


Und ein Heil’genbild erhälft du 
Auf den Weg von mir, 

Beteft du zu Gott, fo ſtellſt du 
Fromm es auf vor dir: 

Auch im fremden Land, im Kriege 
Den? der Mutter bein... 

Schlaf, mein Kindchen, ruhig Fliege, 
Schlaf, mein Kind, ſchlaf ein! 
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Der Dichter ift von warmer Baterlandsliebe durchdrungen ; 
wir werden es ihm in Hinblick auf feine Lebensfchidfale aber - 
nicht verdenten fönnen, wenn ihn faft jedesmal die Bitterkeit 
überfällt, fo oft er auf dasſelbe zu ſprechen kommt. 


Mein Baterland (IL p. 21) erfte Strophe. 


Wohl hab’ ich Liebe für mein Paterland, 

Doch Liebe eig'ner Art, die zu bemeiftern 

Nicht mehr vermag der prüfende Berftand. 

Für Barbarei kann ich mich nicht begeiftern, 
Richt in der Septzeit, nicht im Alterthum. 

Ich Tiebe nicht den bluterfauften Ruhm, 

Ich liebe nicht die ſtolze Zuverficht, 

Die fih auf Bajonette fügt — auch nicht 

Den Heil’genfchein des Ruhms aus alten Tagen, 
Davon die Lieder melden und die Sagen. 


Näher detaillirt fpricht er feinen Unmuth aus in den feche 


fleinen Betrahhtungen (IL p. 27.) 


I. Ich bin an meinem ande fein Berräther, 
Und nicht unmwürdig bin ich meiner Väter, 
Weil ich nicht euch in allen Stüden gleiche 
Und nicht, wie ihr, auf fremden Krüden fchleiche !- 


OD. Weil ich bei ihrem Thun vor. Scham oft roth bin, 
Mir nit Muſik ericheint Geklirr von Ketten, 
Und mich nicht lodt der Glanz von Bajonetten: 
Behaupten fie, daß ich fein Patriot bin. 


IM. Beil ich nicht ganz von altem Schrot und Korn bin, 
Und nicht mit jedem Schritte rückwärts gehe: ö 
Behaupten fie, daß ich fein Patriot bin, 

Mein Land nicht liebe und es nicht verftehe. 


IV. Sie haben reht — der Teufel mag's verftehen — 
Am fchnellften geh'n bei une, die rückwärts gehen, 
Weil fehneller fie zu ihrem Ziele fommen, 

Als ich, der vorwärts feinen Weg genommen. 
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V. Gott fegnete mit Augen mich und Füßen — 
Doch als ich auf den Füßen gehen wollte, 
Und ale ih mit den Augen ſehen wollte, 
Mußt ich's im Kerker ald Verbrechen büßen. 


VI. Gott gab mir eine Zunge, aber als 
Ich reden wollte, ging’d mir an den Hals. 
Es ift ein eigen Ding in meinem Land, 
Und wunderfamer Brauh im Schwunge bier; 
Der Kluge braucht zur Dummheit den Berftand, 
Zum Schweigen feine Zunge bier. 


Schaudererregend ift feine Beichreibung von Petersburg in 
feinem Märchen für Kinder (I. p. 144.) 


Sch ließ dem Auge feinen Späherlauf, 

Und aus Palaft, Bafar, Gerichtähof, Tempel, 
Die Geifter alle fliegen vor mir auf — 

Doch alles trug verbrecherifchen Stempel! 
Beftechlichleit, Betrug faß oben auf; 

Seltfam wirft feine Xoofe das Verhängniß: 
Die Wahrheit, Tugend fehmachtet im Gefängniß. 
Hier zu dem Schrei der Noth aus tiefiter Bruſt 
Mifcht ih der Jubel wilder Sinnenluft. 

Das Lafter und die Faulheit ſchwelgen, feiern ; 
Auf Fleiß und Arbeit liegt die Sorge bleiern. 


Wollen wir annehmen, daß der Dichter in feiner Bitterkeit 
zu weit geht, fo werden wir um fo tiefer mit ihm fühlen, wenn 
er die Wehmuth des DVerbannten laut werden läßt. Das find 
reine, tiefgefühlte Naturlaute, die uns hier entgegentreten. 

So richtet er bei feiner Verbannung in den Kaulafus an 

eine SJugendfreundin (I. p. 297) 
die Worte: 
Muß ich hinweg von bier zum Süden, 
Sn meines Schilfald rafchem Flug, 
Mit meinem Herzen, dem fummermüden, 
Mit meiner Freuden buntem Trug: — 
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Wirft du auch ſtets dem fernen Freunde 
Ein Schild fein und ein fefter Hort, 
Bor böſen Zungen feiner Feinde, 

Bor der Berläumdung gift'gem Wort ? 





O ſei es! .. Halt in deinem Innern 
Die Bilder unſ'rer Jugend feit, 

Daß mich ein jeliges Erinnern, 

Daß mich die Luft nicht ganz verläßt! 
Daß ich in der Verbannung fage: 

Es gibt ein Herz, das treu mir blieb, 
Mein Leiden ehrt und meine Klage, 
Aus dem die Welt mich nicht vertrieb. 


So jchreibt er ſpäter eirem Breunde (II. p. 17.) 


Dentit du des Tags noch, wo wir beiden _ 
In fpäter Stunde mußten ſcheiden? 

Der Nachtſchuß Frachte über's Meer, 

Wir drüdten jchweigend une die Hände, 
Der ſchöne Tag ging trüb zu Ende . 

Und Nebel zogen feucht einher. 

Und wie der Schuß fiel, war’d, ald riefe 
Ein Echo aus ded Meeres Tiefe. 


Set wand!’ ich oft am Meere einjam, 
Und wenn ein Schuß vom Schiffe kracht, 
Den? ih im Echmerz, wie wir gemeinfam 
Gewandelt in ber Abſchiedsnacht; 

Und hör’ ich des Geſchützes Knallen 
Dumpf aus dem Meere wiederhallen ; 

So iſt ed immer mir, als riefe 

Der Tod mich in die dunkle Tiefe. . 


Diefelde Wehmuth athmet das Gedicht 


Die Wollen (II. p. 300.) 


Wollen am Himmelszelt, ewige Wanderer, 

Die über Berg und Thal ohne Ermüden zieh'n: 

Floht ihr den Stepyenhort, lodt euch ein anderer, 

Müpt ihr, verbannt wie ich, mit mir zum Süden zieh'n ? 
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Sagt, was verbannt euch: bed Schickſſals Gerechtigkeit, 
Eines Berbrechend Fluch, der unverföhnlich if ? 
Heimliher Neid und Trug, offene Schlechtigfeit, 
Heuchelnder Freunde Lift, wie fie gewöhnlich ift ? 


Nein, ihr entflieht nur dem fruchtbaren Lande Bier. 
Frei jeid ihr jeglicher feffelnder Spannung Qual, 
Kennt feine Keidenfchaft, kennt feine Bande bier, 
Kennt Feiner Heimath Glück, feiner Berbannung Qual. 


Eben fo tief empfunden, aus ſelbſterlebtem Schmerz hervor- 
gegangen, find feine Schilderungen von der Dual des Ge- 


fangenen. 


Der Gefangene (I p. 13.) 


Gebt den hellen Tag mir wieder, 

Deffnet meines Kerkers Schloß! 

Gebt mir mein ſchwarzäugig Mädchen, 

Und mein fhwarzgemähntes Roß! 

Werde küſſend, vol Verlangen 

Erft die füge Maid umfangen, - 
Dann auf's wilde Roß mich fchmiegen, 
Pfleilfchnell durch die Steppe fliegen. 


Eiern ift die Thür befchlagen, 

Hoch des Kerfers Gitterfach — 

Ferne weilt fie, der mein Klagen 

Gilt, in ihrem Prunkgemach; 

Und des Sattelzeugs entkleidet, 

Auf der Flur mein Rappe weidet, 
Freut fi, frei umherzufpringen, 

Läßt den Echweif im Winde ſchwingen. 


Aber ich im dumpfen Zimmer 

ige troſtlos und allein 

Bei der Lampe matten Schimmer, 
Nackte Wand rings hüllt mich ein. 
Dur die Thür nur ber’ ich’3 hallen 
Mit gemeß'ner Schritte Schalen — 
Draußen macht in nächt'ger Stunde 
Roc der Wächter ſpät Die Rundte. 
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Wenn wir fehen, wie tief und ſchmerzlich der Dichter feines 

Schickſals Ungunft gefühlt hat, fo werden wir den edeln, männ- 

lich feften Charakter um fo höher fchäßen, der fich nicht vor feinen 
DVerfolgern beugt. So fpriht er: (IL p. 277.) 


Ein einzige Wort der Gnade, 
Ein einziges Wort der Reue 
Eröffnete mir die Pfade 

Der alten Gunft auf’d Neue. 


Doc lieber zufammenbräche 
Sch hier in Kerfer und Ketten, 
Eh ih Ein Wort nur fpräde, 
Durch Lüge mich zu retten. 


Wenn die Klagen über Verbannung und Kerker die Frucht 
eigener fchmerzlicher Erfahrungen in dem Leben des Dichters 
waren, fo find feine Schilderungen von der Weberbildung, der 
Frühreife unferes Gefchlechtes, dem Strudel der Sinnlichkeit, in 
welchem die Befähigung zum Genuſſe untergeht und aus welchem 
der fchaale Ueberdruß am Xeben entfpringt — ich fage, auch diefe 
Schilderungen find nicht blos aus eigener Anfchauung, fondern 
aus eigener Selbfterfahtung hervorgegangen, daher er auch bier 
mit ergreifender Wahrheit zu fchildern weiß. Wollen wir nur 
eine Stelle aus 

Duma (II. p. 23.) 
geben: 
Sn Trauern blick ich hin auf das Gefchlecht von Heute, 
Wie ed die künftlich frühe Reife büßt; 
Früh ſchon des Zweifeld, der Erkenntniß Beute, 
Sn eine Zukunft ſchaut, die Dunkel oder wüſt. 
Zum Guten, wie zum Böfen find wir träg’, 
Altkluge Kinder, mit des Alters Schwächen, 
Kaum aus der Wiege haben wir fchon viel 


Bon unf’rer Bäter Weisheit und Gebrechen, 
Ermüdet und bad Leben, wie ein Weg, 











— — — 


Der endlos eben fortläuft, ohne Ziel — 
Ermüdet und gleich einem fremden Feſte, 
Dem wir zuſchauen, theilnahmloſe Gäſte: 
Wir wollen fremdgereifte Früchte pflücken, 
Und ohne Kampf ſoll uns der Sieg beglücken. 





Wir ſelbſt find gleich der Frucht, die ungereift 

Bor ihrer Zeit vom Baume abgeftreift, 

Und fallend zwifchen Blumen hängen bleibt, 

Nicht den Geſchmack erfreuend, nieht den Blid — 

Und fommt die Beit, wo alles blüht und treibt, 
. Trifft fie nur der Verweſung früh Geſchick. 


Am größten ift unjer Dichter in der Schilderung der Natur, | 
zumal der Gebirgsnatur, ja er ergehet fih in folhen Scil- 
derungen mit fo großer Vorliebe, daß manche feiner epifchen - 
Gedichte Hinfichtlich des Umfangs faſt mehr Naturbefhreibungen, 
als gefchichtliche Daten enthalten. Da feine Erzählungen größten- 
theils im Kaukaſus fpielen, fo bietet ihm ganz befonders die 
prachtuolle Bebirgswelt des Kaukaſus Stoff zu feinen malerifchen 
Befchreibungen. So finden wir es in-feinen größeren Dichtungen 
Ismail Bey, Hadſchi Abrek und in dem Dämon. So ‚beginnt 
gleich fein Gedicht Ismail Bey (I. p. 102) mit den Worten: 


Du greifer Kaufafus, id) grüße dich! 

In deinem Reich fein fremder Gaft bin ich: 

Haft mich fehon früh in meiner Jugendzeit 

Gewöhnt an deine Bergeseinjamteit. 

Und oft feitbem durchzogen meine Träume 

Mit dir des Oſtens ſonnenhelle Räume ' 

O freies Bergland! rauh bift du, doch ſchön! 

Altären gleich find deine fteilen Höh'n, 

Wenn Abends fernder Wolken zu dir fliegen, 

Bald blauem Dampf gleich, beine Höh'n umfchmiegen, 

Bald ſchwanken Federn gleich, auf dir fich wiegen, 

Bald Schatten gleich an dir vorüberfchweben, 

Bald grau'nvolt, wie Gefpenfter ſich erheben; 
Album des literar. Vereins für 1867. 10 


a 
(Die man ig Traumgeficht zu ſehen Mmeind) 
Und nur her Mond am blauen Himmel ſcheipu. 


Wie lieht' ih, Berge, eure wilde Schoͤne, 

Dig kriegeriſchen Sitten suser Göhne 

Des Himmels über euch durchficht'ge Bläue, 

Des Stürme graug Geheul, dad Iamer mene, 
Wenn's von den Höhen, aus den Schluchten tief, 

Die eine Stimme zu ber andern vief, 

Gleichwie Ahlöfungsrufe nächt'ger Rachen. 

Und Abends oft jah ih am Himwielsdach 

Dem Zieh'n ber regenſchwangern Wolfen nah — 

Hier: hell umfäumt und rofig angehaudt 

Zieh'n fie einher — bort: dunkel, rieſig groß 

Steigt's wie ein Zauberfchlog aus ihrem Echoo®.. 

Da fährt ein jäher Windſtoß auf und wild 

Berftört er, fchneller als er aufgetaucht, 

Das vunderſame luftige Gebild, 

Das, aus der Nacht erzeugt, in Nacht eugweicht. 

Indeſſen weißer, als die Gletſcher, flieht 

Gen Weſten hoch ein Wölkchen nach dem andern. — 

Ihr heiler leichtbeſchwingter Reigen zieht 

Die Upgapräfde wit im Juft'gen Wandern, 

So leicht, ſo ſorglos ſchweben fie einber, 

Als ob ihr furzes Sein ein ew'ges wär’! 





Hieran reiben wir eine ähnliche Stelle aus dem Gedicht 


Der Dämon (IL p. 44.) 


Und fort mit feinem Mroll und Weh 
Flog der yom Paradies Verbaunte, 
Auf zu ben Höh'n des Kaufafus, 

29 ber Kasbek zu feinem Fuß, 
Umhüllt vpm emigen Eis und Schnet, 
In diamapf'nem Feuer brannte. 

Und wie ein dunkler Felſenſpalt, 

Der Hergfsſchſangen Aufentpalt, 
Gahnt unten Dariel, die Gchlucht, 
Das die in ungefkiiner Zlucht 





KAT. 


Der Terek fpringt und heult unb bäumt, 
Wie eine Löwin, und es ſchäumt 

Das Wafler, daß man hochgemähnt 

Der Lömwin Hals zu fehen wähnt. 

Der Wildnig Ihiere ängftlich laufchten, 
Wie drobend wild die Wellen raufchten 
In ihren ſtrauchbewachſ'nen Borden. 

Und goldumfäumte Wölkchen zogen 

Bom Süden her am Himmeldbogen — 
Reicht durch die Lüfte gleiten fie, 

Den Strom auf feinem Zug nad) Norden 
In ſchnellem Flug begleiten fie. 

Und wildverfehob'ne Felfenhänge 
Schau'n in geheimnißvoller Ruh 

Dem nimmer ruhenden Gedränge . 

Und bunten Spiel der Wellen zu. 

Und durch den dichten Nebel dort, 
Schwarz von den Felſen her, den hoben, 
Die Thürme alter Burgen drohen, 

Die Riefenwächter an den Pforten 

Des Kaukaſus. Und aller Orten 

Sn wilder Schöne lag's umher 

Sn der Ratur. 


Nicht minder ſchön iſt die Schilderung eines Waſſerfalls des 
Argun (I. p. 157.) 


In trüber Fluth brauſ't der Argun durch's Land, 

Drr Winter Feſſeln find ihm unbelannt, 

Nie unter Eifesdrud ward er gebeugt, 

Denn felbft von Eis und Schnee ward er gezeugt, 

Der ke aus feinen Silberwindeln fprang, " 

Auf fteilen Höhn, wo felbft der Gemſe bang. - 

Sin derb Naturkind, treibt er feine Fluth 

Sn findlich frohem, lautem Uebermuth. — 

Bald rauſcht er hüpfend zwifchen hohem Gras, 

Ba krümmt er fi) und wie gebog'nes Glas 

Durchſichtig, in den Abgrund ſtürzt er, bis, 

(ir ganz verſchwunden in ber Finſterniß. 
: 10 * 
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Hier über'm Schlund, wohin fein wilder Lauf 
Zreibt, girrend fliegt ein Echwarm von Tauben auf. 
Und aus den ftrauhbewachi'nen Wänden drängen 
Steinblöde fi) hervor, und drohend hängen, 
Erwartend, daß dad Flußgetös verhalle, — 

Um in das Flußbett dann zu flürzen alle, 

Die Fluthen zu begraben in dem falle. 

Bergebens warten fie — die Woge ruht nicht, . 
Und aller Eteine Eturz begräbt die Fluth nicht. 
Wird ein Weg ihm verjperrt: zu einem andern 
Bricht der Argun fih Bahn, fürbag zu wandern. 

Seine epifden Dichtungen find, was ihren Inhalt betrifft, 
faſt alle auf ruſſiſche oder tjcherfeffifhe Sagen gegründet. Sie 
haben alle, bis auf zwei, die in einem leichifertigen und las— 
ziven Tone gejchrieben find: Tas Märchen für Kinder und die 
Mentmeifterin, etwas Großartiges, Grauenhaftes, morgenländiſche 
Blut und wilde Kraft Athmendes. Er führt uns in die blutigen 
Kämpfe der Auifen mit den Tſcherkeſſen ein, er malt uns die 
heilige Baterlandsliebe, die fühne Tapferkeit und den glühenden 
Haß eines im Kampfe für Freiheit und Baterland . verbiutenden 
Volkes; er hält ung die rohe Graujamfeit eined Zaaren Iwan 
Waffiljewitfh vor Augen, er zeigt und in Ismail Bey die 
biutigen Brüchte des Bruderhaffes, er gibt in Hadſchi Abrek ein 
graufenhaftes Bild der Blutrache, er malt uns in Walerif und 
in der Schlacht am Borodino das wilde Kampfgewähl, er jchil- 
dert uns in der Lesgbierin Sara alle Innigkeit Hingebender, aufs 
opfernder Liebe gegen einen Mann, der diejer Liebe nicht werth 
it und fie nicht zu fchägen weiß, er preßt die tiefften Gefühle 
der Wehmuth aus unferem Herzen in den Klagen des gefangenen 
Tſcherkeſſenknaben, der vor Sehnjucht nach feinem Vaterland fiedht 
und hinftirbt, er führt uns in jeinem Dämon fogar in's Reich 
der böjen Geiſter ein und läßt ein armes Mädchen dur einen 
Dämonen beftridt werden und zu Grunde gehen. Man hat dem 
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Tſcherkeſſenknaben vor allen Dichtungen Lermontoffs den Vorzug 
geben wollen. Das tief empfundenſte, alle Schmerzen eines be» 
raubten Herzens bis in ihren innerften Grund aufregende &e- 
dicht ift es gewiß. Es ift zu fang, um es ganz mitzutheilen. 
Nur ein paar Stellen erlaube ich mir vorzutragen: Nr. II. des 
Bedichtes gibt ung den Hauptinhalt: (J. p. 27.) 


Her vom Gebirge reist einmal 
Durch Tiflis bin ein General, 
Und führt mit fich ein Kind gefangen, 
Das von ded Weges Müh'n, des langen, 
Erſchöpft, dort frank geworden war. 
Es zählte, ſchiens, etwa ſechs Jahr. 
MWie die Gebirgägeis wild und ſcheu, 
Schwach, biegfam, wie ein Rohr dabei 
Der Knabe war. In feinem Schmerz 
Zeigt er der Väter Geift und Herz. 
Kein Wort läßt er dem Mund entweichen, 
Und ohne Etöhnen, ohne Klagen 
Weiß er fein ſchweres Leid zu tragen. 
Und Speife mies er ſtets durch Zeichen 
Zurück — fo welft er, ſtolz dahin. 
Jedoch mit mitleidsvollem Einn 
Nahm fih ein Mönch des Kranken an; 
im Schuß des Klofterd fanft gebettet 

: Ward er durch. Freundes Kunit gerettet. 
Doch frohen Kinderfpielen fremd, 
Floh alle er mit ſcheuem Sinn, 
Irrt ftumm und einjam, fehmerzbeflemmt, 
Sah feufzend oft gen Often bin, 
Und neue Qual in ihm erwachte, 
Wenn er des Heimathlands gedachte. 
Doch ſchien's, ald ob er an fein Loos, 
Wie an der fremden ‚Sprache Töne 
Allmählich gerne ſich gemöhne. 
Er ward getauft, trat in den Schooß 
Der Kirche ein und wollte nun 
— Kaum in deö Yünglingsalterd Blüthe, 
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Kind no von Herzen und Gemüthe, 
Mit Welt und Menfchen unbelannt — 
Selhft ſchon das Mönchögelübde thun: 
Als er urplößlich einft verſchwand 
In einer Herbſtnacht. Dunkle Wälder 
Weithin dad Hochgebirg umzieh'n. 
Drei Tage lang durch Wald und Felder, 
Jedoch vergebens fucht man ihn. 
Zulept fand man ihn in den Steppen, 
Befinnungslo® auf feuchtem Lager, 
Ließ ihn zurück in's Klofter fchleppen. 
Er war entfeplich blaß und mager, 
Das Auge matt, die Glieder ſchwach 
Bon Krankheit, Hunger, Ungemach — 
Doc blieb er ſtumm auf jede Frage. 
Man fieht’8 ihm an: nur wenig Tage 
Hat er auf Erden noch zu leben, 
Früh welkt er feinem Grab entgegen. 


Der Mönd, der ihn früher gepflegt, naht ihm mit den 
Tröſtungen der Religion und er beginnt nun vor ihm das ganze 
tiefe Wehe feiner Sehnſucht nach der Heimath und Freiheit zu 


erfchließen : . 


Nur wenig (beginnt er) und in Sflaverei 
Hab ich gelebt. Ad, folcher Leben 
Hätt’ ich gern zwei bahingegeben 

Für eins, Doc flurmbemwegt und frei. 
Nur eine wilde Leidenichaft 

Hat mich beherrfcht, durchglüht, geplagt, 
Hat mich verzehrend bingerafft, 

Hat wie ein Wurm mein Herz jernagt. 
Eie zog im Wachen wie in Träumen 
Aus diefer Zelle dumpfen Leiden 

Mich fort zu wilden Schlachtenräumen, 
Wo Felfen fih in Wolken Pleiden, 

Wo Menſchen frei wie Adler eben. 

Und diefer Glut, Die mich verzehrt, 

Hab ich noch neue Kraft gegeben, 

Buch Thraͤnen ſie mid Gram genäßtt: 
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Im weiten Vetlaufe feiner Erzählung ſpricht er: 
Mönd durch 8 Geſchick, doch Kind an Sinn, 
Lebt ich voll Bram mein Leben hin, i 
Ich konnte Niemand mit dem ſüßen 
Und heil’gen: Bater! Mutter! grüßen... 

Ihr wolltet, daß ich mich entwöhnte 

Des Worte, das mir fo heilig tönte — 
Doch war fein Klang mit mit geboren. 
Bel andern fah ih, die ich kannte, 
Haus, Heimath, Freunde und Bertwanbte ; 
Und alles das hatt’ ich verloren! 

Kicht blos der Lieben Angeficht, 

eeibfl ihre Gräbet fand ich nicht. 

Nun erzählt er von feiner Flucht, von dem Hochgefühle, bad 
ihn durddrang in der Walder Heiligen Rauſchen, beim Anblick 
der freien Berge, ii Toben des Waflerfaltd, im Anſchauen einer 
jungen, Waffer fchöpfenden Gruſierin. Doch wagte er eb nicht, 
menſchlichen Wohnungen zu Haken, hungernd und lechtenb, in 
Shrim und Regenſchauer irrt er ümhet, Hört der Schakale Wit 
fein, muß mit einem Zieger einen Kampf beſtehen. Iminer jur 
Heiniath den Gin gerichtet, irtt er in Wäldern und Felsſchluchten 
ninher, verliert die Richtung und kommt endfich wieder in bie 
Nähe feines Klofters, er wird zurückgebracht und ſtirbt. Sen 
fefter kuͤnmerlicher Wunſch iſt, an einer Stelle im Kıoflergarten 
ju flerben, wo in der Kerne bie Wipfel des Kaukaſus heruber⸗ 
winken. 

Vielleicht von ſeinen Höhen ber 

Schickt mit den kühlen Winden er 

Mir freundlich feinen Apfchiedegruß... 
And Eh’ ich ſterbe, höre ich 

DA heimathlichen Klänge wiedet. 

Dann wird mir fein, als neige fich 

Ein Freund, ein Bruder zu mir nieder, 
Der fröftend feine Sand mir reicht, 

Der tällen Schweiß vom Antlig ſtrticht, 
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Und raunt mir flüfternd füße Liede— 
Bom Heimathland in’& Ohr hinein... 

" Mit dem Gedanfen ſink ich nieder 
Und Niemand fluchend, ſchlaf ich ein... 


Wollen wir zum Schluffe und noch einmal "ein Mares Bild 
von dem Dichter vor Augen halten, fo könnte ich nichts TIreffen« 
dere und limfaflenderes jagen, ald was Bodenftedt in feinem 
Schlußwort von ihm jagt. Es wird erlaubt fein, die Stelle 
unverfürzt vorzutragen: (II. p. 318.) 


„Lermontoffs Werke find feine Biographie. Wenige Dichter 
haben wie er unter alfen Umſtänden den Muth der Wahrheit 
vor ſich ſelbſt und vor der Mufe gehabt. Aufgewachſen in einer 
Melt, wo Gleißnerei und Verſtellung zum guten Ton gehört, 
‚blieb er bis zu feinem letzten Athemzuge aller Lüge und Ber- 
ſtellung unfähig. 

Getäuſcht und in's Unglück geftürzt durch falfche Freunde, 
dazu durch ein ſchickſalbewegtes, unſtätes Leben häufig den Armen 
wirklicher Freundſchaft entriſſen, blieb er durch Glück und Unglück 
unwandelbar treu in feiner Freundſchaft, aber auch — unver⸗ 
ſoöhnlich in feinem Haſſe. Und er hatte ein Recht zu haſſen, wie 
Wenige! 

Was ihn von Innen hob, ſtürzte ihn von Außen; er aber 
‚hörte, nicht auf, dem Gott in feiner Bruft zu opfern und die 
Goͤtzen der Welt zu verfpotten, vor welden man ihn zwingen 
wollte, feine Kniee zu beugen und anzubeten. Berfeßert um 
deöwillen, was er für heilig hielt, in Widerſpruch mit allem, 
was ihn umgab, beftraft, wenn er ſprach, beargwohnt, wenn er 
ihwieg, umfpäht von allen Seiten und unfähig, auf die Dauer 
feine Gefühle und Gedanken zu unterdrüden vertraute er ſich 
ganz und rückfichtslos nur ſeiner Muſe an, bei der er Troſt und 
Erſatz fand für die Irrſale und Entbehrungen feines Lebens. 
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Er war nur glüdlih, wenn er fchuf, und konnte nur fchaffen, 
wenn er begeiftert war, gleichviel ob Freude, Schmerz, Zorn, 
Wehmutb oder Uebermutb den Anlaß dazu bot. Aber ohne 
folden Anlaß, ohne wirflihen Drang von Innen warf er fi 
nie in die Arme der Mufe, fo daß alle feine Schöpfungen Ge- 
fegenheitsgedichte im Göthe’fchen Sinne des Wortes find. 

Das bloſe Nebeln und Scwebeln der Phantafie war ihm 
vollftändig fremd; ob er zum Simmel oder zur Hölle blidt, er 
nimmt immer einen feften Standpunft auf Erden ein. 

Hieraus und aus feiner fcharfen Beobachtungsgabe, verbunden 
mit einer vollfommenen Herrfchaft über die Sprache. erklärt ſich 
auch Die außerordentliche Naturtreue, Korrektheit und Farbenfrifche 
feiner Schilderungen in den epiſchen Gedichten. Diefelbe fünft- 
lerifche Gewiſſenhaftigkeit geht durch feine Iyrifchen Ergüſſe, die 
immer ein trenes Spiegelbild feiner Stimmungen find. Wie ein 
Sonnenftrahl bricht die Begeifterung plöglih in fein dunkles 
Leben, vereint fein Denken und Empfinden in einen Brennpunft, 
und es lodert auf als Gedicht." 


ENT 


Platens Stellung zu Siteratur und Seben *) 
J. 8. Hoffmann. 


- 

⸗ 

Dem Grafen Platen eine genauere Betrachtung zu widmen, 
iſt eine Aufgabe, welche durch die Stellung dieſes Dichters zur 
deutſchen Literatur im Allgemeinen, noch mehr aber durch feine 
Beziehung zu uns als Franken, und vor allem durch das In⸗ 
terefie an den Beftrebungen feiner Breunde mir nahe gelegt worden 
it, die bereits feit einigen Jahren in feiner Vaterſtadt Ansbach 
ibm ein Denkmal zu feben beabfichtigen, und troß vielem Bemühen 
doch die nötbige Summe noch nicht beifammen haben. Das Eos 
mite, an deffen Spipe zwei wohlbefannte Namen, Herr Hofrath 
v. Schlihtegrolf, ein Jugendfreund des Dichters, und der bes 
rühmte Bildhauer Halbig ftehen, hat fih in einem befondern 
Schreiben auch an unfern DBerein mit der Bitte gewandt, für 
fein Vorhaben thätig zu wirken, in der Meberzeugung, daß es 
defien Mitglieder zu den Platenfreunden rechnen dürfe. - 

Warum gerade ich Diefe Bitte bei Ihnen bevorworte? Ich 
thue es nicht allein in offlcieller Eigenfcaft, fondern auch als ge- 
borener Ansbacher, den es freut, wenn feine Vaterfladt einen 
Schmud erhält. Der armen Stadt fehlt ohnehin fa jede Bier, 
den Fremden zu feffeln. Schon Platen wußte nichts von Ansbach 


*) Diefe Borträge wurden bei Gelegenheit einer innerhalb des Ber: 
eine veranftalteten Sammlung für dad Platen- Denkmal gehalten. 
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zu ahnen, als daß man dort das Uziſche Denkmal fehe. WiL oft 
habe ich Freunde, die mich aus der Kerne befuchten, zu dem bron- 
einen Dickkopf geführt, der mit der Zeit eine dunkelrothe Naſe 
bekommen hat, und wahrhaft fchamerlih vom Poflament Berünter- 
but! Wenn nun künftig die Rekruten, die Prüfungskandidaten, 
bie Gefchworenen nad der langweiligen Stadt berufen werben, fo 
wird Doch anf Momente ihr Blick Yon dem glänzenden Stand» 
bild añgegogen, das von dem grünen Platz vor dem Schloſſe 
fich gar ſtattlich abheben und die Promenade hinäuf leuchten 
wird. Sodann bin ich zwar nierhald mit meinem berühmten 
Landsmanne felbft in Berührung gekommen, deſto häufiger aber 
ats Rind durch alle Winkel feines Geburtshauſes gekrochen, ohne 
freilich zu Ahnen, daß es noch deshalb zu Anſehen kommen 
würde, weil dort die Wiege eines Bedeutende Dichters ſtand. 
Es befindet fih in der Iudengaffe, zunächft der damaligen Woh⸗ 
mung meiner eltern, und tar im Befiß eines jüdifiken Banktere 
Oberhdörffer, bei weichem Platend Pater zur Miethe wohnte; 
jetzt hauſt darin ein Wirth und ein Lohnkutſcher. Aber der Ma- 
ziſtrat hat den Namen der alten Judengaſſe, oder Kirchenſtraße, 
(einige Ehriften nämlich, die es für ſchimpflich erachteten, in der 
Yüdengaffe zu wohnen, hatten Die Umänderung in Kitchenſträße 
bewirki) in bie Benennung Platenftraße umgetauft, worin thm 
feier der flörfige Gewohnbeitsfinn der Bürger nicht folgen wid. 
Der Gedanke, bie Juden-, Kitchengaffe Platenſtraße zu benanifen, 
kam üBrigend meinen Landeleuten erſt durch Anregung eifte® jungen 
Platenfreundes aus Dresden, der im Jahre 1848 an das Ge 
burtshaus des Dichters eine eherne Tafel befefligen ließ, auf 
weicher es heißt: „Hier entiproß Auguft Graf von Platen, die 
Tulpe des deuffchen Dichtergartend.” Vordem mußten gewiß nur 
wenige Bewohner Ansbachs, daß in dem Kaufe ein befannter 


Dichter geboren fei, zumal auch die arme Gräfin, feine Mutter, *) 
welche 1846 in Ansbach flarb, die Tage ihres Alters in tiefiter 
Zurüdgezogenheit beinahe erblindet und in beſchränkten Berhält- 
niffen zugebradht hatte, nur wenigen dem Namen nad bekannt, 
und noch wenigern als die Mutter eines berühmten Sohnes, 
obſchon die liebende Erinnerung an ihn nad feinem frühen Tod 
ihr einzige® Labfal war. Außer jener neuen Infchrift trägt aber 
Platens Geburtshaus unmittelbar darüber noch ein altes Sinnbild 
mit der Jahrzahl 1696: ein Adler fteigt mit ausgebreiteten 
Fittichen zur Sonne, und darunter ftehen die Worte: Phoebo 
auspice surgit, ein merkwuͤrdiges Emblem , welches alfo gerade 
hundert Jahre vor Platend Geburt an jenem Haufe angebracht 
worden, und für ibn fo hedeutfam ift, wie an Göthes Geburts: 
haus die berühmten drei Leiern. 

Iſt es nicht feltfam, daß ‚ein fo nambafter Poet, welcher, 
wern er noch lebte, jetzt erſt 60 Jahre zählen würde, in feinem 
Geburtsort ein fo geringes Andenken binterlaffen bat? Und doch 
iR Ansbach Feine Vöotierftadt ; man fümmert fi dort gar mohl, 
vielleicht mehr als bier, um die fhönen Wiffenfchaften; das Hans 
des Dichters Uz wußte Jedermann zu nennen, aud bevor es 
eine Infchrift trug, obwohl diefer bereits in Platens Geburtsiahre 
aus der Welt gegangen. Aber Uz brachte, die Univerfitätsjahre 
ausgenommen, die ganze lange Lebenszeit von 76 Jahren in feiner 
Vaterſtadt zu, Blaten dagegen Tieß ſich daſelbſt faft gar nie 
feben, und ftarb im beften Alter in weiter Berne bin, ehe noch 





*) Platens Mutter, eine geborene Freiin ron Gichler aus Ansbach, 
mar bie zweite Frau des preußifchen Oberforftmeifterse Grafen Paten ; 
von ber erſten war er gefchieden tworden. Gin älterer Bruder des Dichters 
farb ſchon im dritten Jahre; fonft hatte diefer feine Gefchwifter; von 
feinen vier Halbgefchreiftern aus erfter Che lebt noch ein Bruder in Bam: 
berg und eine Schwefter in Ansbach. = 
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fein Nuf recht ins Bolt gedrungen war. Mit 10 Jahren kam 
er 1806 nad München in die Cadettenfhule, dann in die Pagerie, 
1815 machte er als Lieutenant den Feldzug nach Frankreich mit, 
durdmwanderte 1816 die Schweiz, 1818 begab er fih mit Urlaub 
nah Würzburg, um Port Pbilojopfie zu fludiren, die Jahre 
1319—26 verlebte er in Erlangen, mit Fortſetzung feiner ausge- 
breiteten Sprah- und Literaturftudien, fo wie mit eigenen poe= 
tifchen Arbeiten beichäftigt ; dieſer Aufentkalt wurde nur 1824 
durch eine Reiſe nach der Schweiz und Venedig unterbrochen. 
Unzufrieden mit den fiterarifchen und focialen Zuſtänden des Va⸗ 
terfandes pilgert er 1826 nach dem Lande feiner immerwährenden 
Sehnſucht Italien, wo er bald Nom, bald Meapel, bald andere 
Städte zum zeitweiligen Aufenthalte nimmt, und ruhelos, wie er 
war, über allen Reizen des Südens Deutfchland nicht vergeffen 
fann. Erf der Tod des Daters führt ihn 1832 nah Münden 
zurüd. Das Jahr darauf if er fchon wieder als Gaſt in Venedig; 
der Fruͤhling 1834 bringt ihn endlich zum vierten Mate nad 
Italien, um nad) vielfahem Hin» und Herzieben, durch alle Theile 
des füdlichen Beftlandes und der Inſel Sicilien, nach einem viel- 
bewegten Dafein den ewigen Nuheplag in Syracus zu finden. 
Am 1. Sanuar "1836 erjchredte die zerftreuten Freunde des 
Dichters in der Heimath die Nachricht, daß Platen am 5. vorigen 
Monats daſelbſt verfchieden fei.__ So war der Dichter in feiner 
Baterftadt ein Bremdling, mit Ausnahme der wenigen Jahre der 
erften Kindheit, und wir wollen auf die Bewohner unferer preiss 
würdigen SKreishauptfladt feinen Stein werfen, werm fie einen 
ihrer berühmteften Söhne faum fannten, da er in ihren Thoren 
nichts gedichtet hat, als im Jahre 1824 die Comödie vom glä- 
fernen Pantoffel. ee Ä 

Doch was geht und hier Ansbah und fein Verhaͤltniß zu 
feinen Dichtern an? Wollen wir lieber den Geftchtöfreis ers 
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weitern, und zunaͤchſt die gleichfalls nicht abzuleggnenhe Thgtfache 
ing Yuge faſſen, daß felpR in größern Kreifen die Belanntichaft 
mit Platen nyr gering, die Begeifterung für ihn, von feinem erſten 
Auftreten an bis Beute, ziemlich vereinzelt, die Urtheile über feinen 
ppetifchen Werth überaug getheilt geblieben find. 

Fürs erfte hat fih Platen durch eine unglüdlihe Reizhar— 
feit, die ex viel zu wenig zurückhielt, der Kritit gegenüber das 
Spiel verdorben. Bon Kindheit auf mit feinſtem Sinn für Me- 
lodie der Sprache ansgeftattet, fo daß er fhon als fechsjähriger 
Knabe bei Vorlefen eines Gedichte gegen die Mutter fein Ent- 
züden über den fchönen Wohlklang äußerte, war ihm Trübzeitig 
jeder Mißten in Verſen bis zu innerer Qual unangenekm. Die 
Deutſchen, welche von jeher mehr die Gedanken ald die Yorm 
an einem Gedichte beachteten, und über Quantität der Silben, 
Reinheit des Reims, Kunft des Versmaßes mit ziemlichem Gleich- 
mutge bingingen, woren in der Technik der Pyefie kaum über bie 
erften Anfänge binausgefommen, ja die neuefte Hebung ſah im 
Vergleich mit den Beftrebungen der Vaͤter geradezu einem 
Nüdfchritte gleich. Klopſtock, Ramler und Voß hatten do 
über die Profodie klar zu werten, hatten die Hexameter und 
Odenſtrophen der Alten nachzubilden und neue, wenn auch mit⸗ 
unter ziemlich unrbythmifche, zu ſchafen verſucht; bei Goͤthe und 
Schiller überdeckte die Bedeutſamſeit des Inhalts und der me⸗ 
lodiſche Tonfall im Ganzen die gar nicht ſeltenen kleinen Ver⸗ 
ſtüße im Einzelnen; die geniale Nachlaͤſſigkeit der Romantiker 
dagegen, welche die Feile als Werkzeug alter Pedanterie ver⸗ 
ſchmähten, und bei alledem ihre mittelmäßigen Gedanken in 
kuͤnſtlich verſchlungene und gehaͤufte Reime brachten, hatte uns 
mit einer Flut von Verſen überfchwenmt, die ob der Fülle me⸗ 
trifcher Sünden mohl eine Sündflut genannt werden Tann, Kein 
Wunder, wenn fi Platens angeborener Formſinn durch das Un« 
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muflfalifche der meiften Poeten wielfach verlegt fühlte, und er nun 
feinerfeits den Werth der Form allzubäufig und allzufcharf be- 
tonte ; Fein Wunder au, wenn er, einmal dem Eztremen zuge- 
trieben, die eigenen Hangreichen, obwohl auch nicht völlig reinen, 
Verſe überſchätßte; wenn er dann von den Tonangebern und 
Stimmführern als feiltänzerifcher Reimkünſtler verladht, vom Pu- 
bfitum, welches von dergleichen Feinheiten wenig verfteht, verfannt 
und bei Seite gelaffen wurde ; wenn er endlih. im Bewußtfein 
Iprachlicher Ueberlegenheit, mit Poeten, Kritikern und Laien 
ſchmollte und der Mitwelt zum Trotz auf die Anerkennung der 
Nachwelt pochte. i 

Aber diefe Stellung des Schriftftelers zu feinen Leſern ift 
ungünftig für beide Theile ; Berbiffenheit erjchwert dem Autor ein 
gemüthlich heiteres Schaffen, und theilt fih als Verftimmung den 
Lefern mit; flatt zu genießen, fangen fie an zu fritifiren, ob denn 
jener mit feinen Anflagen gegen das Publitum im Rechte fei, ob er 
denn den allgemeinen Kunftfinn nicht deshalb zu Klein, weil er 
fh zu groß fehe, und bei der Geneigtheit eines jeden Menfchen, 
den eigenen Werth zu überfchägen, bat der felbfigefällige Autor 
von vorne herein verloren. Schlichtegroll hat im Jahre 1852 
bei Selegenheit der Aufftellung von Platens Büfte in der Rubmes⸗ 
halle zu Münden ein Bändchen unter dem Titel: „Erinnerung 
an Aug. Graf von Platen in feiner Jugend" herausgegeben, 
deſſen wichtigften Inhalt 27 *) ungedrudte Gedichte bilden aus 
Platens frütefter Zeit. Unter dieſen befindet fih eine Nummer 
mit Morgen» und Ubendbetrachtungen, zwei auf jeden Tag in 
der Woche, ein Laienbrevier in der Weile Leopold Schefers, nur 
einfacher und ſchmuckloſer. Dafelbſt leſen wir folgende, für Platen 
fehr auffallende, Verſe: | 


*) Bon den 28 mitgetheilten Gedichten ſteht nämlich eines bereits in 
der Gejammigyägake. 
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Mer felbft den Kranz ſich in die Locken drückt, 

Der kann nicht hoffen, dag ihn Andre kränzen. 

Er hat den Kohn und auch den Ruhm dahin. 

D laß mich, ew’ger Vater, nie dem Götzen 

Des Hochmuths opfern und der Eitelfeit. 
Des Selbſtlobs ungünftige Wirkung alfo war ihm theoretiſch 
gar wohl bekannt ; und wie follte fie auch nicht, da dieſe Er- 
fabrung feit ältefter Zeit fih im Volksſprichworte zufammenfaßte ? 
Auch ahnte er, jonft hätte er gerade nicht dieſes Gebet gejprochen, 
die Klippe, woran er firaucheln fönnte; und doch gibt es in 
deutfcher Zunge feinen Tichter, fa keinen Schriftiteller, der ihm an 
Ruhmredigkeit gleih käme. Schon im Jahre 1818 führt er 
dem Mädchen, das feine Liebe verfchmäht, die Betrachtung zu 
Gemüthe, daß feine Verſe rinnen, wie Gewog' im Gilberjee. 
Gleich in einem der erflen feiner Gafele verkündet er feinen fünf- 
tigen Namen : 

Shr feht mich wandeln ohne Kranz im Haupthaar: 

Laßt nur die Welt erfahren meinen Reim erft. 
Am Schluß eines andern heißt es: 


Meine Gejänge, dad macht mir Muth, 

Fließen melodifcher ale ein Bad. 
In einem Sonette bemerft er dem Freund, um deſſen Guuſ 
er wirbt, daß auf ſeine junge Stirn mit ungewiſſem Zittern. 

Der Schatten fällt von einem Lorbeerblatte. | 

Als, nun aber diefer Schatten fich nicht alsbald. verdichten und 
dos Blatt fih ‚nicht gleich zum Kranze vervielfältigen wollte, 
ward er mißmuthig und irre, nicht am eigenen Talente, fondern 
am Kunftfinne derer, die das Nichteramt übten. 


Wer möchte ſich um einen Kran; bemühen, 
Den unſ're Zeit, die feile Modedirne, 
Geſchäftig flicht für jede flache Stine, 

Aus Blumen flieht, die zwo Sekunden blühen ? 
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Wer wollte noch für das Vollkommne glühen, 
Wo man willfommen ift mit leerem Hime ? 
Ber wollte fliegen gegen die Geflirne, 

Wo Funken blos aus faulem Holge fprühen ? 


Diefer Unmuth fleigerte fih von Jahr zu Jahr, als die Fühlen 
Landsleute die geforterte feurige Anerkennung immer zurüdhielten, 
zu refignirter Verachtung der Gegenwart, und der alleinige Erfaß 
für feine VBerfennung blieb die Hoffnung auf die gerechtere Nachwelt : 
Früh und viel zu frühe trat ich in die Zeit mit Zon und Klang, 
Und fie konnte faum empfinden, was dem Buſen faum entiprang, 
Richt den Geift, der fcharf und fiher in des Lebens Auge blickt, 
Nicht Die zarten Klagelaute jener Eeele voll Geſang! 
Kalt und ahnungslos und fchweigend, ja mit Hohn empfing fie mich, 
Während fie um niedre Stirnen ihre fihnöden Zweige ſchlang! ..... 


Doch getroft! Bielleicht nach Sahren, wenn den Körper Erde deckt, 
Bird mein Echatten glänzend wandeln dieſes deutiche Bolt entlang. 


Und fo ſchilt er bei jeder Gelegenheit auf den Ungefchmad 
jeiner Zeit und feines Volkes, weil es ihm die gebührenden Ehren 
vorentbielt. Taß Platen diefer krankhafte Ruhmesdurſt nicht 
zu bebaglichem Anfchauen des Menfchenlebens kommen ließ, daß 
er ihm die ganze Jugend verbitterte und die Jahre des reifern 
Mannesalters in ewigem Mißmuth verfümmerte, ift aus feinen 
Dichtungen erfichtlich und wird aud durch anderweitige Nachrichten 
über ihn beitätigt. In einem durchaus wohlwollenden Auflag, 
in welchem der verflorbene Hofrath Engelhart über Platens 
Erlanger Aufenthalt im Morgenblatte Rechenfchaft gibt, finden fich 
unter andern folgende Stellen: „Von der Aufregung, in der 
Platen während des Druds der erſten Gaſelen fih befand‘, ift 
ſchwer eine genügende Schilderung zu geben. Der ganze Strom 
feiner Wünfche und Erwartungen floß nad diejer Seite hin ; es 
war, als ob fein Xeben hier erft angebe, al8 ob er vom Berges⸗ 
gipfel die weite ruhmbefonnte Ebene feiner Zukunft überfähe.“ 
Kldım bes literar. Vereine für 1887. 11° 


se 

Mit diefen Gaſelen, welche er 1821, alfo mit 25 Fahren, heraus- 
gab, machte er einen unglüdlichen Anfang feiner literariſchen Lauf- 
bahn. „Tas Publifum, fo berichtet Engelbart, mußte nicht recht, 
was es mit diefen Gaſeſen machen follte, bei denen es immer an 
Bazellen dachte, und die barjche Mede des Dichters in feinem 
Motto, daß, wer nicht wie er in den Drient zu fliegen gewagt 
babe, fein Büchlein liegen laſſen folle, weil es ihm ein Geheimniß 
fei, verdroß viele. Sie glaubten fih am glimpflichiten zu äußern, 
wenn fie fagten, Daß ein Sonderling in der Literatur aufgeflanden 
ſei. — Aber der Friede ſeiner Seele, beißt es dann weiter, war ei⸗ 
gentlich mit diefem eriten Schritt vor das Publikum gewichen. 
Seine Anſprüche fleigerten fi) immer mehr; fie gingen emblich 
über alles hinaus, was die größten Dichter bei ihren Lebzeiten 
erreicht hatten.“ Das eben angedeutete Motto, welches in der 
Sefammtausgabe weggeblieben ift, lautete alfo : 

Du, der nicht gemohnt wie wir 

Nah dem Orient zu fliegen, 

Laß dies Büchlein, laß es Tiegen, 

Denn Geheimniß bleibt es bir. 

Sonderbarer Widerſpruch des Urtfeil® und der Erwartung ! 
Für Verſe, welche ihrer Natur nach orientalifhen Feinſchmeckern 
beſtimmt find, troß Ddiefer richtigen Ueberzeugung allgemeinen 
Applaus zu hoffen! Gin Götbe hoͤchſtens, der längft auf fonniger 
Höhe des Ruhines fand, Tonnte mit feinem zwei Jahre früher 
erſchienenen weſtöſtlichen Divan ungewöhnliche Theilnahme er- 
regen ; denn man wagte nicht zu verwerfen, was von dem erſten 
poetiſchen Genius ausging; man verſetzte ſich kuͤnſtlich in dieſe 
fernen Regionen, freute ſich wohl auch auf Augenblicke von den 
Früchten des Orients zu koſten, weil fie fo ſelten zu und gelängen; 
aber wirkliche Wegeifterung hat felbit Böthes Verſuch den Often 
bei und einzubürgern niemals erregt. Das ganze Schweigen in 
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Simengenuß und Reimklang iſt unferem nordifchen Gefühl und 
Geſchmack zuwider; wir koͤnnen und wohl wiffenfchaftlich in die 
fremdastigen Situationen bineindenten, aber nicht: für jene ſpie⸗ 
lenden Betracdhtungsweifen, für jenes Tändeln und Kofen wahrhaft 
entzuͤnden. Blaten, von Nüdert angeregt, batte für diefe Ge⸗ 
dichte ernfte Stubien gemacht ; der Kenner von bereits 11 Sprachen 
hatte, als die zwoͤlfte, noch perſiſch gelernt, bei beſchränkten Mitteln 
tkeure Bücher gekauft, ſich ganz vertieft und verſenkt in eine 
Poeſie, die ihm durch ihre melodifchen Zauberflinge wahlverwandt 
war, und je mehr Fleiß fie erforderte, in deſto höherem Grade 
feinen Studtrtrieb befriedigt. Uber nur eine unbegreifliche 
Selbfttänfgung macht es erffärlih,, wie er nun vom Püblitum, 
das weder feine Vorkenntniffe befaß, noch feine Vorarbeiten mit- 
getrieben hatte, enthufiaftiiche Aufnahme einer Erftlingsdichtung 
erwarten konnte, die dem allgemeinen Gefichtskreiſe jo weit ent- 
vädt lag. Budem erregt die fireng gebundene Gattung des 
Gaſels, die ſtete Wiederkehr des nemlichen Reims, der lehr⸗ 
hafte Ton, der damit verbunden iſt, im Leſer bald Säaͤttigung 
und Ueberdruß. Im weſtöſtlichen Divan wechſelte friſcher Genuß 
mit ruhiger Beſchaulichkeit, ſonnige Heiterkeit mit grauem Ernſte, 
ein buntes Zauberſpiel mannigfacher Reime; aber bier dasſelbe 
Einerkei gleichklingender Endfilben bis zur Ermüdung. Un ſich 
find Platend Gajelen, die ganze Gattung zugeſtanden, ausge⸗ 
zeichnet und wohl von feinem andern übertroffen. Uber vergebens 
hoffte er dafür raufchenden Beifall zu ernten, ohne fein und. bes 
Publikums Verſchulden. Er Hatte feine äſthetiſche Differtation 
trefflich aufgearbeitet; der Leſewelt, welche nicht gewohnt war in 
den OHrient zu fliegen, blieb fie, wie er ſelbſt vorausgefagt hatte, 
Geheimniß. u ER 
So wurde denn Platen gleih nad feinem erſten Auftreten 
mißmuthig, aber nicht etwa mißtranifch in fein Talent, wie es 
11* 
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wobl beſcheidenen oder mittelmäßigen Dichtern zu ergeben vflegt, 
fondern verſtimmt gegen die Leſewelt und jeine Runftrichter. Die 
zwei Verfe, mit welden Immermann diefe Gaſelen ungerecht 
abfertigte : | 
Bon den Früchten, die fie aus dem Gartenhain von Echirad fiehlen, 
Eſſen fie zu viel, die Armen, und vomiren dann Gajelen, 
erwiderte er im romantiichen Dedipus mit eben jo unbilligen An⸗ 
griffen, indem er durch Leitenfchaftlichfeit verblendet einen tief» 
poetifchen Geiſt unter die Mittelmäßigkelt herunterſetzte, abgeftoßen 
durch deſſen Sprache, die hinter tem leichten Fluß der feinigen 


‚zjurüdblieb. Dem bedrängten Freund und Landsmann zu Hilfe 


zu kommen, legte gegen den modernen Ariſtophaniker Heine in 
ben Reiſehildern die Lanze ein, der gewandtefte aller Kämpen, 
wo man. mit Wig und Satire turnirte, wenn aud nicht der rit- 
terlichfte und ebrenhaftefte ; denn er verjchmähte auch heimtüdifche 
Stöße nicht, und bielt fein Mittel für unerlaubt, um den Gegner 
zu alle zu bringen. Heines PBolcmif if die der gemeinften zun- 
gendreicheriichen Klatichhaftigkeit ; ihm kommt «es nicht auf tief- 
liegende Oruͤndlichkeit, nicht auf firenge Wahrheit, nicht auf wiſ⸗ 
tenichaftliche Zugehörigkeit an ; der Berfon bemächtigt ex ſich und 
geifelt, was er an ibr etwa Lächerliches findet, mit unbarmher⸗ 
zigem, ficher treffendem und vernichtendem Spotte. . Geines Wie 
find Scorpionenftiche, welche meift tödlih verwunden. ‚Bei alledem 


-erbob fih ziemlih allgemein die 'dffentlide Anficht gerade zu 


Gunſten ded übel zugerichteten gräflichen Dichters, dem er nicht 
allein mit mitieidslojfer Gemeinheit feine Armuth, dem er. auch 


umerdient und mit efelbafter Wiederholung ein Lafer vorrädte, 


weiches Robert aus jeinen Gaſelen herausgelefen hatte, und an 
dem Platen jo wenig heil hatte, als der alte Göthe, wenn er 
den Schenken befang. Mit welcher Gewiſſenloſigkeit Heine jede 
Schwäche feines Beindes zur Fratze machte, geht, um nur: ein 
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Beiſpiel anzufuͤhren, aus folgendem Zuge hervor. Platens äuferes 
Auftreten hatte in frühern Jahren etwas Phantaftifhes. Als er 
in Würzburg fludirte, trug er um die Mütze einen Epheukranz. 
Was macht nun Heine aus diefer Seltjamfeit? Er erzählt von 
ihm, daß er in Erlangen den Lorbeerfranz auf dem Kopf fi auf 
der öffentlichen Promenade den Eprziergängern in den Weg 
fiellte, und mit der bebrifiten Nafe gen Himmel flarrend in Be- 
geiſterung zu fein vorgab. Platens Stellung zur Literatur erläßt 
ed und einmal nicht, in feine Händel einzugeben. Cr ſelbſt 
hatte eigertlich Keine durch einige Iinfeinbeiten im romantifchen 
Oedipus heramtgefordert. Weil Immermann feinen Düffeldorfer 
Freund als deutſchen Petrarfa begrüßt, hatte Platen diefen den 
Petrark des Lauberhüttenfeftes genannt, hatte ihm den Vers vor- 
geworfen, in welchem er unter den beften Namen von Deutichlande 
Dichtern zu fein behauptet, und weiter über feine jüdiihe Ab⸗ 
ſtammung gewigelt. Die ariftophanifche Comödie entfchufdigte ei- 
nigermaßen ſolche Ausfälle ; denn dort bildeten fie die pifante 
Würze ; jedenfalls war e8 unedel von Heine, in Mefer plumpen 
Weiſe zu antworten, und nicht allein Perſönliches, fondern zugleich 
Unwahre® mit einzumifchen. 


Will der Herr Graf ein Tänzchen un 
So mag er's fagen, 
Ich ſpiel' ihm auf — 


dieſe Worte aus Figaro ſetzt er ald Motto über die Schmäbſchrift, 
die Geiſtreiches mit Gemeinem, Wahres mit Balfchem micſchend, 
eben um ihrer Webertreibungen willen unierem Dichter nicht in 
dem Grade, als der gehäffige Witzbold beabfichtigte, gefchadet 
bat. Was er fpielt, find Variationen über das Thema, daB 
Paten fein Dichter, fondern ein eitler Prablhans ſei, welcher 
mit ungemeiner Unfrengung regelrechte Verſe zufammendredste. 





Er gönne ihm, fagt Heine, fein Stückchen Ruhm, daB er im 
Schweiße feines Angefichts jo fauer ermerbe; er redet von feinen 
filbenmäßigen Verdienſten; er will von ihm rüßmen, daß fein 
Seiltänzer in Europa fo gut wie er auf ſchlaffen Bafelen be- 
lancire; aber aleihwohl muß er es immer wieder betonen, daß er 
fein Dichter fei: „denn nie find tiefe Naturlaute, wie wir Ne 
im Bolfsliede, bei Kindern und andern Vichtern finden, aus 
der Seele eines Platen hervorgebrochen oder offenbarungsmäßig 
bervorgeblüht, und Jedermann fiebt ein, daß er nur mi Ram⸗ 
ler und etwa mit A. W. Schlegel ein Triumpirat bildet.“ 

Diefes Urtheil if für die Stellung, welde beide Gegner zu 
einander und zur deutfchen Literatur im Ganzen einnehmen, in 
hohem Grade bezeichnend. Was Heine hier an Platen vermißt, 
befigt er ſelbſt in vollſten Make. Die Unmittelbarkeit poetijcher 
Eingebung, den Gedantenblig, der wie aus dunkler Wetterwollke 
hervorleucdhtend mit brillantem Lichte überrafcht und mit gefähr- 
lichen Feuer zündet, werden wir bei Platen vergebens fudhen. 
Die Phantafie, welche die verborgenften Gefühle mit Zauber» 
ſchlag aus der Tiefe der Seele hervorruft, den genialen Tiefblick, 
der mit wenig Worten die Leiden und Freuden des Menſchen— 
herzens ans Licht ziebt, und jenen fohlagenden Wig, welder Das 
Entlegenfte wie ungefucht in Berbindung bringt, lauter Eigen- 
haften, durch welche Heines leicht und nadläffig gebaute Berfe 
unwiderftehlich wirken, geben dem „Beherrfcher des Worts in ber 
Dichtkunſt“ in eben dem Grade ab, als ihm dagegen iene Bor- 
züge zur Seite ſtehen, die Heine zwar gering anfchlägt, aber alle 
Kenner der alten Klaſſiker an diefen von jeher bewundert haben, 
Klarheit des Gedankens, Heinheit der Form, Gorrectheit des 
Ausdrudd, lauter Dinge, ohne weiche eben die Poeſie aufhören 
würde Kunf zu fein. 

Wunderbar! jene Virtuoftät der Technik, die wir den Weiten 
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anderer Künfte unerläßlih abverlangen, find wir noch heut zu 
Tage gewohnt an einem Dichter als unmefentlih zu nehmen, 
verleitet durch den alten Aberglauben an eine Art Infpiratipn 
der Sänger, welche dem Hörerkreiſe unbewußt und mühelos mit⸗ 
tbeilen follen, was ihnen in der Minute der Gott eingibt. Die 
ſchon feit Jahrtauſenden abgehandelte Frage, ob ein Gedicht rin 
Produkt des Genies oder der Kunft jei, die bereits Horaz mit 
richtiger Vermittlung der beiterfeitigen Anſprüche beantwortet 
bat, wird von geiftreichen Müffiggängern in abſprechender Weile 
noch immer zu Gunſten des erfteren entihieden, und das Pubſikum, 
daß fi lieber an Gedichten berauſcht, als mit rubigem Genuſſe 
erquickt, lieber Pifautes nippt , als Bediegenes und deshalb jhwer- 
fällig Erſcheinendes ſtudirt, tritt mit improvifirtem Beifall den 
Genialen bei und langweilt ih an den Kunftreichen. Darum if 
Seine populär, und Platen der Dichter filbenmäßiger Geſehrten, 
den zuerft ein Metriter und Ueberſetzer ih zum Abgott wählte. 
Minckwitz Bat durch feine Anpreiſungen Platen mehr ge⸗ 
ſchadet als genügt, weil fie über das rihtige Maß hinausgehen 
und Deshalb zum Widerfprush reizen. Er bat jeinen Riehling 
fleigiger als irgend ein anderer ſtudirt, aber, wie es zw geben 
pflegt, aus Vorhiebe für den Erkorenen ihn in eine Höhe bi 
aufgeflellt, die er nicht behaupten. Kann. Uhland und Mädert, 
Chamiſſo und: Schwab werden feiner Anficht nach von diefer einen 
Sonne perdunkelt. Heine wird zum franzößiſch⸗ deufſchen Baͤnkel⸗ 
fänger erniedrigt; nur Göthe und Schüler bleihen ungngetaftet 
nad erhalten Platen als Dritten. zum Genoſſen; ja der Lobredner 
macht Miene, ſelbſt Schiller den Chrenplatz zu verweigenn, wenn 
er z. B. ſagt; „Hier iſt es, als ob der alte Schuler ſpräche, 
nachdem er eine pollendetere Sprache gewonnen.“ Mindwitz, Dex 
Metriter, haͤßt fih von feiner Herzensfreude über die ia ſchweren 
Beramaßen A Ja Pindar gedichteten Hymnen fagar zu ber Ve⸗ 
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hanptung hinreißen, diefe würden in jugendficher Neuheit grünen 
und fortfeben, wenn der Glanz der Farben Raphael Tängft er» 
fofhen ſei. Die fhöne Märchendichtung die Abbaffiden 
kann nur verfieren‘, wenn er fie mit Hermann und Dorothea 
zufammenftellt. Und weil ibm denn Blaten faft ein und alles if, 
fo macht er ihn auch zum Leffing der neuen Zeit, der nur poetifcher 
wäre, eine Ehre, auf welche der Dichter felbft nirgend Anſpruch 
erhebt. Halten wir dem damals jugendlichen Parteigänger dieſe 
Vebertreibungen zu gute, zumal da namentlih fein Buch Platen 
als Menih und Dichter fo viele eingehende richtige Gedanken 
enthält, DaB es zur Würdigung desfelben jeder mit Interefle 
leſen wird, der fih durch die langweilige Form einer Correſpon⸗ 
denz zwifchen langweiligen Leuten nicht abfchreden laͤßt. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß unferem Dichter au fein 
graͤflicher Stand hei Beurteilung feiner Leiftungen binderlih 
war. Zwar lenkte er auf ihn früher, als dies vielleicht einem 
Bürgerlichen gelungen wäre, die Fürftengunft, die e8 ihm ge⸗ 
flattete, noch ehe er etwas Dichterifches veröffentlicht hatte, mit 
Händigem Urlaub auf Univerfitäten zu gehen und die Lieutenants- 
gage ale Mittel zu weiterer wiffenfchaftliher Ausbildung zu bes 
nüßen, und die auch nachher dem Euftoden an der Bibliothek zu 
Erlangen durch Me Finger ſah, wenn er Bücher flatt Soldaten 
aufflellte. Aber eben die Beziehungen zu den Göttern der Erde 
‚erregten nach unten Neid und. Vorwurf. Denn nichts erträgt in 
unfern Tagen die Welt ſchwerer als bürgerliche Ungleichheit. 
Sogar Gottſchall no, der demofratifche Xiterarhiftoriker, der 
Paten im übrigen gar wohl gelten läßt, tbeilt ihm eine Art 
ariftofratifcher Suffiſance zu, vermiſcht mit der fouverainen Ver⸗ 
achtung bürgerlicher Moral, dem fihern Bewußtſein einer ge 
nialen Ausnahmstellung, aber der volltommenen Unficherheit in⸗ 
dwidueller Lebenstendenz, und meint, in der Abneigung Immer⸗ 
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manns gegen Mlaten hätte noch ein fländiges Element mit hin⸗ 
eingefpiett, der Haß des Bureaufraten geyen den Bavalier, des 
feßfigenden, die Stunde einhaltenten Beamten gegen den umher⸗ 
irrenden, freibeweglihen, der füßen Muße nad Belieben pflegen: 
den Grafen. Die Iiterarifchen Vertreter der Neuzeit find meiſt 
ungerecht. gegen Die höhern Stände; wer diefen anzugehören das 
Unglüd Fat, muß fchon das doppelte Maß von Geift und Ber. 
dienft unbezwetfelt jein eigen nennen und dabei recht befcheiden 
und verbindlich auftreten, um feinen Anfloß zu erregen. Gin 
Graf ift von vorne herein befcholten | | 

Und doch hat Platen jelbit niemald Anlaß gegeben gerade 
biefe feine Abkunft haͤmiſch zu betonen. Die Anfprüce, die er 
machte, galten lediglich dem Dichter, auf den Grafen hat er nie 
und nirgends befondern Werth gelegt. Nicht der Graf, fondern 


der ftetd unnüg, ſtets Träumer geicholtene Jüngling 
räumte jo ſchön und erwarb mächtiger Könige Gunft. 


Die Natur, fagt er in einem andern Epigramme, gab mir 
nichts als das Wort: 


Doch mit dem einzigen Pfunde verftand ich zu wuchern und jchuf mir 
Freunde, Genuß, Freiheit, Namen und einiges But. 


Nicht ein einziges feiner Gedichte verräih ein ariftofratifches 
Weſen, man müßte denn jenen Xriftofratismus des Geiftes, 
weicher ohne Umichweif den Zoll der Huldigung fordert, von dem 
vermeintlihen Vorrechte ableiten wollen, welches Hochgeborene 
fon von Jugend auf in der Geſellſchaft Vürgerlicher beanfpruchen. 
Es ift wahr, das unbeicheidene Vordrängen und Seifchen der 
Anerkennung, welches uns ſchon am jugendlichen Platen auffällt, 
hat etwas vom Kochmuthe der obern Stände, läßt ſich aber doch 
wohl richtiger von der Entfchiedenheitfeines Wefens ableiten 
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die ihm Demuth zu beucheln verbot, wo er an Berechtigung zum 
Stolze glaubte. Und, die Wahrheit zu fagen, man nenne den 
Dichter unter den Zeitgenoffen, vor dem er, Göthe ausgenommen, - 
ih zu. beugen verpflichtet war? Wenn er aber Merflorbenen 
und Lebenden auch feinen Namen als den eines ebenbürtigen bei— 
gejellt, wie in. der „Elegie im Theater zu Taormina“, die er. 
ert in feinem Todesjahre dichtete, fo thut er es in einer Weife, 
daß die unparteiifhe Nachwelt nicht widerfprechen fan. Freudig 
begrüßt er in diefem Gedichte den Morgen, an welshem die ger⸗ 
maniſche Lyrik wieder erwacht fei, und führt dann fort: 


Freilich es haben ſich nicht 
Allzuergiebiger Ader erfreut Kleift, Bürger und Stollberg, 
Aber e8 war ihr Lied ächten Gefühlen geweiht. 
Schiller und Kloyiio fangen und Göthe, die Blume der Anmutb, 
Rückert und auch Uhlands Muje, vor allen beliebt. 
Darf ich der neunte zu fein mich rühmen ? * Bedächtige Männer 
Leugnen es nicht; mir ward Tieblicher Hefte Gewind. 


Mit welcher Verehrung er zu Göthe, als einem Geweihteren, 
emporfab, bemweifen feine mancherlei Zujchriften an den Didhter- 
greiß, dem er Die Krone im Reiche deuticher Poeſie willig zuer⸗ 
fennt ; nur einmal meint er, daß Klopflod und er felbft in ber 
Lyrik mit jenem zu wetteifern gewagt hätten, und am Schluß 
des romantijchen Oedipus fpricht er den geheimen Wunſch an die 
Nahwelt aus, daß ihm verwandte Belohnung, wie biefen Beiden, 
zu Theil werden möchte. 


Keuſch lehnt Klopſtoch an dem Liltenftab und um Göfhes erleuchtete Stirne 

Glühn NRojen im Kranz; kühn wäre der Wunſch, zu ezfingen verwandte 
Belohnung. 

Aniprüchen entjaat gen unſer Poet, Aniprüchen an euch! an die Zukunft 

Nicht völlig, und ſtets wird a That auch löblicher Lohn in ber 


Zukunft. 
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Diefen Anfprücden gegenüber Tann ich die gelegentliche Aeußerung, 
daß er dem Uz das Schuhband faum löſe, nur als ein Kompli- 
ment an feinen liebenswürdigen Borgänger in ber Vaterſtadt 
nehmen ; denn er war feineswegs vom Gefühl des Werthes jener 
Alten durchdrungen, dagegen von Tebendigem Vertrauen befeelt, 
daß tie fpäte Zeit ihn ſelbſt noch zu hoher. Geltung bringen werde. 


Wer fich zu dichten erfühnt und die Eprache verfchmäht und den Rhythmus, 
Gleichet dem Plaftiker, der Bilder gehaun in die Luft! 

Nicht der Gedanke genügt ; die Gedanken gehören der Menjchheit, 
Die fie zerftteut und benützt, aber die Sprache dem Bolt: 

Der wird währen am längften von allen germanijchen Dichtern, 
Der des germanifchen Worts Weilen am beften verftand. 


Obſchon ih in dieſen Werfen nidt den Grad von Eitelkeit 
finde, als habe er gerade feinem Namen damit die längfte Dauer 
prophezeit, fo dürfen wir doch einen guten Iheil der Hoffnung 
auf ihn beziehen, da er von der eigenen Sprachgewalt überzeugt 
it. Diefes überall wiederkehrende Selbſtlob ſtachelte die Feinde 
und war ſelbſt von Seiten ber Freunde nicht abzuleugnen. Ge— 
radezu naiv klingt dazwiſchen hinein die Frage eines Epigramms: 


Wie? mich felbft je hätt’ ich gelobt? mo? mann ? es entdeckte 
Irgend ein Meni jemals eitle Gedanken in mir? 


und die daran fi fnüpfende Erläuterung : 


Nicht mich felber, ich rüähmte den Genius, welcher beſucht mich, 
Richt mein fterbliches, mein flüchtiges, irdiſches Nichte. 

Weil ich beſcheiden und ſtill mich felbft für viel zu gering bielt, 
Staunt’ ich in meinem Gemüth über den göttlichen Gaſt. 


Dean dieſer gättlide Gafl wor doch in dem Grade mit Bes 
Dichtens eigenfiem Selbſt verbunden, daß deffen Preis vom Gigen- 
lobe zuumoͤglich zu treunen war. Auch führt er in einer befannten 
Stelle, weldhe won Heine denuncirt wurde, Die unumwundenen 
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Erflärungen über den eigenen Werth vielmehr auf die Vollbe⸗ 
rechtigung der Wahrheit zurüd, die in dem leuchtendften Mufter- 
bilde der Menfchheit ein Exempel habe. 


Wohl meiß der Poet, dag Fromme zumal ihn vielfachſt haben gejcholten, 

Ihn eitel gehöhnt und verfichert fodann, er gefalle fich felber unendlich. 

Wer ſelbſt ſich gefällt, bleibt flehn, wo er ſteht; doch mer in beftändigem 
Fortſchritt 

Zu bewältigen ſucht und zu ſteigern die Kunſt, nicht ſcheints, daß ſelbſt 
er gefällt fich.... 

Ihr Fromme zumal, in der Schrift fo gelehrt, ſeht lieber ein fittliche® 
Borbild 

In dem Göttlichen ſelbſt, der nie es verfchmieg , was ihm in der Seele 
fo tief Tag! 

Als ihn des Bezirks Randpfleger gefragt: Sprich, bift du der König ber 
Juden ? 

Nicht leugnete Der es befcheiden hinmeg, er erwiederte ruhig: Du fagfl es. 

Euch fagt der Poet: Das bin ich, und nie, nie hat er vermegen behauptet, 

Mehr gelte vor Gott ein gefühlter Gefang , als irgend ein frommer Ge— 
meinplap. 


Platens Wefen war durhaus auf Wahrheit angelegt; die 
Gegner verneinten feinen Tichterberuf ; fo fühlte er ſich gedrungen, 
denfelben ihren Stachelreden gegenüber geltend zu machen, unb 
wenn er dabei, wie nicht zu leugnen, des Guten zu viel gethan, 
fo möge dieſes Einmiſchen der Perſoönlichkeit theil® in feiner 
Ruhmliebe, die denn doch feine unedle Leidenfchaft ift, theils in 
f.iner Neigbarkeit, die vielftudirenden Büchermenfchen gewöhnlich 
anhaftet, theils aber endlich auch in den Zeitverbältniffen 
Entfhuldignng finden, melde in Ermanglung öffentlicher großer 
Intereffen die Leinen fiterarifchen in den Wordergrund ſchoben 
und das Auge der Dichter, ſtatt auf die Welt, auf die Betrach⸗ 
tung ibrer ſelbſt und ihres Verhältniffes zu andern Mitftrebenden 
zu rirhten veranlaßten. An diefer eitlen Selbftbeipieglung kranken 
gar viele moderne Poeten, am fehwerften aber, der ihm die -feb- 
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nige fo hoch anrechnete, der eben fo geniale, als kokette Keine, 
dann aber auch die fpäteren, wie Herwegh u. a., welde ihre 
Heinen PBarteizwifte in Verſen vors Publikum bradten. So viel 
aber gebt aus allen den Stellen hervor, an denen Platen über 
ch ſelbſt geſprochen, daß er ſich auf feinen Dichterberuf zwar 
fehr viel, auf feinen ©rafenftand dagegen gar nichts eingebildet, 
und daß ihn alle diejenigen verleumdet haben, welche verdedt oder 
offen fein Grafenthum befpöitelten. Er ift fo wenig Ariftofrat, 
daß er in den Parteifragen der Zeit vielmehr ganz entichieden zur 
Bertheidigung der Ideen die Fahne voranträgt, welche der Liberalis- 
mus als fein Glaubensbekenntniß erklärt. Hieber gehört fürs erfte fein 
freies Urtheil über religiöfe Sabungen, "feine entſchiedene 
Abneigung vor Yrömmelei und Pfaffenthum. Woher Heine die 
Klatfcherei genommen, welche PBlaten die Iejuiten zu &reunden 
gibt, auf welche Autorität geftüßt ibn unfer Friedrich Meyer 
in einem pifanten Aufjag: „Schatten und Lichter aus dem Leben 
Platens“ im weiland ‚Nürnberger Athenäum“ zu einer Art 
Pietiften fempelt, wüßte ich nicht zu fagen. Glüclicherweiſe 
fann der Dichter jelbft diefen Borwurf aus feinen Schriften fo 
fhlagend widerlegen, daß auch nicht der leiſeſte Verdacht davon 
übrig bleibt. Im Gegentheil, e8 wäre die Partei der Stillen im 
Lande Klage zu führen berechtigt, daß fie von Platen mitunter 
gereizt und ohne Noth herausgefordert worden fei. Laßt fih z. 
B. eine boahaftere Anführung denken, als folgende Stelle in ei- 
nem Aufſatz über verichiedene Gegenftände der Dichtkunft und 
Sprache? Platen fpriht vom. Maß der Nibelungenftrophe und 
ihrem Geſetze, daß die Langzeile in der Mitte eine, Caͤſur, und 
jeder Halbvers drei Betonungen habe; die Zahl der unbetonten 
Silben, welche dazwiſchen fielen, ſei gleichgültig. Nun fährt 
er. fort : „Keineswege kann aber der Ton auf an fich ſelbſt kurze 
Süden fallen, und folgender Bere: 


m 
Dad Bolt der Frömmelnden mit albernem @erdiel 


wäre gar feiner, wohl aber, wenn es hieße: 
Das Volk der Pictiften blofirt Berlin und Baſel.“ 


Dann fährt er ganz ruhig, als bätte er das unfchuldigite Beifpiel 
von der Welt beigebracht, fort, feine metrifche Megel weiter aus⸗ 
einander zu feßen. Schon im Jahre 1816, in einem auegezeich- 
neten Spottgediht auf München, welches noch heute vielfache 
Anwendung erlaubt, läßt er den Bürgermeifter, in füßer Erinrerung 
an ihre gedeihlihe Zucht, die Zeit preifen, wo einſt Jefu vergöt- 
terte Schaar in Dielen geheiligten Mauern Haus gehalten, und 
die unverholene Freude ausjprechen, daß nun 
Wieder zur Krippe zurüc kehrt das entjprungene Kalb. 

Und der Brauer ,; deſſen trefflicher Nachbar, verfichert, dieſem 
beipflichtend : 


Zefen und: Schreiben if hölliſches Werk; denn ward nit Johann Fauſt, 
Der und die Bücher erfand, endlih vom Böfen geholt ? 

Nichts ald ein Kreuz verfteh’ ich zu jchreiben, ein chriftliched Merkmal; 
Dennoch nennen fie mich unter den Keichften der Stadt. 

Mehr ale Chymie ailt Gold und Grobheit mehr als Gelahrtheit: 
Jedermann trintt mein Bier, jedermann achtet mein Kreuz. 


Platens Streben iR ganz dem Schönen geweiht; er Mebt 
nicht auf Fatholifirendem, nicht auf pietiftifchem, nicht einmal auf 
ausſchließlich chriſtlichem Standpunkte; wo er das Ideal ber Burm, 
das wahre Abbild Gottes, gewahrt, vor einem ſchoͤnen Kunſtwerk, 
vor einer fihönen Dichtung, vor einem ſchoͤnen Mengen, fühlt er 
fich geiſtig und fittlich gehoben und aufgerichtet. GEs liegt ettsas 
Antikes in feiner Anſchaumg, etwas Seelenverwandtes mit jenen 
Geiſtern des vorigen Jahrhunderts, deren friſcher Enthufiasmus 
die ſtarte Winterkaͤlte zuerſt von unferm Volle nahm; die ben 
Boden reinigten und lockerten, daß die Blume der Dichckunſt 
unter uns erblühen konnte. Was Sem Idealen feindlich entgegentcat 
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was die Kunſt entweihte oder herniedersog, was das rein Huma⸗ 
niftifche befehdete, mußte er verwerfen und befimpfen. Indem bie 
neuen Chriften im Gegenſatz zu den großen Vorfahren des Mit 
telalters eine Art Goͤtzendienſt in der Kunflverehrung gewahrten, 
indem fie ein geiftliches Leben mit anmaßticher Demuth zur Schau 
trugen, ſtellt er fi ihnen mit feharfer Waffe des Ernſtes oder 
Spottes gegenüber, bald das Mittelalter, bald die Humaniſten der 
Neuzeit, die aus der Quelle des Alterthums getrunfen, „dem 
ſchlaffen Wefen und demüthigen Stolze der heutigen Frommen 
entgegenhaltend. Leſſinge und Herders Glaube, daß die Anlage 
zu ächtem Menſchenthum unter die Geſchlechter aller Länder und 
Zeiten vertheilt, und das Chrittentfum nur deshalb und inſoweit 
vor andern Weligionen mehrberechtigt fei, weil und infofern es 
die Mittel biete, se volltändiger zu entwideln, war auch der 
feinige. 


Wohl find ja Homer und die Griechen beliebt, nicht weil fie die Griechen 
geweſen, 

Rein weil der Natur ſtets treu fie verharrt, weil falſche Manier fie ver- 
abſcheut, 

Drum leuchten ſie uns als Muſter voran, als goͤttliche Regel der Schönheit. 

Auch faſelt mir nicht von der Ritterlichkeit altdeutſcher und chriſtlicher 
Dichtkunſt; 

Denn es bleibt ſich Natur ſtets gleich und bewirkt durch Chriſten und 
Heiden dasfelbe. 

Auch lebte ja wohl in romantiſcher Zeit der unſterbliche Sänger der 
Criemhild; 

Doch ſtümpert er-nicht, doch chriſtelt er nicht, doch fingt er homeriſch 
und einfach. 


Doch auch die Altvordern des Mittelalters, führt er in derſelben 
Parabaſe weiter aus, ſeien uns in der Andacht nicht deshalb 
voraus geweſen, weil fie Klöfter in — gebaut, die jetzt Sig 
geifllofen Gebetes ſeien; 
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Denn gilt für gerecht, was blos alt ift, dann fehrt zu den Heiden zurück nur; 
Nicht war, wie es fcheint, zu verachten Apoll und die holdanlächelnde Kypris, 
Doch mußten fle fliehn vor dem ftärferen Gott, der Form ftetd wechfelt 
und Antlig, 
Und die Welt durchmißt, fortftrebenden Gange, ein gewaltiam ſchreitender 
Proteus. . 
Seid Deutjche darum, jeid Jünger des Worts, das Luther gebracht und 
Melanchthon, 
Die wahrlich umſonſt nicht kämpften, umſonſt nicht litten ſo viele Ver⸗ 
folgung .... 
Seid Männer und ſteht, mit dem Fuß vorwärts 
Unerfchütterlich feft, jucht Wahres und lacht 
Des romantifchen Quarks, 
Und erquidt dad Gemüth an der Schönheit. 


So ſchrieb Paten noch in jeinem Todesjahr mitten im Lande 
des Katholicismus, deſſen Scheinpomp feine Mare Seele fo wenig 
beraufibte, ald das Demuthsgeſchwätz der neuen Proteftanten feinen 
ſtolzen Mannesmuth brach. Sollte etwas Wahres an jenen Be- 
ichuldigungen fein, die fih an feinen Aufenthalt in Grlangen 
und München fließen, fo ließe fih nur annehmen, : daß etwa 
der Einfluß Schuberts und ähnlicher Geifter fih damals auf 
ihn geltend gemacht, und wie er ja alles mit Teuer ergriff, ihm 
anf kurze Zeit beherricht hätte. Aber feine durchaus verſtandes⸗ 
mäßige Richtung würde das ihm Ungemäße auch alsbald wieder 
befeitigt nnd ausgefchieden haben. Indem Sonett an Winfelmann 
bringt er diefem feinen Dank dafür, daß er der Brommen Gau- 
teleien enttommen jei, was einigermaßen für eine vorhergehende 
Berfuhung fpricht, und fährt dann fort: 


Zwar möchten gern gewille ſchwarze Röcke 

Den Geift verwideln, der ſich will befreien, 

Wo nicht, und ftellen in die Zahl der Böde. - 
Doc) laßt nur ab, die Heiden zu befchreien ! 

Mer Seelen hauchen kann in Marmorbiöde, 

Der tft erhaben über Litaneien, 
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Sein Dichterſtolz iR fo weit entfernt von dem religioſen Hoch⸗ 
muthe der Gottfeligen, daß er ihnen in einem Epigramme aljo 
zuruft : 
Mögt an des Heilands Eeite dereinft ihr figen in Glorie, 
Dder den Gott anſchaun, der fich entfchleiert vor euch! 
Dichtern genügt das geringere Glück, auf Erden zu wandeln: 

Möcht' ih im Munde des Volks gehn von Geflecht zu Geſchlecht! 

Die angeführten Stellen, die fih mit einer großen Anzahl 
anderer vermehren lichen, werden zur Genüge darthun, wie der 
proteftantifche Platen weter mit der Iefuitenpartei noch unter den 
eigenen Confeffionsverwandten mit den excluſiven Lutheranern 
etwas gemein hat, wie er vielmehr die Neformation ganz im 
Sinne der Nationaliften und nabherigen Lichtfreunde als 
einen Act der Befreiung von Blaubensautorität in Ehren hält, 
firchlichem Drude dagegen und jeder Bevormundung der Denffrei- 
beit den Krieg erflärt. Er ift nicht abhold der Yrömmigfeit 
überhaupt ; es wohnt ein tiefreligiöjer Ernſt in feinem firengen 
Gemüthe; aber er findet diefelbe bei Heiden fo gut wie bei 
Chriſten; er ziebt die Gottsfurcht der Griechen, welche fittliche 
Handlung geweſen, der Meligion der Pietiften vor, die zum 
Handwerk geworden fei, und behauptet dieſen zum Trotz, in 
Sopbofles habe mehr Ehrfurcht gegen das Himmliſche gewohnt, 
ats ein modernes Gebetbuch träume. Auf feine Auffaffung des 
Chriſtenthums wirft folgendes Epigramm ein hoͤchſt merkwürdiges 


Licht: 
Erſcheinung Chriſti. 


Chriſtus erſchien, doch leider in höchſt unſeligem Zeitraum, 

Als fih dad Menſchengeſchlecht neigte zu tiefem Verfall. 
Langſam drang ſein lehrendes Wort in barbariſche Seelen, 
Drang in verderbte zugleich, die es ſophiſtiſch entweiht. 

Dieſe Anſicht läuft der hergebrachten jo ſchnurſtrads zuwider, 
daß fie allein ſchon ihn unter die Böcke ſtellt. Nicht da die Zeit 
Kıbum des literar. Berein® für 1887. 12 
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erfäffet war, nicht im rechten Momente, der durch dieſe und jene 
Ereigniſſe vorbereitet geweſen, jagt Platen, erſchien Chriſtus, 
ſondern in einem unglüdlihen Zeitabſchnitt, in welchem feine 
Lehre mißverflanden und verdreht wurde, woraus dann weiter von 
ſelbſt folgt, daß er weter die katholiſche noch die proteſtantiſche 
Theorie anerkennt. Platen it ein Deiit, wie die Mehrzahl 
derer, in denen das rein Verſtändige waltet. 

Zeigt er fih alfo in dieſem Punkte höchſt bürgerlich und nicht 
im mindeften angeitedt von der bereits damals in die vornehme 
Gefellfchaft eingedrurgenen Mode religiöfer Auffaffung, fo fpringt 
binwiederum fein Zufammenhang nit der Partei des Fortſchritts 
noch weit flürfer und entjchiedener in feinen Grundſätzen über 
den Staat hervor. . 

Mit Recht bezeichnet ibn Gottſchall als den Vater der 
| politifhen Lyrik in ihrer beftimmteiten Form. Platens Jüng- 
fingsalter filt in die Zeit der jogenannten Wreiheitsfriege, in 
welcher Die ganze germanijche Jugend fürs Vaterland glühte. 
Damals hafte er Napol:on, von deffen laftender Gewaltherrſchaft 
wir Spätgeborene feine rechte Vorstellung mehr baben, fo blutig 
und ſtürmiſch, wie einer. Nach defjen Rückkehr aus Elba fang 
er bei der Nachricht von feinem Einzuge in Paris u. a. folgende 


Berfe: 

Gebeim entiprang der blut'ge Tiger 
Aus jeinens Kerber, er allein, 
Und diejer eine zieht ald Sieger 
Bei Millionen Sclaven ein. ... 


Ja wir vertraun dem höchſten Gotte, 
Der uns die Palme ſelber flicht ; 

Sr führt den Wüthrich zum Schaffote, 
Bon dort aus in dad Weltgerihht. 


Erwuͤnſcht fam dent patriotifihen Lieutenant der Marfchbefehl, der 
jhn dießmal nicht zu müßiger Parade wie fenfl, der ihn der 
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Trommel gegen den Tyrannen zu folgen rief, welchen er verabs 
ſcheute als „einen Feind der Grazien und Mufen mit dem Herzen‘ 
eines Nero." Nach des Kaifers Sturz fhmwärmte er mit alle 
Baterlandsfrennden für Deutichlands glücklichere Zukunft; die er- 
fhütternden Lehren ter neueften Geichichte, Hoffte er, würden fd 
den Gliedern des zerfleiichten und zerriffenen Reiches feiter ein- 
prägen als die wohlgemeinten Wünfche der Gutgefinnten. 


Nah mehr ald zwanzig Jahren, 
Die rauh und blutig waren, 
Erſcheint die ſchön're Zeit, 
Eriteht der Themis Wage, 

\ Erſcheinen Friedendtage 
Und Tage der Einigkeit. 


Da werbe fich Germane an Germanen reiben, der alte Groll und 
Hader vergefien fein und aus der Edlen Blute die Blume der 
Breiheit fprießen. Wie bereit der große deutſche Bund die 
Söhne des Landes eine, ſo werde die lange verbannte Eintracht 
unter uns wieder ihre Tempel haben. So träumte und ſchrieb 
der aus Frankreich mit dem ſiegreichen Heere heimkehrende Jüng- 
ling an feinen Freund Zylander. Damals war es noch nicht 
verpönt für den Soltaten, am großen Baterlande fi) mit dem 
Gemüthe zu betheiligen. Aber drei kurze Jahre fpäter ſah er die 
rofigen Bilder vom neuerfiandenen Böllerglüde in grauen Nebel 
zerronnen; mit der verfchwundenen Gefahr Hatten ſich die alten 
Nächte wieder aus ihren Schlupfwinteln hervorgemacht; die Ge⸗ 
ſchichte langer Jahrhunderte ließ ſich nicht plöklich ausſtreichen, 
wie die begeißterten Breiheitsfämpfer in ihrer Ungeduld erwarteten. 
Die heilige Allianz fchien feitdem eine Verbindung dreier mäch⸗ 
tiger Monarchen zur Unterdrüdung ihrer Voͤlker. Damals ent. 
zündefe fih im des Dichters Bruſt der flammende Auffenhaß, 
der ihm fein Leben lang nicht verließ und fpäter Immer von neuem 
ß 12 * 
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it mandem Liede, am furdtbarften in den kraͤftigen Polen⸗ 
liedern, aufleuchtete. Platen, welcher fortwährend feine Blicke 
aufmerkjam den Weltgefchiden zugewandt hielt, zeigte ſich früb- 
zeitig ald guten PBolitifer. Er fühlte und ſprach es aus, daß 
das Bündniß mit einem bafbeivilifirten, balbverdorbenen Barbaren- 
reiche wie ein Alp auf dem freiheitsfühernen Europa laſte. Da 
laͤßt er Colombo Geiſt dem ehemaligen Zwinghern Na» 
poleon erfcheinen, wie derfelbe auf dem Nordfumberland über das 
Meer fegelt, und verkünden, daß er einft der Menfchheit zum 
Heil das jenfeitige tbeure Land aufgefunden; bald aber würden, 
zitternd vor entmenfchten Herden, Diejenigen ihren blinden Jubel 
bereu:n, welche gegenwärtig über Napoleons Sturz froblodten. 
Wenn dann der große Tag der Schmerzen über fie hereinbreche, 
möge Columbia die freien Herzen und leßten Helden Europas 

aufnehmen. 

Denn nah Weiten flieht die Weltgefchichte: 
Wie ein Herold fegeljt du voran. 

Alſo fchließt der Schatten des Columbus, und die Wangen des 
großen Wuͤrgers fürben fih vor Freude, weil Europa hinter ihm 
verſinken werde. Hier jehen wir aljo fchon im Jahre 1818 den 
Sap in die beſtimmte Faſſung gebradt, in der er fih bald als 
allgemeiner Glaubensartikel der Troſtloſen verbreiten follte, daß 
die Cultur und die Freiheit aus dem veralteten Europa nad 
America hinüberziehen und die frühere Heimat dem Ruſſenthum 
zur Beute laſſen werde, ein Gedanke, welcher nachher in ber 
Literatur der Europamüden bis zum Ueberdruß wiederholt wor⸗ 
den ift und manchen edlen Träftigen Geiſt hinübergeführt hat, um 
hinter den fernen Urmwäldern ein Dafein voll Mühe und Neue zu 
vertrauern. Die Begeifterung der vorigen Jahre hatte einer Er⸗ 
nürhterung Plap gemacht, weiche jogar bis zur Ungerechtigkeit 
den Werth der Kriegserfolge verkannte. Aber Platen ſprach in 
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einem Epigramme nur die allgemeine Etimmung der Unzufriedenen 
and, wenn er fagt: 
Freiheitöfriege fütwahr! fand einft Miltiades etwa 
Mit Bafchkiren im Bund, als er die Perfer bezwang? 

Bekanntermaßen ließen in jenen Tagen faft alle Fürften auf 
die verheißenen Conftitutionen warten, und was fie im Drange 
der Zeiten verjprechen, nur erft fpäter Durch den Drang der 
Zeiten fih abprefien. Einzelne wenige, wie namentlich der König 
von Rayern, hielten Wort; aber im Meformationseifer wollte 
man bier alles Unebene ausgleichen und fuchte das Keil, wie 
noch heut zu Tage, in einer Uniformität, die jedes ſelbſtändige 
Leben zu erftiden drohte. Platen mußte ſchon als Dichter dem 
franzöfifhen Syſteme des Vielregierens abhold fein, und 
die Laft des Drudes von oben lag auf ihm, wie auf dem ge⸗ 
fammten Bolfe. Denn das bezweckte ja der Auf nad Freiheit, 
der fi immer lauter vernehmen fieß, daß man der Vormundſchaft 
(08 jein wollte, welche jede Bewegung im Gängelband hielt. 
Das deutfche Volk ſchaut nach dem ſtammverwandten England, die 
deutfchen Regierungen nad) Frankreich hinüber, und da die zweier- 
tei Ideale nicht in Einflang zu bringen find, verewigt jih Kampf 
und Mifvergnügen. Im alten Reiche hatte man dem Individuum 
wie der Corporation den weiteften Spielraum gelaflen; fo ſchoß 
dern wie in einem Urwald ein folder Ueberfluß von Lebene- 
formen hervor, daß die Fülle fih durch feine regeinde Hand mehr 
jügeln fieß; in den neuen Staaten ftand an jeder Hede ein 
@ärtner mit der Scheere, um jedes Blättchen, welches die Megel- 
mäßigfeit zu durchbrechen wagte, flugs auch wegzupußen. Tiefe 
moderne völlig undeutſche politifche und fociale Gleichmacherei und 
Beauffihtigurg widerte unſern Dichter in innerſter Seele an, fo 
daß er fih wohl aus dem neuen liberalen Staate wieder in bie 
Zeiten der alten Tespotie zurüdjehnte, wo man doch dem Einzel 
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weſen feine beſondere Entfaltung gönnte, während es jetzt den 
Anſchein gewinne, als wolle der Staat die Welt verſchlingen. 


Wie fühl ich frei mich und beglückt — ſagt er ironiſch — 
Daß man noch Blumen auf Wieſen pflüdt... 

Daß jedem, welcher gebt ſpaziren, 

Man nicht den Pag erft läßt vifiren, 

Und nicht ihm, daß man ihn erkennt, 

Die Haydnummer auf die Nafe brennt! ... 


D würde, was da lebt und bandelt, 
In eine Papierfabrik verwandelt, i 
Und der Vogel, der in den Lüften fegelt, 


Germania! Weib voll edler Zier, 

Dein legter Dichter ſteht vor dir; 

Er fpriht: O laß dich nicht verführen, 
Dich nicht in politifche Ketten fehnüren ! 
D laß dich länger nicht betreffen, 
Ausländifchen Dünkel nachzuäffen!... 


Du mwußteft dad Große jonjt zu nähren, 
Und ließeſt Einzelnes gern gewähren... 
Und zogft auf mannigfaltiger Spur 

Ein Bild der ewigen Natur. 

Nun ſchlagen fie dich über Einen Leiften, 
Daß du feift, wie da find die Meijten. 


Den berrfchfüchtigen Conſtitutionalismus nennt er die Freiheit 
eines Hypochonders, weil er, allezeit argwöhniich, feines Lebens 
nicht froh wäre. Aber noch viel weniger behagt ihm die Fürften- 
macht, die in Selbfiherrlichleit auf ihren höhern Urfprung pocht. 
Die Julirevolution begrüßt er darum als den goldnen Morgen 
ber Freiheit und ruft u. a. einem Ultra zu: 


Den Herrfcher, fagft du, foll ein Scepter zieren, 

Das unumfchräntt befiehlt, 

Als ſtünd' ein Menſch er zwilihen wilden Thieren, . 
Nach denen jeine Flinte zielt! 
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Du wilft der Rede ſeyen ihre Schranke, 

Einkerfern Echrift und Wort ? 

Umſonſt! es wälzt fich jeder Glutgedanfe 

Bacchantiſch und unfterblich fort! , 





Umfonft, Berftocter, tadelft du das Neue; 
Allmächtig herrfcht die Zeit: 

Zwar eine ſchöne Tugend ift die Treue, 
Doch ſchöner ift Gerechtigkeit ! 


Und ſollt' ich ſterben einft mie Ulrich Nutten, 
Verlafien und allein, 
Abzichn den Heuchlern will ich ihre Kutten: 
Nicht lohnt's der Mühe, ſchlecht zu fein! 


Mit glübendem Enthufiasmus ſah er dem KRampfe ber 
Polen zu, deren heidenmütbiges Ringen feinem Ruffenbaß neue 
Nahrung gab, deren verzweifeltes Iinterliegen ibm ſelbſt wieder 
alle Hoffuung -auf erfreuliche Geſtaltung der Gegenwart ver- 
ſcheuchte. Wer fih noch in jene Zeit zurüdverjegen kann, in 
welcher die unglüdlihen Flüchtlinge mittel- und troſtlos zu Tau⸗ 
fenden durch Deutichland zogen, um an der Seine oder jenfeits 
des Canals ein Afyl zu -fudhen; wer die allgemeine Entrüflung, 
den tiefen Schmerz, das innige Mitgefühl noch cinmal in der 
Grinnerung wadhzurufen weiß, das bei und nah dem Anblid der 
lebten Todeszudungen eines gewaltfam übermwältigten Volkes fich 
überall in Deutfchland der Herzen bemeiftert hatte; nur der if in 
der rechten Stimmung zum Verſtändniß von Platens unfterblichen 
Bolenliedern, die erft 1349 ein deutfcher Buchhaͤndler aus der 
Straßburger Ausgabe von 1831 wieder abzudruden wagte. Wie 
doch der Parteigeift auf die aͤſthetiſche Beurtheilung fogar der 
Todten feinen Einfluß übt! „Den höchkten Grad poetiicher Boll» 
endung erreichte Paten in feinen Polentiedern*, fagt Gottſchall; 
Bilmar dagegen gibt die Erklärung ab: „Als dichteriſche Er⸗ 
zengnifje fehen fe unter Platens Gedichten ohne Zweifel auf der 
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unterfien Stufe." Ob Cotta diefe letztere Anficht theitte, oder 
ob er ſich mit dem Straßburger Buchhändler nit einigen konnte, 
die Polenlieder find aus der Gefammtausgabe von Platens Werten 
ausgeſchloſſen geblieben; oder follte er dem Andenken der Mit- 
und Nachwelt vorenthalten wollen, was dem Zaren mißbefagt ? 
In diefem Falle Hätten freilich aud andere Gedichte geftrichen 
werden möffen, 3. B. jene Ode mit der Ueberſchrift Kaſſandra, 
in welcher e6 vom ruſſiſchen Reiche heißt: j 

Hoch ald Giftbaum ragt in die Luft bereits dieß 

Rieſige Echeujal ; 


oder das Gedicht: Der Rubel auf Reifen, von 1833, das 
die feilen Literaten brandmarft , welche von ruſſiſchem Gelde be⸗ 
ſtochen, die Aufregung in Deutſchland zu beſchwichtigen und die 
Sympathien für Polen einzuſchläfern ſuchten. 


Der Rubel reift in deutſchem Land, Der Rubel klirrt, der Rubel fällt; 


Der frommen Leuten frommt, Was ift der Menſch? Ein Schuft! 
Und jeder öffnet fchnefl Die Hand, Und wenn die Welt dir nicht gefällt, 
Eobald der Rubel kommt. So fleig in deine Gruft! 

Ihn fpeichert jelbft der Pietift, Grft gab's nur einen Kogebue, 
Und gibt den Armen mehr: Sept gibts ein ganzes Echod: 
Seit außer Kurs die Tugend it, Und fchüttelft du dad Haupt dazu, 

Kurfirt der Rubel fehr.... So leg es auf den Block! 


Der Teufel fliegt, der Gott verliert, 
Der blanfe Rubel teilt; 

So ward von je die Welt regiert, 
Eo lang die Eonne kreiſt. 


Aber freilich, wenn man alles mißliebige aus Platens Dich 
tungen entfernen wollte, wo follte man aufhören ? Bilmars Ur- 
theil iR auch hier, wie gar häufig, eine pure Ausgeburt des Par⸗ 
teieifers, der ihm die großartige Schönheit dieſer Gedichte ver- 
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ſchleierte. Hat die unendliche Särgerfchar zabllofe Lieder der 
Liebe gefungen, und bat wan audı matches Schwalbengezwitfcher 
der Singvögel willfommen gebeißen, fo gönne man and) einmal ein 
ſchmales Pläpchen den Kaffe, zumal wenn er geredht, wenn er 
fittlih,, wenn er männlich iſt. Oder follte der tiefe moralifche 
Unwile, der Heilige Groll an und für fich fchon als unpoetifche 
Stimmung gelten? Auf den linbefangenen können die Polen- 
lieder einen mächtigen Eindrud nimmermehr verfehlen, gefchweige 
denn erft auf den Beiſt mmenden. Ich habe mich nie für einen 
befondern Freund politiicher Gedichte erklärt, auch zu der Zeit 
nicht, in welcher fie die geſammte Lyrik überwucherten, weil ibr 
Inhalt mir meift zu profaifch war; aber wenn nun ein großer 
Dichter, der auch viel anderes gefungen, fi von dem Ichmäh- 
lichen Untergang eines ritterlihen Volkes gewaltig erfchüttert füblt, 
und feinen Zorn und fein Nachegelüften in wenige granitene Verſe 
meißelt, die reinpolirt und untadelig, wie alle andern, die furdt- 
bare innere Aufregung mit edlem Wohllaute bemeiftern ; wenn er 
in diefen bald die Todesfreudigfeit- der Befiegten, bald die Klagen 
der Verbannten, bald die Verzweiflung oder Hoffnung der Flies 
benden fchildert ; wenn er eine Mutter an der Wiege ihres Kindes 
über des Vaterlands Wall in Rachegedanken brüten, oder Die 
Sterbenden ihren Ruſſenhaß in die Seelen der Deutjchen ausathmen 
läßt; wenn er in einem Wonolog an den Selbftherricher diefem die 
alten Greuel des Hauſes Romanow ind Gedächtniß ruft; wenn 
er ſarkaſtiſch hervorhebt, daß Polens König in Moskau tanze aus 
Breude über Warfchaus Untergang; wenn er ſich an einen deut- 
ſchen Zürften, den damaligen Kronprinzen von Preußen, mit der 
Bitte werdet, daß man den flüchtigen Helden eine ehrenvolle Auf» 
nahme - nicht verfagen möge; — wenn ein ſolcher Dichter feinem 
beißen Schmerzgefühl über eine hiſtoriſche Unthat in fo mand- 
facher und allezeit dem Gegenftand entfprechender Weije Luft macht, 
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und ein Verleger der Gefammtausgabe nimmt dieſe Gedichte nicht 
einmal auf, oder ein Riteraturgefchichtier rümpft die Naſe über 
folhe mit dem Blute des Verfaſſers geichriebene Lieder, — 
fürwabr fo verzeibt man dem Letztern, wenn er vielleicht reich an 
Erfahrungen ähnlicher Art im Vorworte die ungerechte Aeußerung thut: 


Du weißt ed, Welt, man kann bienieden 
Nichts fchlechtres als ein Deuticher fein. 


Verleitet durch tie Machtſprüche ſeiner Gegner, ja durch ſein 
eigenes Urtheil, welches auf die formale Seite der Dichtfunft ganz 
befondern Nachdruck legt, erbliden viele noch heutzutage in 
Paten den bloßen Verfefünftier, während gerade er unter den 
Dichtern der legten Generation derjenige war, welcher am erften 
und innigften fih an ten Inhalt des öffentlihen Lebens 
anfchloß und felbjtäntig und vereinzelt dem Geſchlechte voranging, 
weiches nachher als Goterie, bald tyranniſch und verfolgend, bald 
tyrannifirt und verfolgt, an die eigenen Leiftungen die Hoffnung der 
Zufunft band. Ohne je mit ibm zujammenzubängen, enthält doc 
Platens Denkart ſchon alle Elemente des jungen Deutſchlands, 
man mag deffen ſchwache oder flarfe Seiten ins Auge faffen. 
Die gemeinfame Schwäche liegt in der Ueberhebung, in ber 
großen Meinung von wunderbaren Gaben, die man in der Zußunft 
noch an den Tag bringen, gegenwärtig aber durch den äußern 
Drud wirken zu laffen gehemmt werde; 

Größres wollt‘ ich wohl vollenden, doch die Zeiten hindern ee; 

Nur ein freies Volk ift würdig eines Ariſtophanes. 
die gemeinfame Stärke in der mehr und mehr fich erfräftigenden 
Neberzeugung, daß Leid und Freud feines Volkes im Bufen des 
Poeten fich miederfpiegeln müffe, daB er deſſen Bewegung nit 
als verworrenen Knäuel ungeordneter Gewalten anzufehen habe, 
jondern als ein naturgemäßes Keimen und Xreiben organifcher 
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Kräfte. Wehe der Meinen nüchternen Seele, ruft er bereits 1825 
in der vortrefflihen Abhandlung das Theater als National- 
intitut, die in den großen &pochen der Geſchichte richte als ein 
Auflebnen gegen das Beftebende zu erbliden weiß, und wehe allen 
denen, Die, der neuen Zeit uneingedent, auf ten Trümmern ber 
alten faulen ! 

Ich nenne den patriotiihen Sinn die flarfe Seite der neuen 
Boeten, welche angeregt durch die Julirevolution, die dreißiger 
und vierziger Jahre durchziehen; nicht als hätte vwaterländifches 
Weſen die frühern gleichgültig gelaffen ; aber diefe ſchaarten fich 
nicht um die Gegenwart und hofften nichts von ihren Erfolgen ; 
fie fhwärmten in der Vergangenheit und jchnten fih unmännlich 
zurüd nach dem, was unmwiederbringlid dahin war; oder wenn 
wir zurüdgehben wollen hinter die Romantifer zu Göthe und 
Schiller, fie fprahen den Deutſchen die Hoffnung ab ih zur 
Nation zu bilden, und hoben dafür die kosmopolitiſche Humanität 
auf den Schild, die uns nachher nicht vor der Kucchtichaft rettete, 
oder fie fuchten auch wohl in der Wiffenfchaft Ruhe vor dem 
unbequemen Gewirre des Marktes. Ohne den greilen Göthe 
deshalb zu tadeln, dem er ja gern die Palme zuerfenut, jpricht 
doch Platen dieſe Gegenjäge des Alten und Neuen aufs ent: 
ihjedenfte Aus, wenn er am Grabe des Gefrierten Betrachtungen 
anftellt über deſſen glüdlich berubigte Natur und das ſtürmiſche 
Wogen des eignen unbändigen Herzens: 





.... Eanfterer Tage Sohn 
Und ſelbſt ald Greis noch Tiebetändelnd, 
Wußt' er die mächtige Bruft zu. zähmen, 


Eintaufchend Wahrheit für die Begeifterung : 
Richt dieß gelingt mir! Seglicher Puls in mir 
Ballt feurig auf; nicht bloße Töne, 
Funken entiprühn der bewegten Leier! se 
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Richt kann ‘ich harmlos mich in die Pflanzenwelt 
Einfpinnen, anichaun kantigen Bergkryſtall 
E orgfältig, Freund! Zu tief ergreift mid) 
Menſchlichen Wechielgeihids Entfaltung. 


Ich lebe ganz bei Künftigen, halb nur jest; 
Richt bloß ein Zierrat müßigem Zeitwertreib 
Eei meine Dichtkunſt, nein — fie gieße 
Ihauigen Glanz in die welke Blume! 


Die Iulirevolntion hatte bei uns in Peutfchland nur vergeb- 
fihe Hoffnungen erregt; die Berormundung und Beargmohnung 
fleigerte fi in der erften Hälfte der dreißiger Jahre zum Uner- 
träglichen ; man Tann es Platen nicht verdenten, wenn er in eben 
diefer Ode fagt, er hoffe nichts von den Parteiungen diefer Zeit, 
und feinen Blick auf eine unbeftimmte Zufunft richtet. Traͤumeriſch 
barrte er mit. vielen andern der Erfcheinung eines gewiffen Meffias, 
welcher einen Rachetag, ein politifches Weltgericht halten würde. 
Diefe Vorftellung tehrte bei uns von Zeit zu Zeit wieder, wenn 
die innere Zerrüttung Deutfchlants de perat ſchien; ohne irgend 
einen der Lebenden im Auge zu haben, dem man die Berufung 
zuerfannte, glaubte man, der Alerander müſſe ganz gewiß näd- 
ſtens erftehen, der den gordifhen Knoten mit dem Schwerte zer- 
hiebe ; felbft in dem Jahre 1848 wiederbofte fi in ihrer ganzen 
Unbeſtimmtheit die Erwartung fol eines Kraftmannes, welchem 
die Abfolutiften Das Niedertreten der Demokraten, die Kaiſerlichen 
die Demütbigung der Bürften, tie Wreiheitsluftigen ten Kampf 
gegen Rußland übertragen wollten, ein Herkules mühebeladener 
al® der alte, weil er nicht bloß einen, fondern viele Herren ge⸗ 
habt hätte, die mit einander in Febde lagen, und ihm rein Wider. 
fprechende8, ja Iinausführbares würden zugemutbet haben. Was 
Platen von der deutichen Eefchichte in cinem andern Sinn aus» 
gefprochen hatte: 
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Welch babyloniſcher Thurm als Borwurf tragifcher Handlung ! 
Freilich gefchehn ift viel, aber es mangelt die That. 


das wandte man auf die neueflen Creigniffe an, und erwartete 
nun von dem idealen Helden, daß er die Thaten hinzufüge. Bei 
Platen finde ich zuerft diefen Iroft ter Zukunft in einer Ode an 
den fünftigen Helden, dem, wie er meint, des Ewigen Rathſchluß 
ruhmwürdiges Rächeramt gehäufter Unthat verliehen, d:r mit ſtrafen⸗ 
dem Geißelhieb fumpfnüftrige Sclaven nad Afien peitihen fol. 

Wo wir und auch binwenden mögen, feben wir an Platen 
den Wann modernfter Ideen, auf religiöfem wie auf politifchem 
Felde, einen fchonungslojen Verfo'ger geiftiger Knechtung, einen 
Rürmifchen Weder öffentfihen Gbrgefühls, einen Dichter vol 
Charakter, dem feine Tugend zu doppeltem Ruhme gereicht, ie 
näher ihn fein Stand der Verfuhung brachte , und je weniger 
damals noch von der öffentlichen Aeußerung freifinniger Gedanken 
Lob oder Vortheil zu erwarten fand. Es waren die Jahre nad 
der_ Bolenrevolution eine Zeit der Verketzerung und der Ver—⸗ 
folgung , in welcher ein unbedachtes Wort ſchon in den Verdacht 
zur Hinneigung zu revolutionären Tendenzen und damit zu linter- 
fuhung oder wenigftens zu gebeimer polizeiliher Ueberwachung 
führte. Und doch muß man fich wieder wundern Über die Naive- 
tät, mit der man von Seite der Herrfchenden noch diefe Dichtungen 
entgegennabm, als wäre der revolutionäre Gedanke unſchaͤdlich, 
wenn er in gebundener Rede von einem Mitgliede der privilegirten 
Kaften ausgeht. Lange fehon ehe man in Deutfchland von einer 
dbemofratifchen Partei träumte, gibt Platen diefer unverhohlen 
feine Zuſtimmung. 


Nicht wo Sophokles einſt trug Kränze, regierte der Poöbel, 
Doch wo Stümper den Kranz ernten, regiert er gewiß! 

Pöbel und Zwingherrſchaft find innig verſchwiſtert, die Freiheit 
Hebt ein geläutertes Volk über den Pöbel empor. 
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Seine antike Anſchauung des Lebens mußte ihn dem modernen 
Staatsweſen von ſelbſt abbold machen, und vor allem der Vor— 
ſtellung von einem göttlichen Rechte der Könige, das ſich den 
Anfprichen des Zeitgeiſtes entgegenzuſetzen befugt wäre. Nicht 
bedauert er den zehnten Karl, als er, der letzte Ritter, aus feiner 
Ahnberren blühendem Meiche zog. Deun dieſem lehrte das erbfichene 
Haar nicht Weisheit, und Falt nöthigte er auf, was Die Zeit 
umflärzte; das Volt der Franzoſen aber fei für kommende Zeiten 
ein Vollwert der Freibeit und ein glänzendes Edelgeſtein Europas. 


Und König Philipp berriche gerecht und gut! 
Biel hangt an ihm ; nie war fo heilig 
Srgend ein fürftliches Haupt wie feine ift. 


Platen dichtete Oden an mancherlei fürſtliche Häupter, aber 
nirgends ließ er fih darin zu Schmeichelei herab; Mann fteht 
er dem Manne gegenüber und redet Die Sprache ungejchminkter 
Wabhrbeit, welche mitunter ſogar verleßend fein konnte. Wenn er 
3. ®. Kaiſer Branz Il. auffordert fih von neuem des verlaffenen 
deutfhen Riches anzunehmen, und den Untergang desfelben 
theilweije von der Kabgier der Kaiſer ableitet, welche den Blick 
über ihres natürlichen Gebiete® Grenzen binausfchweifen ließen, 
und wenn er dann fortfährt: | 


Jedwedes Unheil, welches die Welt betraf, 
Flo aus der Bruft ehrifichtiger Könige, 
Die. unbefriedigt durch das Erbtheil 
Ihres Geſchlechts in die Fremde jchweiften. 
Vergebens hofft du, dag der Lombarde je 
Dich lieben lernt, daß je es der Pole lernt! 
Wohl ſchleifte Mailand Barbarofia, { 
Aber ed blutete Conradin auch. 


fo ift das eine um fo verlebendere Ueußerung, je mehr die Ge⸗ 
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ſchichte die Prophezeiung heftätigte. Bei der entſchiedenen 
Wahrheitsliebe Platens klingt daber um fo reiner der Ton der 
Verehrung, der aus der Ode an König Ludwig bei feiner 
Thronbefteigung und entgegenfchallt, ein @edicht, welches die 
großen Eigenjchaften diefe® genialen Fürſten fo wahr und treu 
wiederfpiegelt, daB wir noch jet nach dreißig Jahren, wenn mir 
einen unpartetiihen Ruͤckblick auf deffen oft angefeindete Megierung 
werfen, fagen müſſen: Ia fo bat Ludwig ſich ale König bewährt, 
wie ihn fein Schüßling damals gepriefen hat. König Ludwig 
fol auch verfichert haben „unter den vielen Gedichten, melde bei 
jener Gelegenheit an ihn gerichtet worden ſeien, "habe er diefes 
einzige gute gefunden.“ Er blieb des Dichters Gönner bis an 
deffien Tod, und verftattete ihm, in voller Muße feine Tage nad 
Neigung binzubringen. 

Bei diefem durchaus reinen und entjchiedenen Charakter, auf 
welchen nur die Verleumdung ihre Fleden zu foriken im Stande 
war, bei Diefem fetten Boranfchreiten auf einem Wege, der bald 
von faſt allen Poeten nah ihm betreten wurde, wie kam es, 
frage ich abermaßd, daß Platen nicht volfsthümlicher geworden if? 
Sollte das Publikum unklar gefühlt haben, was neue Riterarhi- 
ftorifer in beftimmten Worten über ihn ausfprechen ? Gervinus, 
der nur gelegentlich feiner gedenft, verfichert ung, daß ein Ly— 
rifer von den biendendften Eigenfchaften noch lange fein Dichter 
ji; denn wenn ein Neufird oder ein Günther etwas Größeres 
unternehme, fo gehe es ihnen wie unferem Platen. — Bugegeben 
daß feine Bramen mit Ausnahme der zwei Literaturfomddten 
nur von untergeordnetem Werthe find, und daß fein Iyrifches 
Talent allein ihn emporhäft, fo darf man ja doch nicht Dichtungen 
nah der Länge oder nach der Schwierigkeit ded Planes meffen. 
So wenig man aber vom Dramatiter anfprechende Lieder verlangen 
kann, fo wenig darf man dis Forderung umkehren. Wann bat je 
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Gutzkow ein gutes Lied gemaht? md umgelehrt, wer wollte 
einem Aurns, Bürger, Beranger, Heine, ja einem Ubland, deſſen 
zwei Tragddien doch wahrlich feine jchwächlten Produkte find, den 
Tichternamen abjpreden ? 

Noch viel weiter geht in feinem Verdammungsurtheile Julian 
Skhmidt, dem es freilich jelten einer unjerer Poeten zu Dante 
gemacht bat. Diefer nennt Platen einen Typus des poetiſchen 
Dilettantismus, der fein poetiſches Gefühl mit poetiſcher Be⸗ 
gabung verwechsle, und zug’eih ein merfwürdiges Zeichen für die 
Neigung des deutfchen Volkes unausgeſetztem Selbftlob aufs Wort 
zu glauben. Das Gefühl feiner Unficherheit und Inhaltloſigkeit 
ſuche er durch Prahlereien zu übertiuben, in denen ihm kein an⸗ 
derer Dichter gleich konıme. Es fei nicht Liebe zum Gegenftand, 
nicht Freude am Schaffen, fondern angſtvolle Sehnfuht nah Ruhm, 
was ihn treibe, verbunden mit dem Gefühl innerer Leere. — 
Ueber das Seibſtlob, deſſen Uebermaß ich nicht in Abrede ſtelle, 
habe ich mich bereits oben geäußert. Eine ſchärfere Beleuchtung 
der andern Beſchuldigungen wird uns dem Verſtändniſſe Platens 
wieder um einen guten Schritt näher bringen. — Unter die Schlag⸗ 
wörter der Gegenwart gehört auch das Wort Dilettantismug, 
mit welchem man unbefugti8 Betreiben irgend einer Ku:ft oder 
Wiffenfchaft, die jemand nicht gebörig erlernt bat, zu brand« 
marken beliebt. Am herbiten pflegt ihn gemeiniglih der Ge⸗ 
lebrtenitols abzuweifen; Maler, Muftfer find ſchon duldfamer; 
aber daß Dichter einander in früfern Zeiten Dilettanten gefholten, 
wüßte ich nicht zu fagen. Man pflegte die Poeſie nicht unter die 
ſtrengen Künfte zu zählen, welde eine ausgebildete Technik haben. 
Der Meifterfchaft fann es hier der Geniale nahe bringen auf 
. ohne Schulzücht; die Stufen His hinauf zum Genie aber find jo 
zahlreih, daß man troß Horazens Verdammung der Mittelmäßig- 
feit jo manchen noch gelten läßt, der nicht auf der Spibe ſteht. 
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Zudem wären nad) dem Maßſtabe der andern Künfte doch die 
jenigen in die Rubrik der Dilettanten zu bringen, die nichts won 
Persmaßen und den äußern Erfordernifien der Kunſt verſtehen, 
die Bacher! zum Beifpiel ; niemals aber ein Dichter, der feine 
Lebenskraft darauf verwandte in Wohllaut und Rhythmik dem 
Höchften nahe zu kommen, der die alten und neuen Vorgänger 
aufs fleißigfte ſtudirte und in den Geiſt der verfchiedenften Beiten 
und Bölfer ſich einlebte, ein Kenner von zwölf Sprachen und 
ihren Literaturen, der über die Bormen der Poeſie mit ange- 
firengteftem Fleiße nachdachte und von Jugend auf in eigenen 
Schöpfungen nad dem Ziele rang, | 
Daß er dereinft, wenn deutſches Wort er meiftre, 
Die edle Jugend diejes Volks begeiftre. 
Die Beichuldigung des Dilettantismus hing immer mit dem Ge⸗ 
danken an ein leichtfertiges Verkennen und Weberfpringen von 
Schwierigkeiten zufammen; Grüundlichkeit bildet dazu den Ge- 
genfaß. Aber der Ausdrud ſcheint hier nicht dem Sprachgebrauche 
gemäß gewählt zu fein. Platen, meint Schmidt, ift Fein Dilettant 
der Form, fondern des Inhalts, ein unberufener Handwerker, der 
gern Künftler fein möchte und den fauern Schweiß, den er über 
der Arbeit vergoffen, fih zum Verdienſte rechnet. Klang und 
Blätte wird feinen Gefängen niemand abiprechen; aber es if 
die Blätte des Kalten Marmors, nit des warmen Körpers, der 
Klang des tönenden Erzes, nicht der lebendigen Menfchenftimme. 
Er if Fein Poet von Gottes Gnaden, wie jeßt Redwitz zu fein 
fh rühmt, fondern durch unfägliche Anftrengung, eine Treibhaus. 
planze, die keine gefunde nährende Frucht trägt. Darum hat 
ihn auch das deutſche Volk, welches lieber in frifchen Wäldern, 
als in geſchnoͤrkelten Kunftgärten wandelt, von Anfang an bis 
heute ruhig bei Seite gelegt. Dieß if die Anficht Schmidts, 
dieß die Behauptung der meilten feiner zahlreichen Gegner. 
Album bes Literar, Vereins für 1887. 13 
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. Gig gründet ſich auf eine Auffaſſung der Dichtkunſt, Die. zwar 
heutzutage afiverhreitet, abex nicht. deshalb auch wie ein mathe 
matiſcher Grundſaß ohne Beweis gältig ik. Wir Reden in unfern 
Anſichten noch Sehr tief. in den Dogmen der Romantiker und in 
dem Glauben an. den ungemeinen Werih einer Urpoeſie, die jedem, 
wie dem Vogel ſeia Liedchen, mit auf die Welt gegeben jei. Im 
Geſchmack der alten. Griechen, denen wir Doch auch ein Urtheil 
zutrauen, wire zuchtloſe Genialität ninmermehr. Wenn man fie 
gefragt Hätte nach dem erfien uud Haupterforderniß eined Gedichtes, 
fie wärden geantwortet haben: die Versrichtigkeit. Uns gefallen 
bolperige Volkslieder vol Tallender Aſſananzen, voll halbzuſam⸗ 
menhängender Gedanken, die der Leſer erſt in künſtliche Verbin⸗ 
dung ſetzen muß, in Wahrheit meiſt um ihrer kindlichen Naivetät 
willen. C# if, ein Wohlgefallen zweifelhaften Werthes, wie man 
«8 an den unvollfommenen Wort- und Satzbildungen der Kleinen 
hat; kommt einmal eine gute Strophe, jo hebt man Fe mit freu= 
digem Erſtaunen hervor, daß doch der unbekannte Landſtreifer auch 
einen huͤbſchen Finfall huͤbſch darzuſtellen wußke. Da dünft uns 
wahl manches tief, was nur unverbunden, genial, mas aus Un⸗ 
behnifenheit ungewöhnlich, wunderbar, was unflar if, Bei den 
Polksliederdichtern, Autadidaften vom reinen Waffer, find unjere 
neuen, Lyriker in bie Schule gegangen, und theilen mit ihnen, Die 
Vortheile, die einmal die Volksgunſt dieſer Richtung eingeräumt 
Dat, Mon inßereſſirt fi für ſolche Poefie, weil man felbk Dabei 
zu denfen, ‚zigechtznlegen, zu erklären, zu entſchuldigen ‚hat. 
Wenn aber num ein. Poet, der die firenge Unterweiſung der Alten 
ich zu Mube gemacht, verfe und klare Gedanken in kryſtallhelle 
Foxmen gießt, Da grichaint ey Falt, nüchtern, langweilig. Den 
brauſenden Moſt ziehen wir dem adgelagerten Weine var, Das 
Trappante und Pifante dem einfach Schönen ; Dusch ungewoͤhnliche 
Mittel wohn wix. angeregt. ſein; ſelbſt das Inibmahre Neue er⸗ 
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goͤtzt und, weil ed dem Seit auf Augenblide anregt und bald 
Zuſtimmung bald Widerfpruh hervorruft. Freilich verjchwindet: 
der durch kokette Mittel errungene Beifall von felbft hei: näßerer 
Befanntfchaft, indeß das wirklich Werthvolle die Probe der Fahre. 
hält. Blaten gewinnt, je mehr wir uns mit ihm be— 
. fhäftigen, während er den neu hinzutretenden Leſer oft nur wenig’ 
befriedigen mag. Da fihwindet die Vorftellung von Gebanten«. 
armuth allmählich vor dem Anblick foliden — der es 
verfhmähte reicher zu ſcheinen. 
Leer nennt, hör’ ich, und ſchwer ein Magifterchen meine Gefänge: 
Leer an Geklimper vielleicht, ſchwer wie die reifende Frucht, 
fagt Platen mit der ihm eigenen Offenheit, die uns an erheuchelte 
Demuth Gewöhnte wie Anmaßung gemahnt. Ein anderes hieher 
gehoͤriges Epigramm lautet alfo: | 
Schlechten geftümperten Berfen genügt ein geringer Gehalt fehon, 
Während die edlere Form tiefe Gedanken bedarf: 
Wollte man euer Geſchwätz ausprägen zur ſapphiſchen Ode, 
Würde die Welt einſehn, daß es ein: leeres Geſchwäg. 
Dieſe Bemerkung enthält den Hauptſchlüſſel zur Löfung von Platens 
geringer Volksthümlichkeit; es treten in feinen Dichtungen feine 
originellen Gedanken marktichreierifceh hervor, vielmehr‘ erfcheint 
ber Inhalt immer anfpruchslos verhüllt in der Um- 
Heidung ſtrenger Kunſt. Je reiner und ſchoͤner der Vers, 
deſto minder beſticht er durch den Inhalt. Aus demſelben Grunde 
laſſen ſo haͤufig den Laien die Dichtungen der alten Klaſſiker kalt, 
weil fie ed verſchmähten ihre Gedanken phantaſtiſch herauszuputzen. 
Was allen Zeiten gefallen ſoll, kann in jedem Zeitalter nur den 
auserleſenen Wenigen zuſagen, da es die herrſchende Mode von 
ſich abweiſt. 
Die Kunſt iſt keine Dienerin der Menge, 
Wer Schönes bildet, kann dem Preis —— 
13 
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Nicht Gedankenleere alfo if «8, was Platens Gedichte hinderte 
populär zu werden, fondern die ernſte Zucht und Scheu vor 
Koketterie mit Gedankenfuͤlle, der Mangel an pilanter Geiſt⸗ 
reichigkeit, das Zufammengehen mit den elaſſiſchen Alten, welche 
einmal nicht mehr im Geſchmack unferes Überfättigten Jahrhunderts 
find. Und während er fo echt ariftofratifch dem Schönen huldigt, 
unbefümmert darum, ob es auch biende, befchuldigt man ihn, 
Daß nicht Liebe zum Gegenfland, nicht Freude am Schaffen. ihn 
treibe, fondern angfivolle Sehnfuht nah Ruhm. Zwar fpricht 
er feine Freude am Schaffen mit eigenen Worten deutlih genug 
in einem Epigramm an die Mufe aus, wenn er jagt: 


Amme des Kindes warft du, nun bift du Geliebte des Jünglings; 
Gattin werde dem Dann, Pflegerin werbe dem Greiß. z 
Noch beſitz' ich dich nicht, noch fireb’ ich dich zu befigen: 
Täuſch' ich mich ? wirft du mir auch lispeln das bindende Ja? 


In diefen Zeilen, follte ich glauben, läge fein Haſchen nad; Ruhm, 
fondern die wirkliche Sehnfucht nad den Gaben eines Dichters, 
fein Verlangen nah dem Schein der Anerkennung, fondern ein 
inneres Ringen nach demjenigen Sein, das eben den Poeten vor 
den andern Sterblihen heraushebt. In ähnlichem Sinne fingt 
ſchon der zwanzigjährige Iüngling, nachdem er von feinen Stu⸗ 
dien, feiner Geringſchaͤtzung weltlider Genüfle, feinem Umgang 
mit Homer, Arioſt, Milton, Pope und Göthe, von feinem Wohl⸗ 
gefallen an der Dichtkunſt berichtet hat, in fchönen Terzinen alfo: 


Und fei e8 auch, daß mich die Mufe Haffe, 
Berroeigernd ihre köftliheren Gaben: 
Ich bin beglüdt, wenn ich fie lieb’ und fafle; 


Sch bin beglüdt, da fie mich ſchon ald Knaben 
An ſich gelodt, die Kindheit zu verfchönen ; 
Sie fol die letzten Athemzüge haben! 
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Richt jede Stirne kann die Fichte frönen: 

Mein Lohn ift groß, fobald ich theure Weſen 
Manchmal ergötzt mit fehnell verraufchten Tönen. 





Es verrathen diefe wie Die vorhin erwähnten Zeilen ein ſchüch⸗ 
ternes Zagen ob der eigenen Befähigung zum Dichter, verbunden 
mit inniger Begeifterung für die Mufentunf. Der Mangel an 
Selbfivertrauen des jungen Platen, weldher dem nachherigen 
Seibfigefühle voranging, beruhte wie dieſes auf Anlage zu hypo⸗ 
chondriſcher Unruhe, welche fi, unterftügt durch vieles Studiren 
und allerlei widrige Erfahrungen nicht felten zu wirklicher Schwer⸗ 
muth wandelte. Ich kenne die Herzensneigungen des heranreifen- 
den Mannes zu wenig, um den Schlüffel zu all den traurigen 
Berfen zu Handen zu haben, in denen fein liebebedürftiges Ge⸗ 
müth über Kälte, Treulofigkeit und Faljchheit klagt. Blaten war 
ein Heiner unanfehnlicher Mann von fihmächtiger Geftalt, mit 
etwas fehielendem Blick und langem firuppigem Haare. Wer da 
weiß, wodurd fi) Neigung und Abneigung der Mädchen zu bes 
flimmen pflegt, wird es natürlich finden, daß er bei ihnen nur 
felten Glück gehabt. Ich weiß nicht zu fagen, ob fie noch unter 
den Sterblichen weilt, die Befigerin jener fchwarzen Augen und 
Haare, deren Schönheit ihn eine Zeit lang fo unglücklich gemacht ; 
aber auch andere Tiebliche Geftalten feffelten, wie natürlih, den 
Jüngling, dem e6 leider immer befchieden war fih in Entſagun 


zu üben. * 

Ich bin ein Waſſerttopfen, Nur durch das Glas beſchauen 

Verſchloſſen im Kryſtalle: Kann ich der Blumen eine: 
Will Keiner ihn zerklopfen, O dürft' ich auf ſie thauen 
Daß ich ihm frei entwalle? Im Morgenſonnenſcheine! 


Die Liebe hat gelogen, 
Die Sorge laſtet ſchwer; 

Betrogen, ach betrogen 
Hat alles um mich her. 
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So fält er denn, nah kurzen Verſuchen fih an ein weibliches 
Herz anzuichließen, immer wieder auf fi felbft, auf feine Bücher, 
in feine Einfamfeit zurüd, die dem Lebensgenuffe gram if. 


Nur kurze Zeit belogen 

Bom ſchönen gefelligen Glücke, 
Wie find’ ich mich zurücke 

Zu dir, die mich erzogen, 
Befreundete Melancholie. 


So Herzlich und vertraut er mit Freunden verkehrte, fo fehlten 
ihm. No die gewinnenden Eigenſchaften, das Anfchmiegende und 
Leichtlebige, was Belanntfchaften Tnüpft. | 


Doch Manchem, der mich kennt nur vom Gefichte, 
Mag ich ein trüber, Falter Menſch erfcheinen, 


— er ſelbſt. Seine Anhänglitkleit war unbeſchreiblich, fein 
Geſpraͤch immer bedeutend, im Streite oft von überwallender 
Heftigkeit, erzählt Engelhardt — lauter Eigenfchaften melan- 
choliſcher Naturen. In einer feiner Gaſelen fagt er alfo von fidh: 


Denn mir ward ein Sinn gegeben, den ich jelbft mir nicht verlieh, 
Stolz und trogig gegen alles, doch vom Schönen unterjocht, 


eig Sinn, mit. dem es ihm nur befchieden war Hebender Ent- 
ſagung ehrenvolle Kämpfe zu fechten, wie es am Schluß beißt. 
Unter fämmtlihen Gedichten Platens finde ich nur ein einziges 
Sonett (No. 85), aus welchem das Gefühl der Zufriedenheit in 
gefichertem auf wechjelfeitigem Vertrauen feRbepründetem Liebes⸗ 
glüde wiederftrahlt; im ganzen gleicht fein Liebeleben dem des 
Walther von der Bogelweide, welcher ebenfalls, fo oft er 
auch der Frauen Preis anzuftimmen fich gedrungen fühlte, doch 
nur felten ihre Gnade erfuhr. Nur wer der Liebe Launifchen 
Wechfel und fehnöden Cigennutz erprobt hat, Tann unfrem Dichter 
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heipflichten, wenn er im Widerſpruch mit dem Gluuben der Bel 
in der Freundſchaft einen zarteren Trieb erfennt, als bie Liebe 
ſei. Minckwitz freilih fleht auch Bier wieder einen Bortfehkith, 
wie in allem, was er an Platen besbachtet. Es war Zeit, fagt 
er, daß endlich einmal in Deutfchland ein Dichter feine Phantafle 
über die Frauentiebe erhob und die Würde der Freundſchaft in 
das vechte Licht ſtellte; es war Zeit, dag enbiich einmal dis Liebe 
des Menichen zum Menfchen, die Hentzutage immer feltener ya 
werden anfängt, einen fo heiligen Sänger fand. Rlaten Mich 
bis an feinen Tod im 3Iten Jahre unvermählt; moͤglich, duß 
ihn fein Meifetrieb ; daß ihn feine befcheidenen Berhältniffe, die 
fo wenig dem Grafenftande entfprachen, von Begründung eines 
eigenen Herdes mit zurüdhielten ; aber die Haupturſache ſcheint 
mir immer die gewefen zu fein, daß In den Tagen rafcher Jugend 
ihm kein weibliches Herz, auf das feine Meigung fiel, wirklich 
hold war. Wir befigen noch aus feinem Todesjahr ein ſchöne⸗s 
Lied an eine Dame, bei der er feit Iange vergeblihe Werbung 
erneuert — fie war wohl felbft nicht mehr blühend, weil er vor 
allem ihre fchöne weiche Hand als preiswürbig hervorhebt : 


Lieb’ und Kieblichkeit umfächeln Deine Sand in meine flechten 


Deine Stirne voll Verftand, ' Dürft’ ib, was ih längſt erbat! 
Ganz bezwingt mich dieſes Tächeln, Stets gehött zu deinen Knechten, 
Diefe fehöne weiche Hand! Wer and Herz gebrüdt fie hat. 


Aber auch dieſes Lied ſchließt mit Entſagung, nicht mit Hoffnung : 


Ewig werd’ ich Dich vermiffen, 
Ewig fehl du meinem Glück: 

Die du ganz an dich gerifen, — 
Meine Seele gib zurück! 


Bs wohnt im Gemuthe der ganzen mobernen Jugend, gewedit 
vurch Liebesbedüͤrftigkeit, genährt durch fetchreifes Deuken, Wiler⸗ 
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fküßt durch einfeitiges Verſenken in die Bücherwelt, ein Hang zu 
melancdholifchem Träumen. Sobald fi die Bergänglichleit alles 
blühenden Lebens dem vorher unbefangenen Knaben mit unwider- 
ftehlicder Gewalt aufgedrängt Hat, ift er den düftern Mächten ver- 
fallen, wenn ihn nicht ſtarke koͤrperliche Thaͤtigkeit, oder ermun- 
ternder Umgang, oder vor allem die blaue Blume der Liebe aus 
feinem fillen Hinbrüten wedt. ‚ Kein Lebensalter neigt fih mehr 
zum trüben Spiel mit den Vorftellungen des Xodes als das 
Kräftige, das menſchlichem Exrmefien nad dem flillen Freund am 
fernften ſteht. 
Was find die Blumen? feine 
Schattirungen auf Särgen! 
Denn Erde ward zum Schreine 
Gewölbt für- Todtenbeine : 
Wird meine bald fie bergen ? 
Des Lebens Güter und Hoffnungen erfcheinen, in diefem Lichte 
befeben, fo nichtig, feine Zwede und Aufgaben fo dunkel, daß 
wohl feine junge Seele noch den erften kühnen Flug hoöherer 
Meflerionen gewagt bat, in welcher nicht der berühmte Vers 
Platens einen Widerflang fände: 
Was ich fol? Wer löſt mir je die Frage? 
Was ih kann? Wer gönnt mir den Berfuch ? 
Was ih muß? Vermag ichs ohne Klage ? 
So viel Arbeit um ein Leichentudh ! 
oder eine Beftätigung die trübfelige Erfahrung erhielte, mit welcher 
eine feiner Gafelen anhebt: 
Es liegt an eines Menſchen Schmerz, an eines Menfhen Wunde nichts, 
Es kehrt an das, was Kranke quält, ſich ewig der Befunde nichts! \ 


Und wäre nicht das Leben kurz, das ſtets der Menfch vom Menfchen erbt, 
So gäbs Beklagenswertheres auf diefem weiten Runde nicht. 


Diefe Stimmung innerliden Unbehagens bat Platen niemals 
völlig überwunden, weil ihm die Mittel verfagt blieben, die ein 
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gütiger Gott als heilende Arzeneien allenthalben auf dem Erden⸗ 
runde wachen läßt. Sie zeigte ihm Deutichlands focdal=poli» - 
tiſche Gegenwart und Zukunft in ſchwarzem Lichte; fie vermehrte 
ihm in der Einbildung die Neider und Beinde feines Talentes; 
fie verleitete ihm den Aufenthalt im DBaterlande, an dem er doch 
mit den flärkfien Fäden feiner Seele hing; fie jagte ihn über die 
Berge und von einem Theile der reizenden Halbinfel zum andern, 
immer von neuem auch dort mit den heimiſchen Zuftänden zu 
grollen und zu fihmollen, uneingeden? der Mahnung des römifchen 
Sängers, daß das Glück nicht in fernen Negionen, daß es für 
den Zufriedenen jelbft zu Ulubrä wohne, daß dagegen die ſchwarze 
Melancholie Hinter dem Reiter zu Pferde fie. Platen ift nie- 
mals eigentlih glüdlih gewefen, auch in Italien nicht, 
um das ihn viele beneideten; und wenn er fingt, daß ibm, dem 
wandernden Rhapſoden, ein Freund, ein Becher Weins im Schatten 
und ein berühmter Name nach dem Tode genüge, fo nahm er 
diefe befcheidenen Güter nur ale Abfchlagszahlung dahin für ver- 
weigertes ruhiges Lebensglüd. 

Und dieß ift der Punkt, auf den ich zur Beleuchtung feiner 
vielfach angefochtenen Ruhmſucht kommen wollte Nur die 
Glücklichen bedürfen nicht des Ruhms, ift ein eigener 
Ausipruh Platens im Prologe zum Schaufpiel Treue um 
Treue. Warum will man ed dem Schiffbrüchigen nun ver» 
argen, wenn er in dieſes Mettungsboot fprang, das ihn noch 
leidlich durch die Stürme and Land bradte? Unter allen 
menfchlichen Leidenfchaften iſt Ehrſucht die verzeihlichfle, Die 
Mutter großer und ſchöner Ihaten und die Kaupttriebfeder 
höher organifirter Seelen. Daß man um des Ruhmes und vor 
allem um des Nachruhms willen feine Kräfte anſtrengen müſſe, ja 
daß man ein Leben voll Mühen gerne einfepe für den Preis 
eines gefeierten Namens nad dem Tode, war in dem Grade all- 
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gemeine Denkungsart bei Griechen und Römern, daß es geradezu 
für niedrige Gefinnung galt, wenn einer fein Berlangen Begte im 
Gedaͤchtniß und Herzen kommender Gefchlechter fortzufehen. Die 
größten Männer fprachen ungeſchent und ungetadelt ihre Hoffnung 
aus, durch diefe oder jene Werke unfterblich zu werden Bur 
Erkenntniß Platens führt der Haupteingang durch die 
Pforte von Hellas und Rom; diefelbe Wahrheit und Offenheit, 
derfelbe fittliche Ernft, derſelbe Schönheitsfinn, dasſelbe Verlangen 
nad Formvollendung,‘ dasfelbe Intereffe am öffentlichen Leben tritt 
uns allenthalben ans feinen Werken entgegen. Warum follten 
wir die Ruhmſucht und das unumwundene ehrliche Geſtaͤndniß 
derfelben an ihm grämlich verdammen? Der Dichter, glaube ich, 
muß noch geboren werden, der gegen Lob und Tadel unempfindlich 
if. Seine, wie wir vorhin gefehen, hat Platend Sehnſucht nach 
dem Lorbeerkranze lächerlich gemacht, und Doch kann deffen Freund 
und Lobredner Alfred Meißner nicht umbin in feinen Erin- 
nerungen über den Spötter felbft das Bekenntniß abzulegen: 
„Die kleinſte ungünftige Necenfion, aus einer unbedeutenden Feder 
gefloffen, war ſchon im Stande dem forbeergefrönten Mann eine 
fchlaflofe Nacht zu bereiten. Sein Ruhm war groß, doch fein 
Ehrgeiz noch größer und wie die Eitelkeit ber zarteflen Dame 
empfindlich.” Wenn nun der reizbare Platen die allen Poeten 
gemeinfame Seldftliebe nicht verleugnete, fo unterfiegt er hoͤchſtens 
dem gereihten Tadel der Unvorfichtigkeit, der uͤbrigens durch das 
Lob feltener Wahrbaftigfeit wieder aufgewogen wird. Wir Po- 
derne haben eine jüngferliche Befcheidenheit und Scheindemuth 
namentlich unter Schriftitellern ung zur Gitte gemacht ; wehe 
bem, welder gegen den eingeführten Curialſtil zu fünbigen wagt. 
Der arrogante Menſch, heißt e8, der ſich ſelbſt befyiegelt! Aber 
auch die andern Befihauen ihr Antlitz; nur nicht vor den Augen 
des Publikums. Wenn nun immerhin bei der gegenfeitigen Ab⸗ 
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rechnung ein Meft Ehrgeiz für Platen übrig bleiben mag, fo muß 
man ihm dagegen die Thatſache zu Gute fchreiben, daß er nie 
mit unwürdigen Künften nady Anerkennung gerungen bat. Nie 
bußlte er um den Beifall der Menge, und als ihm die Verktän- 
digen den ihrigen zu verfagen fchienen, fo ſetzte er ihnen männ- 
lihen Iroß entgegen, flatt fie, was eher zum Ziele führt, mit 
Schmeichelei zu Firren. Als die Mitwelt mit dem Kranze zögerte, . 
fo grollte er dem Falten, Eritifchen Geſchlecht, 


Wo angefochten mird ftatt anerkannt. 
Es wäre faft Noth, meint er, die Dichter fehlöffen Aug’ und Obr, 


Und fonderten fi von den Menfchen ab, 
Um nur allein mit ihrem tiefiten Selbſt 
Und mit der Vorwelt Schatten umzugehn, 
Damit nicht ſtets anftatt gehofften Lohns 
Ein eitles Echo ſchwanker Theorie 
Verwirrend hemme jede Thätigkeit. 


Den Haß gegen die Kritik theilt er mit allen, auch den 
groͤßten Dichtern, wie Göthe, den es im tiefſten Innern ver- 
kimmte, wenn man ihm ein Werk, in das er einen Theil feines 
Selbſt niedergelegt, gefühllos zerpflüdte.i Aber Platen ließ fich fo 
wenig wie jener abfchreden oder den Trieb zur Vollendung äh 
men ; jedes Gedicht, das er machte, betrachtet er nur als Stufe 
zam Beſſern, als Vorſpiel und Borbereitung zu einem größerk 
Werke, an das er fich erft mit erflarkter Kraft wagen wolle. 


Bergebt, wenn heut ein junger Dichter euch 
In leichtre Iofere Bedanfen miegt ... 
Wenn, eh’ er im erhabenen Kothurn, 

Im oft entweihten, euch erfcheinen mag, 
Er erft ein Epiel an euch vorüberführt, 
Das nur zu milden leichten Schwingungen 
Die Seele flimmt. 


—— 


ſpricht entſchuldigend der Prolog zum gläfernen Pantoffel. 
Vaterländiſche Tragddien zu ſchreiben war die innerſte 
Sehnfucht feines Herzens ; aber er glaubte fo fihwierige Stoffe 
seiferem Alter auffparen zu müffen. 


Bid eurer Väter eigne Herrlichkeit 

In großen männlichen Geftalten er 
Bor eure geift'gen Blicke ftellen darf, 
So lange laßt noch Fabelhafteres 

Euch mohlgefallen und begehret nicht, 
Daß er, ein Lernender, auf einmal euch 
Das Schöne zeige, das Bollendete, 


fagt er zwei Jahre darauf im Prolog zu Treue um Treue, 
einem Schaufpiel, das verhältnigmäßig noch am meiften Beifall 
gefunden ; denn die Literaturfomddien gehören einer ganz andern 
Gattung an. Uber auch im romantifhen Dedipus, als der 
Dichter 33 Jahre zählte, erneuert er denfelben Gedanken: 


An dem Lande des Teut fingt mancher Gefell frühreife Tragödien ab ſchon, 

Wenn müßig der Stahl in dem Schacht noch ruht, der einft foll fcheeren 
den Flaum ihm ; 

"Doch unfer Poet, feit Jahren erwägt fein Geift die gefährliche Laufbahn ; 

Was Andern ein Spiel bloß dünkt, was leicht mie den Schaum von der 
Fläche fie fchöpfen, 

Er findet es ſchwer, ihm Liegt es fo tief, ja tief wie die Perle des Tauchers! 

No ſtets mißtraut er der eigenen Kraft. Sechs Luſtra begehrten Die 
Griechen . zZ 

Bon dem SYüngling, der zu dem Wettkampf fich, zu dem tragifchen Kampfe 
fih anbot: 

Kaum hat fie erreicht der Poet u. f. m. 


Die Unfähigkeit zur dramatifhen Kunft verwandelte ſich 
vor Platens Phantafie in eine Maffe der Sache felbft angehörige 
Schwierigkeiten, welche erft die mit den Jahren Tommende reifere 
"Einfiht würde überwinden Tönnen. Es ging ihm wie dem 
Traͤumenden, der irgend eine harte Aufgabe zu übernehmen Bat, 
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und weil feine Seele im Schlafe für ihre Löfung zu ſchwach ift, 
mit gefchäftiger Erfindfamkeit ſich allerlei Abhaltungen vorfpiegelt. 
Heine hat Recht, wenn er foldhen für beffere Zeit aufgehobenen 
großen Vorſaͤtzen gegenüber behauptet: Wir wiffen ganz genau, 
daß die fpätern Werke des wahren Dichters keineswegs bedeuten- 
der find als die frühern; und demnah die Befählgung Platens 
für daS höhere Drama ſelbſt in Zweifel zieht. Die Proben dra- 
matifcher Kunſt, welche wir von ihm befiben, laſſen uns auch kei⸗ 
neswegs ihre geringe Anzahl bedauern. Platen felbit freilich, 
wie denn häufig die Schriftfteller fich verfennen, äußert Die 
Ueberzeugung : 

Und hätt ich alle jene Trauerfpiele, 

Zu denen ich den Plan gemacht, gefchrieben, 

Ich wäre nicht jo unberühmt geblieben. 
Seit dem erſten von den Freunden günftig aufgenommenen dra- 
matifchen Verſuch der gläferne Pantoffel, einem Stüdchen, 
das er zu Ansbach in fieben Tagen ſchrieb, wurde es fein Lieb⸗ 
lingsgedanke, der erſte deutſche Dramatiker zu werden, ein kühnes 
Ziel, zu deffen Erreihung nah Schillers Vorgang er allerdings 
kaum uodh die erften Schritte gethan hatte. Er glaubte vorerft 
durch Leichte Uebungen, durch Verſuche auf dem Felde des Märchens 
feine Kräfte erproben und flärken zu müflen, ehe er fih an bös 
here Aufgaben wagen könne; mit vorrüdenden Jahren mochte er 
in der Hoffnung auf fünftige hohe dramatifche Leiftungen ſelbſt 
einen überfchwänglichen Jugendtraum gewahren. Auch ein anderes 
Wort, das Platen in der Freude auf die anerfennenden Verſe 
eines Ungenannten im Morgenblatte von Rom aus zurüdichrieb, 
bat man ihm zu hoch angerechnet. In Italien, meinte er damals, 
(1828) müſſe feine Kunft zur Vollendung reifen; der Breund. 
folle den Dichter nicht aus dem vielgeliebten Süden zurüdrufen ; 
er wolle nun nach Sicilien hinüberſchweifen, und genaͤhrt von 
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Hyblahonig auf des Aetna Gipfel dichten. Das wird doch nie» 
mand dem Laute nach auffaffen. Aber gleichwohl nahmen fie ihn 
für die folgenden Verſe beim Wort, wenn er in Erinnerung an 
Odyſſeus und feine Infel Trinakia fagt: 





Laß mich Odyſſeen erfinden, fehmeifend an Homers Geftaden, 
Bald, in voller Waffenrüftung, folgen ihnen Iliaden. 


Er dachte offenbar an nichts weiter, ald daß er Phantafie und 
Geſchmack durch völliged Aufnehmen füdlicher Natur» und 
Kunfterfcheinungen beleben und läutern, und feine poetifche Er- 
findungsgabe zu einer Schöpfung fleigern wolle, über deren Voll- 
wichtigfeit die Feinde mit den Freunden zufammenflimmen müßten. 


Noch fo lange (fährt er fort), Freund, fo lange laß umber mich ziehn 
verlaffen, | 

Bis Thuiskons Volk und meine Wenigfeit zufammenpaffen, 

Big wir einer Lehre Schüler, Brüder find von einem Orden, 

Beide dann einander würdig und einander lieb geworben. 

Wie die Lerche möcht’ ich kommen, wann die erfien Knospen reihen, 

Nicht wie euer Schneegejtöber wehn und endlich liegen bleiben. 

Eher nicht an eure Herzen klopf' ih an, an eure Pforten, 

Bis das Schönfte nicht gethun ich, eine große That in Worten... . 


Auch Göthe hat ſich von Italiens umbildendem Einfiuffe für feine 
Poefie fo unendlich viel verfprochen, daß er, unter. der Macht der 
neuen Eintrüde fi felbft verfennend, mehrfach die Behauptung 
ausſprach, er müſſe ganz von vorne anfangen, ein ganz anderer. 
werden; und bei alledem laufen alle feine wichtigern Werte mit 
ihren Grundwurzeln von Deutſchland aus; nur den Sinn fürs 
Maßvolle hat er in Italien gebildet und bie reinere Fotm als 
Gewinn erobert. Platen theitte mit dem Altmeifter den lieblichen 
Irrthum, ald würde dem poetifchen Land auch. die peetifche Kraft. 
entftrömen. An feine Abbafjiden hat er bei bem | Wert 
Odyſſeen fo eigentlich nicht gedacht, wie man gemeint hat, ob» 
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ſchon ſie in jenen Tagen entſtanden ſind und ihm ſelbſt für die 
reiffte Beere des Loxbeers gelten, die ihm etwa unter wärmern 
Sonnen gereift fei, ein hübfches Wundermärchen, aus „Tauſend 
und eine Nat” zufammengefponnen, das er in Siena entworfen 
und mit fi an beide Meere genommen hatte; aber als ein großes 
Wert, wodurch er einft. noch berühmt zu werden hoffte, hätte er 
die Hebliche fchlichte Erzählung ficherlich felbit nicht preifen mögen. 
Es hat noch fein fchöpferifches Talent, ja noch feinen mehr 

als mittelmäßigen Menjchen gegeben, in deſſen Bruft ſich nicht 
eink in den hoffuungsreichen Tagen des Werdens die füßen Träume 
von al dem Schönen und Großen auf- und abgefchaufelt hätten, 
das er dereinft zu leiſten gedachte. Platens einziger Fehler lag 
darin, daB er die Bilder einer höhern Zukunft, die jeden um« 
gaufeln, dem Publikum vorzeigte und dem allzeit fauernden Spott 
eine Blöße gab; es wurde ihm auch felber klar, daß er daran 
unbefonnen gehandelt; 

Es war ein allzujugendlich Beginnen, 

Daß ich, wie Joſeph, meinen Traum verkündet. 


Draus hat ſich mir der Brüder Neid entfponnen, 
Die gern mich würfen in den tiefflen Bronnen. 


Und diefer Haß der Brüder, fo fcheint es, zürnt bis heute 
noch unverföhnt ; ſonſt könnte Julian Schmidt des Dichters 
Hoffnungen nicht bis zu dem Grade entſtellen, daß er fich darüber 
in folgenden Worten vernehmen läßt: „Bei jedem neuen Werke 
erlärt er zuerft in Verſen und Pkofa, es fei etwas Gewaltiges, 
das auch ſeine Neider und Feinde zur Bewunderung zwingen 
müſſe; dann durch einen neuen Eindruck mißtrauiſch gemacht, 
modifleirt er feinen Ausſpruch dahin, er habe mit feiner Kraft 
nur geſpielt, aber. jeßt wolle er dem Strome der Poeſie alle 
Schleußen öffuen, auch wenn die Welt davon verfchlungen würde.“ 
Diefe Literaturgefehichte trägt Überhaupt einen mürrifchen Charakter; 
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der Berfaffer bat feine Feder in Galle getaucht; unbarmherzig 


mäht die fritifhe Senfe Garten und Wiesblumen ab, um fie 


in dürres Heu zu wandeln. .n 
Platen hat das große Dichtwerk, von welchem er bid über 
die Jugendiahre hinaus jchwärmte,. niemald zu Stande gebradt, 


ja wohl gar nicht begonnen. Sein Talent, mag er ed nun | 


ſelbſt gefühlt haben oder nicht, war ein wefentlich lyriſches, 
* zwar nicht von jener gewöhnlichen Gattung,‘ welder die meiften 
Fünglinge angehören, die, vom Glafe heimgekehrt, den Wein, 


und von ihrem Mädchen, Die Reize des Weibes befingen, aber 


doch ein Inrifches, dem es verfagt bleibt, Geftalten zu zaubern 
mit individuelem Leben und große Kompofitionen zu entwerfen, 
die unabhängig von der Geſchichte fogar hiſtoriſchen Ereigniffen 
ihren eigenen Stempel aufdrüden. Dem Dramatiker reifen wohl 
noch die beften Srüchte im höhern Mannesalter, wenn er in der 
. Jugend kräftige Blüthen getrieben; denn ihm wädhft mit den 
Jahren die Einfiht in die bewegenden Mächte des Lebens, - und 
ber vorfichtig prüfende Verſtand und ordnende Sinn läutert den 
Entwurf eines umfaſſenden Kunſtwerks; dem Lyriker aber gibt 
die Zeit nichts zum Erfah, wenn nun Phantafie und Gefühl in 
mattern: Flügen fi hebt und in fchwäcern Schlägen pulfirt. 
Die Lyrik it ein Kind poetifcher Stimmung, und diefe ein glück⸗ 
liches Anrecht des wachfenden Geiftes, dem die Erſcheinungen 
noch neu und mannigfach anregend gegenübertreten. Lieder vor 
allem gelingen am beſten auf den erſten Wurf; die ſpätere Zeit 
ift zu zaghaft, um einen Wurf. zu wagen; kunſtreichern Formen, 
"wie Sonetten und Oden mag, ein tieferer Gehalt zurüdgeben, was 
fie durch Mangel an Unmittelbarkeit entbehren; aber ſelbſt in den 
Iehrhaftern Dichtarten Tann der Borgerüdtere ſchwerlich mit dem 
jugendlich Friſchen wetteifern, wie Klopſtocks Beiſpiel zur Genüge 
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vor Augen legt. Als Platen, überrafcht von einem ploͤtzlichen 
Eindrud, ausrief: 


Was ftellt fih mir mit ſolchem Glanz dein holdes Weſen dar, 
Als wär' ich noch ſo warm, ſo voll wie meine Jugend war? 


war die Zeit dichteriſcher Begeiſterung eigentlich für ihn ſchon 
vorüber, vorüber zugleich mit dem glühenden Eifer, in welchem er 
fih fremde Dichtungen angeeignet hatte. Es überfam ihn die 
nüdterne Empfindung der Eitelfeit auh auf dem Gebiete der 
Kunft, eines _der niederfchlagendften Gefühle des raſtlos Streben- 
den. Offenbar hatte fib Platen zu jehr angeſpannt, nicht etwa 
durch phyſiſche Genüffe überreizt, der ſtets Nüchterne und Ber 
fändige, der feinen Wein immer mit Waffer mifchte, aber an« 
gefpannt durch Studien und Ehrgeiz; nun erfchlaffte und ermüdete 
er in den Jahren, die jonft gerade die fräftigften find. 


Zeit nur und Jugend verlor ich in Deutichland, Lebenserquickung 
NReichte zu ſpät Welſchland meinem ermüdeten Geil. 


jeufit er in einem Epigramme, und in einem zweiten vernehmen 
wir, wie ihm ſelbſt feine Lectüre fchal geworden: 


Früher in Deutfchland las ich ſo viel, zwölf Sprachen erlernt' ich; 
Doch mir blieben zuletzt wenige Bücher getreu. 


Platen iR mit 39 Jahren verſchieden, viel. zu frühe nach dem 
Make gewöhnticher Lebensdauer, aber nicht zu frühe weder für 
fein Glück nos für feinen Ruhm. Die Welt‘ hätte dem Verein⸗ 
famten keine höhern Freuden, er der Welt Feine reifern Werke 


"mehr geboten. Was in Platen an dichteriſcher Begabung lag, 


iR der Qualität nah vollfommen zur Erſcheinung gekommen. 
Nachdem ich mich glücklich, wie ich glaube, durch verſchiedene 
Angriffe feiner Gegner durchgewunden, und bei der Abwehr 
manche vortheilhafte Züge des Menſchen und Dichters angeführt, 
Album des literar. Vereins für 1887. | 14 
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will ich noch eine Aeußerung Göthes beiſetzen, deſſen weiter 
Blick und billig dentender Sinn auch hier,“ wie faft überall, das 
Rechte fand. ES ift diefes Urtheil von um fo höherem Werthe, 
weil feine Autorität vielleicht im Stande fein wird, die Anfichten 
ber Zadler in den Augen derer zu entkräften, welche fih durd 
meine Gegenbemerfungen nicht überzeugen ließen. „In Graf 
Platen, fagte er im Jahre 1831 zu Edermann, finden fi fat 
alle KHaupterforderniffe eines guten. Poeten: Einbildungskraft, 
Erfindung, Geiſt, Productivität befitzt er in hohem Grade; auch 
findet fih bei ihm eine vollkommene techniſche Ausbildung und 
ein Studium und ein Ernjt wie bei wenigen andern; allein ihn 
hindert feine unfelige polemifche Richtung. Daß er in ber großen 
Umgebung von Neapel und Rom die Erbaͤrmlichkeiten der 
deutſchen Literatur nicht vergeſſen kann, iſt einem ſo hohen Talent 
gar nicht zu verzeihen. Der romantiſche Oedipus trägt 
Spuren, daß, befonders was das Technifche betrifft, gerade 
Platen der Mann war, um die beftle deutfche Tragödie zu 
Schreiben; allein nachdem er in gedachtem Stüd die tragiſchen 
Motive parodiftifch gebraucht hat, wie will er jeßt noch in allem 
Ernft eine Tragddie machen? Und dann, was nie genug bedacht 
wird, ſolche Händel occupiren dag Gemuͤth; die Bilder unſerer 
Feinde werden zu Geſpenſtern, die zwiſchen aller freien Production 
ihren Spuk treiben und in einer ohnehin zarten Natur große 
Unordnung anrichten. Lord Byron iſt an ſeiner polemiſchen 
Richtung zu Grunde gegangen, und Platen hat Urſache, zur Ehre 
der deutſchen Literatur von einer ſo unerfreulichen Bahn fuͤr 
immer abzulenken,“ So ſprach Gbthe, der ruhige Wejſe, der 
feit vielen Jahren betrachtend auf der Gochwarte ſaß und. nicht 
ohne Schmerz :die mancherlei Verwilderung unten gewahrte, die 
den von ihm und Schiller angelegten Garten der Poeſie über- 
wuchert hatte. ‚Sein Zeugniß, dünkt mich, hätte fo manden 
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Kritiker zur Beſonnenheit mabnen ſollen, welchet raſch mit Ver⸗ 
dammungsurtheilen fertig und zum Tadel allezeit aufgelegt, über 
einen Geiſt, den der erite imierer Dichter Tchäpte, den Stab brach. 
Es kann und aber auch zugleid, hinüberleiten zu dem mın keines⸗ 
wegs mehr ſchwierigen Verſuch, tie charakteriſtiſchen Eigen— 
ſchaften Platens ohne Rückſicht auf fremde Meinungen einfarh 
zujammenzuſtellen, die ihn aus der Menge der Mitftrebenden ber⸗ 
vorbeben und dauerndem Gedähtniß empfehlen. 

Die Literatur der Deutjhen wuchs im legten Drittel des 
vorigen Jahrhunderts neben andern Ginfläffen hauptſächlich de- 
durch zu ihrer Höhe heran, daß ihre Träger fih als gelehrige 
Schüler der Alten zeigten. Kfopftod und Leffing, Wieland und 
Herder, Götbe und Schiller faßen, jeder in feiner Weile, den 
Xehrem der Menſchheit zu Füßen, zu gejchweigen der zahlreichen 
Schriftfbeller zweiter Ordnung, welche mit jenen von Verehrung 
des Alterthums durhdrungen waren. Auch die Häupter der 
Romantik lebten und wirkten noch in dem nemlicden Glauben; 
die Schlegel erwarben fih in Borlefungen und Zeitichriften uw 
geſchmackvolleres Verftändniß der Klaffifer unbeftreitbare Verdienſte. 
Aber bei alledem fing man an, berauſcht von den Meizen der 
eigenen Vorzeit, in der Praxis fi über die Grundfäße"der alten 
Lehtmieifter hinwegzuſectzen; das germaniſche und das chriſttiche 
Element machten in der Kunſt neben dem antiken ein überwiegeh- 
des Unrecht geltend, und das halbverflandene Wittelafter übte: 
durch die Neuheit jeiner Keuntniß einen unendlichen Zauber au®: 
Die Klaſſiker konnte man verebren und bewundern, aber fie eig 
neten ſich fchleiht zu Gefährten für diejenigen, welche in unge⸗ 
Rümen Gefühlen jchwärmten. ine einzige Idee der Alten wurde 
eingreifend in den weitern Verlauf unferer Literatur, die Idee 
des Schickſals; aber auch diefe faßte man nicht im richtigen 
Seme; das Schickfal ſpulte ald Geipenft durch die: Tragbdien. 

en 14 * 
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der Müllner und Grillparzer. Man hatte in Deutichland von 
den Poefien aller Völker fo viel aufgenommen, daß man glei 
reihen Leuten an überfüllter Tafel praßte und die Produfte der 
entlegenften Länder durcheinander genoß, altdeutſch, fpanifch, 
italienifh, arabifch, perfifch, indifh, dazwifchen auch nordiſch — 
der fprachgewandte und Titeraturfundige Blaten ift ſelbſt ein 
redendes Beifpiel des umfaffenden Studiums vieler Literaturen. 
Dazu der Glaube an die Genialität, der fo zu fagen der liebe 
Gott die Gedichte im Schlaf eingibt, die Verliebtheit ind Volks— 
thümliche, die um fo mehr fih fleigerte, je fpröder die Sitte 
den alten Gebräucen und Weiſen allmählich den Nüden kehrte; 
und binwiederum die in gutem Frieden bei Mangel an öffent“ 
lihem Leben einreißende Weichlichfeit, die fih bald in Brömmelei 
bald in Lüfternheit und Genußfucht wandelte — diefe und an= 
dere Kennzeichen der Momantit zujfammengenommen, wird man 
fih nicht wundern, daß aus der fhönen Literatur die Spuren 
bes antiten Ernſtes in eben dem Maße jchwanden, ald das Stu⸗ 
dium der Griechen gerade damals unter den Philologen einen eitt« 
jeitigen Aufihwung nahm. Man war ja umgeben von fo be— 
baglicher Bülle des Anmuthigen, man war fih bewußt, felbft fo 
viel produeiren zu koͤnnen, wozu noch ferner die Megeln? Man 
glaubte den Kinderfchuhen entwachfen zu fein; die Neuzeit fühlte 
ih ebenbürtig der alten, ja an Geift und Tiefe unendlich über 
ihr erhaben. Dabei wurden in Wahrheit die Dichtungen täglich 
weichlicher, nachläſſiger, gehaltlojer, mit wenigen rühmlichen Aus- 
nahmen. Unſere Literatur war auf dem Wege fih in breiter 
Ebene zu verflahen. Platen ſteht mit unter den wenigen 
rüſtigen Arbeitern, welde den Strom wieder einzu- 
Dämmen und in fiheres Bette zu leiten verfuchten. Im 
verfhiedenen Theilen Deutfchlande wirkten mehrere. Dichter zu 
gemeinfamem . Ziele, Uhland und Schwab, WRüdert umd 
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Chamiffo, jeder in feiner Weife, Platen aber vor allem da= 
durch, daß er von der deutſchen Poefie diefelbe Strenge 
der Form verlangte, wie die Alten von der ihrigen; 
denn die Schönheit fei das Ideal der Kunft, nach welchem jene 
mit Anftrengung gerungen, von welcher dagegen wir Moderne in 
unferm verfümmerten Leben bei aller Aufgeblafenheit nur felten 
eine Ahnung hätten. Was habt ihr denn, ruft er denen zu, die 
fih der Schule der Alten entwachfen wähnten , 

Was habt ihr denn an euerm Rhein und Sfter, 

Um neben dem Hellenenvolf zu thronen ? 


Sournale, Beitungdblätter, Necenfionen,, 
Tabak und Bier und Polizeiminifter. 


Die nie ihr fanntet jene zwei Gefchwifter, 

Freiheit und Kunft, die dort in fehönern Zonen 

Aufs Haupt fih fegen der Vollendung Kronen, 
Ihr haltet euch Für Griechen, ihr Philifter ? 


Geftümpert bloß habt ihr nach vielen Seiten, 
Da Griechenland der Schönheit ew’gen Schimmer 
Auf alles, was beftand, gewußt zu breiten. 


Was ift die Kunft, mit der ihr prahlet immer ? 

Sn einem Ocean von Albernheiten 

Erſcheinen ein’ge geniale Schwimmer. 
Zu dieſer angeftrebten Genauigkeit gefellte der Bildungsgang, den 
Platen genommen, eine noble Begeifterung fürs Ideale, 
zu welcher er feine Lefer entzündet, wie er felbit fein Leben lang 
davon gehoben und getragen wird. „Diefer Dichter bat das 
Eigenthümliche, fagt Immermann ganz richtig in einem neulich 
veröffentlichten *) Briefe, daß er ohne eigentlichen Inhalt die 
Sehnſucht nach der Schönheit poetifch zu behandeln weiß. In deu 
bedeutendern Sachen Elingt faſt nur der Wunfch nach Idealität des 
Dafeins und das Bewußtfein diefer Idealität würdig zu fein hervor.“ 





*) MWeimarifches Jahrbuch IL. ©. 229. 
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infere Sprach» und Eahgelehrfamtelt, unfere Kenntniß aller 
Literaturen, ja unfere theoretiidhe Weisheit und weltumſpannende 
Philoſophie, welche Natur und Geſchichte begriffen haben wollte, 
pflegte die Köpfe mit einer folchen Gedankenfülle zu verfehen, daß 
allerdings ein eigentbümliches Denken, ein behutfames Behandeln 
einzelner ragen immer feltener wurde. Schelling und feine 
Schüler wirkten mit blendenden Ideen beraufhend; der Weis: 
heitsjünger dünfte fh ein König zu fein; als vollends Hegel 
den MWeltgeift in jedem Momente mebr zum Selbftbewußtiein 
tommen und alles Frühere in die böbere Entwidiung des Spätern 
aufnehmen ließ, da träumte das felpftgefällige Geſchlecht fih all- 
weije, während es im Grunde von feiner Vogelperfpective aus Die 
Einfiht ind Einzelne verloren hatte. Aber die Philoſophie beider 
Schulen hatte doch die unfhäßbare Wirfung, daß fie die Seelen 
der ftrebenden Jugend aufwärts zog und cinerfeitd dem Trivialen, 
Philifterhaften entfremdete, andererſeits vor der Gemeinbeit [hüßte, 
in welche die Herrſchaft der finnlichen Triebe zu flürgen drohte. 
Wer von diefem Geifte geträntt war, mochte nicht Teicht nach 
Heines Lodyfeife tanzen. Platen verebzte I. I. Wagner in 
Würzburg ald Lehrer, Schelling in Erlangen, den Plato unter 
den neuen Philofophen, zugleich als väterlichen Freund, in deffen 
Saufe eu ab» und. zuging, mie ber eigene Sohn, „anerfannt, 
gefördert, aufgemuntert und wenn es Noth war gefcholten.“ Ich 
habe nicht das. Süd gehabt die Einwirkung der mächtigen Perſön⸗ 
lichkeit des Ießteren an mir felbft zu erfahren; aber was mir der 
exflere geweien, da ich als Neuling von feinen Schätzen zehrte, 
wenn er berebt die Geſetze des Geiſtes und der Welt, der Kunſt 
und des Staates entrollte, wie ich mich da allem Gewoͤhnlichen 
entrüdt, wie ich den Bunfen des Ewigen in mir entfacht fühlte, 
das: ertenne ich dankbar , und. benüge Die Gelegenheit zum Xobe 
des wenig gefannten und einft vielgeihmähten Propheten. Wer 
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von Wagner die swiffenfchaftliche Taufe empfangen, der ift dem 
Orden felten untreu geworden. Daß Platen von beiden Meiftern, 
wenn auch nicht für die Schulphilofophie gewonnen, doch gehoben 
und für feine idenle Richtung ald Dichter geweiht wurde, unter 
liegt Teinem Zweifel und ift, wenigftens was Schelling anlangt, 
in fhönen Sonetten von ihm ſelbſt beflätigt worben. 


Wie fah man und an deinem Munde bangen, 

Und lauſchen Seglichen auf feinem Sitze, 

Da deines Geiftes ungeheure Blite 

Wie Schlag auf Schlag in unfre Seelen drangen! 

Wenn wir zerftüdelt nur die Welt empfangen, re 
Siehſt du fie ganz mie von der Berge Spike: 

Was wir zerpflüdt mit unfrem armen Wipe, 

Das ift ald Blume vor dir aufgegangen. 


Noch fieht man Thoren zwar, erboft dagegen, 
Mit logiſchen Tiraden überkleiftern 
Der Geiftesarmut Eier, die fie legen; 


Doc dieſes Völkchen, das dic) wähnt zu meiftern, 
Nie wird’ die Welt der Wiflenfchaft bewegen, 
Und einen Dichter wird es nie begeiftern. 


Gegen Wagner freilich fehen wir ibn in einem Sonett eine fiarke 
Polemik führen. Es proteſtirte in ihm der Poet gegen deſſen 
Behauptung, die Kunft fei todt, weil wir fie begriffen hätten, 
eine Aeußerung, welche mit Wagners Anficht von der gebundenen 
Schöpferfraft des Künftlers zufammenfing, aber des Schülers 
Gefühl vom eigenen’ Kunftberufe verlegen mußte, das fich jo wenig 
durch Machtſpruͤche von Philoſophen erfcüttern ließ, als er den 
Inhalt ihrer Lehren ihnen abgeborgt. „Da’ ich nicht die mindefte 
Anlage zum Philoſophen oder Theoretiker befite, fo habe ich 
allet, was ich weiß, auf praftifchem oder hiftorifchem Wege gelernt”, 
vekſichert Platen in feinem gedanfenreichen Auffaße „das Theater 
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als Nationalinftitut.” Und der Kenner feiner, Poeflen muß ihm 
bezeugen, daß in diefen nirgents Wagner'ſche oder Schelling'ſche 
Ideen wmiederfebren; aber der angeborene höhere Sinn, der 
Enthufiasmus für das Schöne, der mit immer gleicher Macht ſich 
in des Jünglings wie des Mannes Dichtungen ausipricht, war 
doch gewedt und genährt von beiden. 

Schelling hatte in jenen Jahren, als Platen feinen Umgang 
genoß, bereits die Nüdfehr zum Chriſtenthum angetreten und 
mit feinem großen Veifpiele den alten Beltrebungen, Glauben und 
Wiffen in Harmonie zu bringen, ein neues Gewidt gegeben; 
auch Hegel lebte der Ueberzeugung ein guter Chriſt zu fein und 
den Glaubensinhalt nur in tieferer Weife erfaßt zu haben; das 
Inftitut der Kirche übte feinen Rüdichlag gegen den Rationalismus, 
und die Staatdmänner mußten, daß tie Breigeifterei die Revolution 
gefhaffen, gegen welche man fih durch Wiederbelebung der 
Frömmigkeit am beiten verfichern könne. Seit diefer Entdedung 
berief man die Altgläubigen als gefinnungstühtig um die Throne, 
ja auch der Schein des Glaubens genügte, weil er im öffentlichen 
Verhalten dasfelbe Reſultat erzielt. 


Denn wie Mancher, der fo linkiſch ißt den Simmel klimmt binan, 
Thut es, weil gerad’ er eines frommen Königs Unterthan: 

Wäre noch wie fonft ein reigeift Flügelmann, wie fchnell belehrt 
Würden jene Gott verleugnen durch ein fteifes Rechtsumkehrt! 


Die Poefie Hatte ſchon am Ende des letzten Jahrhunderts die 
neue Melodie vorzufpielen begonnen, mit welcher die Regierenden 
am Arme fatholifcher und proteftantifcher Bijchöfe ihr Iahrhundert 
in den Zauberſchlaf zu Iullen fi) die oft vereitelte Mühe gaben. 
Die männlichen Beftrebungen derer, welche ehedem mit der Leuchte 
des Verſtandes umberzündeten, wurden mit Achſelzucken bemit- 
leidet, gleich als wire eine große geſchichtliche Erſcheinung ſchon 
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duch die Jahre überwunden, ald wäre Kant durd Baader 
w'derlegt, weil diefer fpäter gelebt hat. 

Platen fteht inmitten der religidfen Reaction als 
nühterner Berftandesmenfch, der bald fpottend bald zürnend _ 
die modifche Weisheit: befehdet; von denſelben Grundfäßen wie 
Reffing und Herder, Göthe und Schiller ausgehend, erfennt er im 
Sumanen und Schönen die wahren Bildungsmittel der Menfchheit 
und ſucht in religiöfen Dingen vielmehr die Aehnlichkeiten, als 
die Differenzen der verfchiedenen Zeiten nnd Bölfer auf. Daß 
die frömmelnde Romantik zum Katholieismus und zur Verneinung 
oller freien Wiffenfchaft führt, hat die Bildungsgeſchichte unferes 
Jahrhunderts zur Genüge gelehrt ; jollte denn das Verdienft eines 
Dichters gering anzufchlagen fein, der den Muth hatte die durch 
Krieg und Berwirrung abgeriffenen Fäden deutfcher 
Entwidlung da wieder anzutnüpfen, wo das fchöne 
Gewebe unterbroden worden war? Schelte mir nur feiner 
mit unreifem oder unreinem Gifer die welthiftorifchen Männer, 
welche die Fackel der Menfchlichkeit an den Altären Griechenlands 
anzündeten und von wahrlich eben fo heiliger Begeifterung fürs 
Göttliche gfühten, als die Chriften heutiger Jahre, die über jene 
als über ungläubige Heiden hinmwegfehen. Ohne die Lebensmühe 
jener großen Lehrer, welche eine wahre Segensfülle fruchtbarer 
Anfchauungen getragen und die Bildung gezeitigt hat, die wir 
gegenwärtig ald Gemeingut unfers Jahrhunderts rühmen, wären 
die Hochmüthigen von neuem Datum fogar des Flitterd bar, mit 
welchem fie ihr Syftem behängen. Platen bemüht fich mit fcharfer 
Polemik, das Unfraut hinwegzuräumen, welches zwilchen den Stei- 
nen des unterbrochenen Baues auch in der Kunſt feit Jahren ber- 
vorgefchoffen, auf daß man da, wo die frühern Bauherren aufges 
hört, wieder neue Steine aufjegen fann. Die jeweilige Geifted- 
richtung der Gegenwart braucht Teineswegs gediegener zu fein, 
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‚als die der Vorfahren. Wie die Wiederberfleller alter Dome ge» 
ſchmackloſe Altäre, angefebte Kapellen, ja wohl ganze Portale ein- 
reißen müffen, um für Durhführung des Grundplanes aufs neue 
Raum zu gewinnen, fo ift ed aud ‚bei den Produffen anderer 
Künfte, ja bei der Kultur ganzer Zeitalter. Pfaten gleicht einem 
folhen Reſtaurator am ebrwürdigen Münfter der Dichtkunſt, der 
begabt mit feinem Kunftverftande, die Schnörfel und werthlofen 
Bieraten nicht ohne vielen Eifer gegen den Ungefhmad der 
Spätern hinausfegt. 

Die Griehen haben ein den Brundriß zu den Bau mit 
großartiger Einfachheit entworfen, die Mauern und Sänlen auf« 
geführt und das Dach aufgefeßt, daß ihm der Winter der Bar- 
barei nicht ſchadete; das Deittelafter errichtete die himmelanftre- 
benden Thürme; lange Unkultur fchmüdte ihn mit müßigem Blun- 
der; das Sumanitätszeitalter begann ihn zu reinigen und die 
fhlechten Gemälde und Heiligenbilder von Wänden und Säulen 
zu reißen. Da fam aber ein Geſchlecht fanatifcher Stadtbewohner ; 
das Tonnte nicht beten ohne gemachte Blumen, Htefiquienfäften 
und, bunt herausgepußte Madonnen, mit welchen ed daher aufs 
neue den fhönen Tempel verunftaltete, bis ein nener Künſtler 
abermals das Gerümpel zantend Binausräumte. Blaten if in 
Geſchmack und Denkart der ärgfte Feind der Romantif; 
wie er auf politiidem und religiöfem Feld ihr entgegenwirkte, 
habe ich bereits früher nadigewiefen, wie er auf aͤſthetiſchem zu 
ihr in Gegenſatz trat, will ich weiter zeigen. - 

Zwar allerlei Inhalt und Tichtarten hat er von ihr über- 
fommen; wenn er ir Gafelen und den Orient vor Augen ftellt, 
wenn er Scharen von Sonetten formt, wenn er! Märchen zu 
Dramen ausfpinnt oder auch mit epifcher Breite naächerzählt, 
wenn er literarifche Streitfkagen zu Komödienftoffen erhebt, fo 
ſtellt er ſich in Diefen- Neigungen! als Fortſetzer der gangbaren 
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Voeße dar; Dagegen Inüpfen feine reimlofen Oben und feine Be- 
mühungen, die Metrif über die eintönigen Jamben zu den volleren 
und belebteren Silbenmaßen der Griechen hinüberzuführen, an 
Klopked und feine Schulexan, in der man noch an die Bildungs. 
fühigfeit des deutfchen Ohres glaubte und in Augendfraft und 
Baterlandsgefüht feldft mit der melodifchen griechifhen Sprache 
den Wettlauf wagte; in der man ferner das richtige Gefühl hatte, 
daß die Muſik der Dichtkunft fi, ohne eintönig zu werden, nicht 
auf den Gleichklang von ein paar Endfilben beichränfen, fondern 
ie muntern Wechſeltanz einer funftreihen Rhythmik ergießen 
müſſe, und daß Sprade und Gedanke nur gewinne, wenn beide 
genöhhagt würden durch eigene Kraft und Bedeutfamfeit zu er- 
eben, was fie am verführerifchen Meize des Neims einbüßen. 
Selbft die größere Schwierigkeit, welche die etwas fehwerfällige, 
weil an furzen Silben arme und in der Wortbiegung breite Sprache 
dem Beftreben entgegenſetzt Verſe zu fchaffen, in denen ein wohl- 
gefälliger mannigfacher Tonfall den Reimklang vergeffen laffe, 
ſelbſt dieſe Schwierigkeit flärfte die Kraft und fchmeidigte Die 
Belenfigkeit der deutſchen Zunge, gleich einer Turnkunſt; fie 
nötbigte die Sprache in neue Stellungen, Fügungen und Wort- 
bildungen einzugeben, welche ihr nach und nah auch geläuflg 
wurden. Ich glaube zwar nicht, daß reimlofe Poeſie fich unter 
‚uns beliebt machen wird; hat doch der Deutfche das Gefühl für 
die ihm ureigenthümlihe Affonanz faft verloren, bat er doch den 
Unterfchied langer und kurzer Silben erft fünftlich wieder erlernen 
müffen, hat er fich doch durch feftgehaktene Betonung der Stamm- 
flden in der Poefle eine Feſſel gefchaffen, die e8 nur den Vir- 
tuofen der Sprache möglich macht in bewegtern Rhythmen zu 
dichten, aljo daß ſelbſt PBlaten, der Verſekünſtler, zuweilen, ja 
öfter als man gewöhnlich annimmt, an diefer Satzung ſtrauchelte 
— wie. wäre jemald zu erwarten, daß Borliebe für Metrif das 
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Wohlgefallen am Reim verdrängte? Wenn man die Launen- 
baftigkeit unfres Idioms und die Neigung unfres Volks mit dem 
Zwede der Kunft zujammenhält, fönnte man diefen Sieg nicht 
einmal wünſchen. Wer fih an Gedichten erfreuen will, wird die 
Zumuthung abmweijen, erft wie ein Schulfnabe mühfam zu fcan- 
diren; wer poetifche Gedanken zu Papier bringen will, wird am 
lieben den kürzeſten Weg einfchlagen und ſolche Pfade vermeiden, 
die ihn bei jedem Schritt in Dorngebege verftriden. Platen da⸗ 
gegen legte hoben Wertb auf feine Oden und rechnete fi den 
zweiten Preis darin zum Ruhme an, indem er den erften ver- 
muthlih Klopſtock zuerkannte. Wir haben von ihm ein Sonett, 
das legte von alen, in welchem er fih, wie einft Flemming, 
eine Grabfchrift fepte, und mit gerechter Würdigung feine Stellung 
in der Literatur bezeichnete: 

SH war ein Dichter und empfand die Schläge 

Der böjen Zeit, in welcher ich entiprofien : 


Doch fon ale Tüngling hab' ih Ruhm genoifen, 
Und auf die Eprache drüdt' ich mein Gepräge. 


Die Kunft zu lernen war ich nie zu träge, 
Drum hab’ ich neue Bahnen aufgeichloffen., 
In Reim und Rhythmus meinen Geift ergoffen, 
Die dauernd find, wofern ich recht erwaͤge. 


Gefänge formt’ ih aus verſchiednen Etoffen, 
Luſtfpiele find und Märchen mir gelungen 
In einem Ztil, den feiner übertroffen: 


Der ih der Ode ;zmeiten Preis errungen, 
Und im Eonett deö Lebens Echmerz und Hoffen, 
Und dieſen Pers für meine Gruft gelungen. 


Sämmtlihe Oden Platens fallen in feine gereiftefte Zeit, und 
die kunſtvollen Hymnen, weiche in der Gefammtausgabe den bes 
fondern Titel Feſtgeſänge führen, in die jpätefle, woraus ſich 
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von felbft ergibt, daß er in diefer Gattung eine Weiterbildung 
ber deutſchen Poefie erfannte. Von Pindars philologifchen Ver⸗ 
ehrern mit Jubel begrüßt, haben fie fich in weitern Kreifen kaum 
Leſer erworben. - Aber bei alledem kamen folche metriiche Finger» 
übungen der Sprache im ganzen zu gute; und wenn nun der 
Künſtler mit feiner Geläufigfeit ein ſchönes zu Herzen fprechendes 
Mufikſtück fpielte, fo gelang ihm deffen Durchführung mit um fo 
größerer Leichtigkeit. Wer es gelernt bat auf dem Seile zu gehen, 
wird auch mit Grazie einen Walzer tanzen. 

Platen, und das ift fein Hauptverdienft gegenüber den Ro—⸗ 
mantifern, brachte Durch ernfte Forderung an die Technik 
die Dihtfunf wieder den firengen Künften nahe, von 
deren Höhe fie durch Teichtfertige Sprachbehandlung berabgefunfen 
war. Für den wahren Künftler, fagt er, gibt es feine Kleinig- 
fit; ein falfcher Ders wird feiner Natur fo widrig fein, als ein 
falfher Gedanke, und er überläßt es unfern jungen genialen 
Beiftern fi alles zu erlauben, um ja recht bald von allen ver- 
geffen zu werden. Er felbft habe immer die ſtrengſte Art des 
Reimes beobachtet, weshalb auch Fünftig fein wirklicher Dichter 
mehr wagen werde die verfchiedenften Töne ä auf d, i auf ü und 
dergleichen zu reimen. Die frühern Dichter, auch Göthe und Schiller 
nicht ausgenommen, ftehen in dieſer Hinfiht Hinter ihm im 
Schatten; man wandte damals die Aufmerkfamkeit lediglich dem 
Gedanken zu und hatte für die Feinheiten des Reims ein nod 
zu flumpfes Ohr; die fpätern legten wieder auf neue vollflingende 
Zonfälle ein Hauptgewicht, wozu namentlih Nüderts Spielereien 
verführten ; Sonne und Wonne maren abgebraudit, Tiara und 
Niagara vertraten den Pla; Platen ftellt zunähft das Gefeh der 
Reinheit auf, und bietet neben dieſer eine fchöne Mifchung bes 
Volltönenden und Gewöhnlichen, jo daß bei dem Ohrenſchmauſe 
doch auch der Inhalt zu feinem Rechte fommt. Am meiften fün- 
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digten ihren verfehlungenen Maßen und Reimen zu Gefallen die 
Romantiker, welche die Sprache gewaltfam radebrechten, und wenn 
nur der Wohlklang im Ganzen gewahrt blieb, es mit Zufeken 
und Abbrechen von Silben und Buchflaben, mit falfcher Be 
tonung und Einfchieben von Flickwörtern niemald genau nahmen, 
Tiecks Iugendgedichte 3. B. find bei allem Wobllaute voll ſchlecht 
gebauter Verſe. Wie fehr aber Platend Strenge von Röthen 
war, ergibt fih aus dem Beifpiele feines Gegnerd Heine, Der 
‘ in genialem Uebermuthe die Metrit mit Füßen trat und ge 
fliffentlih Verſe fchmiedete, die den Leſer zum Lachen reizen, 
als wollte er, der mit allem fein Spiel trieb, auch die Poetik 
geradezu umwerfen. Heine hat troß feiner Kunftlofigfeit unend- 
lichen Beifall geerntet, wie ibn der begabtefte unferer modernen 
Lyriker verdiente; ich möchte die unvergleichlich tiefen Naturlaute 
feiner Lieder auch in feiner andern Toilette vorgetragen fehen, als 
in jeinem mitunter Tofetten Neglige ; aber wenn nun andere, die 
nicht Heine waren, fi die Bequemlichkeiten zu Nuße machten 
und gleich ihm fat wie Adam im Paradies durch die Haine der 
Dichtkunſt wandelten, mußte da nit alle Sitte verwildern ? 
Wer von beiden richtige, weil allgemein gültige, Gefege aufgeſtellt, 
hat die Zeit bereits entjchieden. Heines Nachahmer ſchnitten 
ihre Cayriolen als fchnöde Affen, Platens Kunftfixenge hat in der 
Tolge die ganze Tichterzunft. fEilljchweigend angenommen. Keine 
war ein Poet von folher Bedeutung, daß er für feine Manier Aner⸗ 


fennung beanfpruchen konnte, ein- verzogened Kind des Genius, an 


dem man ſelbſt die Unarten fich gefallen läßt; er mochte von den 
Sprüngen, Unebenheiten, Monotonien des Bolfsliedes nach Be⸗ 
lieben Gebrauch machen ; feine Schalmeien- und eolsharfentöne 
rührten die Herzen; ja der Sänger des Unbehagens und der Zer⸗ 
tiffenbeit, der Dichter des Weltjchmerged mußte auch die herge- 
brachten technifchen Sahungen abwerfen; firenge Form wän für 
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ifn Unform geweſen; aber follte man denn mun in Heines Weiſe 
weiter dichten? follte die Nation Heined Denfweife annehmen? 
Der Deutfhe it einmal nicht Teichtfebig genug, um für die Dauer 
über den Spielen des Wiges fih dem Ernft zu entfchlagen. So 
wandten fich denn alle, weldhe dem Ernfte huldigten, auch der 
ernflern Kunſtform zu. Sie haben zumeift ein redneriſches Ge— 
praͤge, die reformatoriſchen Lyriker, die ich hier im Auge habe; 
fie zanken in ſchwungreichen Wendungen und glänzenden Bildern 
über Die Gebrechen des Staats und der Geiellichaft; aber abge- 
jehen von unſerer Vorliebe für Rhetorik in der Poefie, die wir 
niemals verleugnet haben, und von der damaligen Volksthümlich⸗ 
feit ihrer Ideen, die uns allen wie aus der Seele famen, machten 
jene politiſchen und focialen Dichter einen bedeutenden Eindrud 
durch ihre von Platen zuerft fo nachdrücklich empfohlene Reinheit des 
Bersbaues. Dder wer hätte fich nicht von den fehönen Rhythmen 
befiechen Iaffen, welche in den Spazirgängen eines Wiener 
Doeten und in Herweghss geharniichten Liedern jo klangreich 
und vollwichtig and Ohr fchlugen? Heutzutage find wir fo 
empfindlich gegen jede Diſſonanz, daß wir Freiheiten in der Tech— 
nik gar nicht mehr nachfehen, melodiſchem Ausdrude dagegen ſelbſt 
magere Gedanken vergeben. Ich betrachte folche Strenge der 
Darftellung als ein wahres Glück in einem dichterifch unproduf- 
tiven Beitalter ; fie verhindert wenigftene, daß wir in der Sünd⸗ 
flut von Reimereien erfaufen, fie rettet und eine edle Redeweiſe 
für beifere Tage und hält das äfthetifche Gefühl auf der Höhe, 
daß es nicht wieder herab in Barbarei verfinft. Sp fange im 
Mittelalter die poetifche Zucht der Minnefänger waltete, blühte 
die Sprache und mit ihr die feine Sitte derer, die fchaffend oder 
genießend an der Dichtkunſt Theil nahmen ; als die Poefie in 
Ichlechtere Hände fiel, die das zarte Inftrument nur tölpelhaft 
ipielten, drang in. die obern Schichten der Geſellſchaft eine Ver⸗ 
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wilderung, die fi Sahrhunderte fang nicht wieder ausrotten Tief. 
An die Rhythmik der Verſe beftet fi unvermerft die Rhythmik 
des Lebens ; denn mit der Afthetifhen Bildung hängt die fittliche 
enger zufammen, al® man zu glauben pflegt. Die alten Griechen 
wußten das beſſer; darum legten fie in der Erziehung das Haupt: 
gewicht auf die Muſik, unter welcher fie nicht allein die Tonfunft 
im engern Sinne verftanden, fondern zugleich die künſtleriſche 
Behandlung der Sprache nah Takt und Rhythmus. An fehlaffe, 
weichlihe Rhythmen Enüpften fie al® natürliche Folge auch ähn- 
lihe Sitten, und Diejenigen Stämme, welde der alten Gnergie 
treu bleiben wollten, verbannten aus ihren Staaten entnervende 
MWeifen. 

Wenden wir dieſe Anfchauung der Dinge, welche in ihrer 
Allgemeinheit manchem zu ideal und fremd erfiheinen mag, auf 
die Zuftände der modernen Lyrik an, fo bietet fie dafür die 
Ihlagendften Belege. Die verfhwimmenden Rhythmen der Roman: 
tifer find ein Kennzeichen ihrer weichlichen Myſtik, die fchlotterigen 
eines Heine tragen die Spuren feiner leichtfertigen Grundſäaͤtze, 
ſeines flüchtigen Spiels mit den Pflichten und Aufgaben des 
Lebens. Als dagegen die Rhythmen der Dichter wieder ſtraffer 
wurden, ermannte ſich auch der Volksgeiſt. Das iſt kein zufälliges 
Zuſammentreffen, ſondern gegenſeitige Wechſelwirkung; die Kunſt 
wollte dem Volke wieder etwas werden, indeß fie ſeit Jahren nur 
zum Privatvergnügen der Poeten getändelt Hatte; nicht als ob 
fie fid zur Dienerin fremder Zwede hätte erniedrigen wollen, 
fondern weil fie e8 für ihren ſchönſten Beruf erachtete, fih an 
die Intereffen des Staats und der Geſellſchaft anzufchließen. 

Und das ift ein weiteres wichtiges Verdienſt Platens, daß 
er die Scheidewand, weldhe die Dichter zwifhen ber 
Poefie und dem Leben aufgeführt hatten, niederzureißen 
begann: Der ideale Platen haßt alle Unnatur. So wenig et 
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fih für feine Perfon den Einfläffen der Romantlk entziehen konnte, 
indem er, wie von Gefpenftern getrieben, die Heimat mied, fo 
nüpfte ihn doch feine Sehnfucht wieder mit dem Vaterland und 
mit dem Leben zujammen. 


58 ſehnt fich ewig dieſer Geift ind Weite, 
Und möchte fürder, immer fürder fireben ; 
Nie könnt' ich lang an einer Echolle Fleben, 
Und hätt’ ein Eden ich an jeder Seite. 


Mein Geift, bewegt von innerlihem Etreite, 

Gmpfand fo fehr in diefem kurzen Leben, 
Wie leicht es ift, die Heimat aufzugeben, 

Allein wie ſchwer, zu finden eine zweite. 


So bildet er denn einen Vebergang von der alten Kunſtſchule zu 
der neuen ; jene nahm für den Dichter die Befugniß in Anfpruch, 
ein abgefondertes Dafein zu führen und der Betheiligung am 
öffentlichen Weſen zu entiagen, dieſe verpflichtet ihn mit allen 
Kräften das gemeine Wohl zu fördern; in Platend Seele fämpfen 
beide Strebungen und zerren ihn unruhig und unbefriedigt durchs 
eben Hin. Denn al die Reize der fühlichen Natur waren zu 
ſchwach, feinen Blid von Betrachtung der deutſchen Zufände für 
die Dauer abzulenfen, und aus Italien fandte er, in berfelben 
polemifchen Richtung verharrend, die er in Deutichland einge- 
Ihlagen, feine zweite Literaturfomödie herüber. In den zwanziger 
Jahren durfte fih bei uns die Satire vorerfi nur in dieſer un⸗ 
ſchuldigen Geſtalt vernehmen laffen, das Deffentliche und Politifche 
mußte ausgejchloffen bleiben; exit die Julirevolution ermöglichte 
auf Furze Zeit ein freieres Aufathmen. Auch lag ja das Kite- 
tarijche feit den glänzenden Erfolgen unferer Klaffifer durch das 
erfte Viertel dieſes Jahrhunderts dergeftalt im Vordergrunde, daß 
es fortwährend die allgemeine Aufmerkſamkeit feſſelte, mit Aus⸗ 
nahme der kurzen Unterbrechung, welche der Befreiungskrieg ver⸗ 
Album des literar. Vereins für 1867. 15 
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anlaßt hatte. Und für eine Nation wie die deutfche, die ſeit 
Jahrhunderten vorwiegend theoretiſch lebte, war eine Revolution 
des Geſchmacks von eben der Wichtigkeit, als anderswo eine mit 
den Waffen. 

Wohin nun Platen das Auge wandte, aberall herrſchte in 
der ſchönen Literatur die Mittelmäßigkeit; die Bopufarität, welche 
Schiller ſich im Sturm errungen, ſchien den ängſtlichen Staats— 
männern gefährlich; lüſterne Weichlichkeit mochte man eher leiden, 
als Gedankenſtolz: 


Sa in einer Stadt ded Nordens, die fo manches Uebels Quell, 
Preift man Claurens Albernheiten und verbietet Schillerd Tell. 


Gsthe ließ man unbeftritten auf einfamem Thron und beräucherte 
ihn ale Rummen Göben; denn bie Seiten, wo er mit Göß und 
Werther die -Geifter aufgeregt Hatte, waren lange vorüber, und 
der edle Greis liebte felnen Jahren gemäß die Ruhe; fiel ihm 
auch der Tageslaͤrm der Fleinen- Geiſter unbequem, fo zog er fid 
doch Tieber fehweigend in ſich ſelbſt zurück oder lobte bedingt und 
Hehutfam. Die Bühne beherrfchte bis zu feinem Tode Kotzebue, 
deſſen unermuͤdliche Feder fie mit immer neuen Stuͤcken verforgte, 
wie heut zu Tage rau Birh- Pfeifer. | 


Gr ſchmierte, wie man Stiefel ſchmiert, vergebt mir dieſe Trope, 
une war ein en an De wie Calderon ünd 


Und. Por smeifelßaften. Charatter ſein —* dahingeraſſt, 
da mn feine. Stelle it 
des Edlen Hinterfaflen, 

Der Advocat in Weiſſenfels und ähnliche Geſichter, 

Die klein wie er als Menſchen find und groß wie er ald Dichter... 
"Mas find fie, dieſe Koryphän moderner Dithyramben, 
2Als Kotzebues in Domino, ftaffist in ılahme Jamben?.. 27 

Wie mancher dünkt fih Birtuod und ‚schlägt gewalt'ge Triller, 

Der bloß ala; leere Phrafe drifcht, was Göthe ſprach und Schiller! 
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Rülfners Schuld, eine Mifgeburt "der Zeit, wie ſie Platen 
nannte, welche bereitd 4812 entflanden, behauptete fich noch 
immer als gleichberechtigt neben der Braut von. Meſſina; 'der 
türfiihe Glaube ‘an ein Fatum, dem Niemand entrinne, hatte, 
ſeitdem ihmidiefe-berühnite Tragödie durchgeführt, den fruchtbarſten 
Boden gefunden; die Dichter ſelbſt zwar verwarfen ihn "für ihre 
Verfon, wie 3 B. Müllner in den Anmerkungen ausdrüdlich da- 
gegen anfämpft; aber fie machten ihn zum Träger ihrer Stüde, 
weil fie die Schwähe der Handlung und Charaktere durch 
Geſpenſterſchater zu maskiren hofften. Hugo If ein miferabler 
Wiht aus Nothwendigkeit. Nicht geringern Ruhm und Beifall 
erntete Grillparzers Abnfrau (1817), ein Stüd von ſolcher 
Unnatur und NDutftigkeit zugleich, daß und heutzutage uber 
Jaromirs Redensarten wie. über die Hebel der Tragödie nur ein 
Lächeln anfommt. Als dritter Held des Tages tritt ung Hou⸗ 
wald entgegen, _ 
Gin Abeſchatz von gereiften Jahren, 
‚Der oft im Schweiß des Angeficht gejungen, 
deffen /melodtfchen Werfen nichts -fehlt als der Inhalt: Diefe 
Dichter Iehnten fich am liebſten an die Form der Spanier an! 
deren wierfüßige gereiinte Trochäen - einem hochtönenden hohlen 
Pathos trefflich entgegenkamen; aus einigen berühmten Dramen 
Shaleipeares Aber we fte die zu fürs — und 
Scheusliche, 


Das man, und wär’ e8 auch geichehn, mit it Nacht bedecken fe. 


wie denn jedes Genie ſchon nach Horazens Ausſpruch — 
Fehlern am leichteſten nachahmbar iſt. Platen hat ſich vom Gozen⸗ 
dienſte fern gehalten, den man gleichſam zur Sühne früherer 
Sünden mit dem.:tieffien und reichſten aller modernen Dichter 
„Was das Bedeutende des⸗Gegenſtandes, Sagt er, das 
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Kunftvolle des Plans, die Schärfe der Umriffe, ten Reichthum 
der Darftellung anlangt, ift Shalefpeare unerreicht geblieben. Un 
Umfang und Tiefe übertrifft er die riechen, in der Form konnte 
er fie nicht erreichen. Er gehört einer Nation an, die feine bil 
dende Kunſt beſitzt.“ Diefes Urtheil wirft zugleich das richtige 
Licht auf folgendes Cpigramm: 


Shafefpeare und Sophofles. 
Schärfer gezeichnet erſcheint ein Skelett ala üppige Formen; ' 
Deshalb find Shakeſpeares fchroffe Geſtalten fo ſcharf. 
Wenn bu befleideft das nadte Geripp, fo verfchwinden die Ichroffen 
Eden; allein Schönheit feiert unſterblichen Sieg. | 
Neben den maßlofen Ausbrüchen der Keidenfchaft rägt er an ihm 
ferner den unbefriedigenden Ausgang feiner Tragddien. 

Aber ein Tragiker, Freund, ift der nur, welcher die tieffte 
Wunde zu ſchlagen und auch wieder zu heilen verfteht. 
Genügte alfo feinem griechifchen Sinne ſchon der Meifter nicht in 
allen Stüden, wie hätte er fi) an deſſen Jüngern erbauen mögen, 
3. 3. an dem „fchwulfteinpödkerifchen Mufenfohn“, dem deutichen 
Shakeſpeare Immermann, deffen Dichterbegabung er im roman⸗ 
tiſchen Dedipus zu, einer Zeit verfpottete, als dieſelbe noch nicht 
in voller Reife ſich entfaltet hatte? Die zwei bedeutendften Romane 
diefes feines Altersgenofien, dem es weder an Wig noch an Tiefe 
gebrach, ‚uud dem fein Darftellendes Talent erft mit den Jahren 
zeitigte, die Epigonen und Münchaufen, erſchienen erft nach 
Platens Tode. Seine leidenfchaftliche, ja geradezu grobe Abs 
fertigung diefes Nimmermann bezieht ſich Tediglih auf deſſen 
Tragddien und Enüpft auch gleich an fein neuefles Trauerſpiel 

Gardenio und Eelinde (1826) an, 
Die größte, mehr als efelhafte Mebelung, 
Die je der fette Froſch Bombaft in dunftigen 
Srrlihterfumpf poetifhen Wahnfinns Jaichete. 
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Die Hänfung des Gräßlichen, welche in dieſer Tragödie dem 
Bublitum geboten wird, verbunden mit einem etwas fchmweren, 
edigen Stil, den der Dichter von feinen Shafeipeareftudien fi 
angewöhnt hatte, machte Platen gegen deſſen Manier fo aufges 
bradt, daß er aud die wirklichen Vorzüge dieſes Trauerfpiels, 
die namentlich in der Zeichnung mächtiger Leidenſchaft liegen, uns 
billig verfannte. Er fah e8 freilih voraus, daß einfeitige Nach- 
ahmung des gewaltigen Britten, zumal bei unzulänglichen Kräften, 
“auf einen Abweg führen müfle, welcher in die einft von Lohen⸗ 
fein und Gryphius gebahnte, längft unbrauchbare Straße mün⸗ 
dete; es empörte feinen feinen Kunftfinn, daß im Theater, das 
er im Sinn unfrer großen Dichter als Bildungsanftalt der Nation 
betrachtete, Scharfrichterei getrieben würde; aber auf lange vers 
halte feine Stimme in der Wildniß. Paffender als Immermann 
wäre als abjchredendes Beifpiel Grabbe geweſen; aber die 
Dramen Ddiefes baroden Genies traten erft zu der nemlichen Zeit 
in die Welt hinaus, als Platen eben mit dem romantifchen 
Dedipus beichäftigt war (1827). Für einen großen Dramatiker 
wollte damals auch ſchon Raupach gelten, der unerfchöpflich an 
Trauer» und Luftfpielen, den Wetteifer mit Shafefpeare durch 
zahlreiche unendlich Tangweilige vaterländiiche Stüde documentirte 
und in Berlin Iahrzehende lang die Bühne beherrfehte. Diefer 
aber war zugleih auch Schiller, nemlih in der Rhetorik, wie 
Tireflas bei: Platen von ihm zu rühmen weiß: | 


Das Jüdchen Raupel erft begann zu fingen, 
Das ist ald Raupach trägt fo hoch die Nafe: 
Es ſuchte fich zur Trunkenheit zu zwingen 
Durch Schillers zehnmal abgebrühte Phrafe, 
Und ale der Rauſch ihm mollte nicht gelingen, 
Da rief &8 aus: Sch taumle fhon! Ich rafe! 
Der Edle rief’3 und eilt’ in feine Kammer, 
Und ſchmiert' ein Trauerfpiel im Kapenjammer. 





2330 


Doch es waren nicht eben. bloß einzelne Dichter, gegen, welche er 
. anfämpfte; die ganze herrſchende Mode im Bau, der Ira» 
gödien fand er funfl- und. verſtandlos. Man verfchmähle 
die großartige Einfachheit des Sophofles, durch welche Götbes 
Taſſo und Iphigenie bezaubern, und liebte an ihrer Stelle eine 
bunte Verwirrung ohne Zuſammenhang, aud. in der Menge der 
Perſonen, dem häufigen Scenenwechfel, der grellen Miſchung von 
Ernft und Spaß. und andern Unvollkommenheiten, die man als 
eben fo viele Tugenden pries, Shakefpeare in linkiſcher Weile 
eopirend. Der hochbegabte neue Dichter fehleudert den Dedipus 
des Sophofle® ins allerdürrfte Haidekraut; jenes Stück meint er, 
it bloß als Bruchſtück anzufehen; denn es fehlt ihm die nöthige 
Breite, Die reiche Fülle von Nebenperſpnen, 

Aufwärter, Mägde, Narren, klejne Kinderchen, 

Kanzleiverwandte, Taugenichtje, Krämervolf, 

Stallfnechte, Hafenfüße, Kriminalbedienftete, 
e8 fehlt Dekorationsveränderung und jonftige Zreifchüpcasgraden- 
feuerwerfsmajchinerie ; es iſt nichts Komifches eingeftreyt ; und fo 
zaͤhlt ex ‚alle die Marotten der Romantiker auf, welche der echten 
Kunft widerfpraden, aber den Verehrern der Genialität wohlge- 
fielen, und führt Dann ſelbſt diefes „Borzeitsfamilienmordgemälde” 
alfo in Hiftorifcher Weife bühnenhaft dem Publitum vor, daß er 
fihon wor der Geburt des ‚Helden anhebt, und, um ihm noch groͤ⸗ 
ßeres Intereſſe zu geben, eine lächerlich zarte Liebesgeſchichte da 
mit verbindet, welche einen fannibalijchen Ausgang nimmt. Ein 
Ezilirter aus Berlin hat das Ganze mit angefehen, es if der 
Verſtand, an dem fie im Preußifchen feinen Theil mehr haben 
wollen ; vornehm abgewiefen, als ex die Lobſprüche des Chors dei 
Haidſchnucken oder Schafe und des Publikums zu belaͤcheln Miene 
macht, erhebt er in erbabenem Borne die Stimme gegen die 
Dichterlingsgenoſſenſchaft, 
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Die auf dem KHadbrett Fieberträume phantaſirt, 


zwar jetzt ein Verbannter, der aber in der fichern Ueberzeugung 
umherſchleicht, daß ihn das deutſche Volk vom Cxil zurüdrufen 
wird. Jetzt noch kann ihm der aberwitzige Poet hochmüthig das 
Wort hinwerfen: 


Die Pietiſten haben dir Berlin verpönt 
Mit Fug und Recht; wer kümmert um Verſtand fich noch? ; 


und ihn auf das Studium Hoffmanns, des großen Callotiſten, 
auf Fouqué und die Franz-Horn-Zigeunerzeunedeutſchberlinerei— 
auf die Schule Hegels zu beſſerer Information verweiſen; aber 
im Vollbewußtſein höherer Berechtigung ſchieudert er ihm ſeine 
Trimeter entgegen, und macht ſogar das Publikum wankend im 
Glauben an ſeines Herzpoeten Vortrefflichkeit. In dieſer Scene 
iſt der Gegenſatz Platenſcher Kritik gegen den herrſchenden Toll⸗ 
hausgeſchmack aufs ſchneidendſte ausgeſprochen; Verſtand, wie ihn 
die Alten und unter den Neuen Leſſing gehandhabt, ſoll wieder 
zu Ehren kommen, die kindiſchen Dichtungen der jet mächtigen 
Schule ſollen in Verachtung fſinken; die Romantiker ſollen, damit 
noch Hoffnung des Beffern bleibe, von ihrem Throne geſtürzt 
werden. Ihr Aerzte, ruft Sphing am Schluß der vorhergehenden 
Parabafe, | 

Berbietet doch Romanfitern Papier und Federkiel und Stift, . 

Und ordinirt, wenn's nichts verfchlägt, ein kleines Gränchen Rattengift! 


Sonft wird noch eure Poeſie fo frei, fo burſchikos und flott. 
Bis endlich ganz Europa call: Ihr Deutſchen ſeid ein Kinderfpott‘! 


Mitten in ihrem Siegeszuge warf Platen der Momantik den Behr: 

handſchuh hin, mit Teidenfhaftficher Bitterkeit, mit ungerechter 
Verunglimpfung, ded Mannes, ‚den er. hier zu ihrem Repräſentanten 
erforen, weil er gegen ihn. perfönlich gereist war. Die Wahr 
beiten, die er än.ben Parabafen und augh zwiſchen durch ausſpricht, 
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haben ſich zur allgemeinen Anficht erhoben, obfchon fie Julian 
Schmidt die nadtefle Profa ſchilt. Wie viel anerfennender und 
gerechter auch hier wieder Gottſchall, der eben nicht bloß Kri⸗ 
tifer, der zugleich wirklicher Dichter ift! „Eo Täßt fich, ſagt Pieter, 
aus den Platenſchen Parabafen ein äfthetiicher Kanon zufammen- 
flellen, der manche Verirrung erfpart haben würde, hätten feine 
goldnen Leitern unfern Dichtern ſtets lebendig vor Augen geflan- 
den.” Man fehe doch nicht hochmüthig auf diefe Kiteraturfomöbdien 
herab, als hätte mit ihrer Ausarbeitung Platen Zeit und Kraft 
an einen untergeordneten, unwürdigen Stoff verſchleudert. Die 
Literatur if feit dem Wiederaufblühen der ſchönen Künfte der 
Megulator des deutfchen Geiftes; mit der Romantik der Porfie 
fteht und fäNt die Romantik des Staats und der Gefellicaft. 
Wer diefe für einen Segen oder für ein Uebel hält, wird durd 
Förderung oder Bekämpfung jener aufs wirkfamfte feiner Partei 
dienen. ‚Und fo hat denn Platen, ſollte man fi aud von feinen 
pofitiven Leiftungen minder angefprocdhen fühlen, doch in den Augen 
derer, die in einer Maren Lebensluft athmen mögen, jedenfalls 
das große Verdienſt, daß er mit den Effigaufgüffen fei- 
ned Verflandes und Witzes die dumpfe Krantenat- 
mofphäre vertreiben balf. 

Aber glücklicherweiſe ſteht es um ihn auch Teineswegs ale 
Dichter fo fchlecht, als die Rechthaberei der Kritiker und einreden 
möchte. Da wiederholt noch fein neuefter Veurtheiler Johann 


Marbach (Weim. Muf. IV. 47) das Wort „Unficherheit”, dad 


einft Wolfgang Menzel gegen ihn aufgebracht und, wie wit 
fahen, Julian Schmidt erneuert hatte. „Pfaten, fagt er, 
will efwas Neues fhaffen, er will eine neue Kunſtperiode 
hervorrufen : daher wirft er fi mit unfägfichem Fleiß auf ale 
mögliche Dichtungsarten und Dichtungsformen. Aber er geht dA 


bei mit großer Unficherheit zu Wert, fo daß auch hierin das revo⸗ 
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Intionäre fünftlerifche Beitalter fih in ihm fpiegelt. Was viele 
feiner Zeitgenoffen unter ſich theilen, findet fi bei ihm zufammen; 
aber das Hat er mit unferer ganzen Zeit gemein: Sehnfucht nach 
etwas Neuem, verbunden mit urficheren Verfuchen dasſelbe her- 
beizuführen. Gr unterfcheidet fi) aber von den meiften Dichtern 
der Neuzeit dadurch, daß er von feinem raftlofen Eifer nah Voll» 
endung von Berfuh zu Verſuch getrieben wird und in all feinen 
Werken beim bloßen Erperimentiren bfeibt, wie fein Gegner 
Immermann.“ Ich geftehe, der Vorwurf der Mannigfaltigfeit in 
der Kunſtform macht mir Befremden, weil man in frühern Zeiten 
diefefbe einem Poeten zum Lobe rechnete. Alle unfere bedeuten- 
dern Dichter Haben dieß miteinander gemein, von Hans Sachs 
und Fifchart an bis auf Gothe und Tieck herab, daß fie fi 
in den verfchiedenften Runftgattungen verfuchten und aus der einen 
Erholung von der andern [höpften. Schon Mindwig Hat die 
gute Bemerfung gemacht, daß Platens Dichtungen hauptfächlich 
desfalb fo mannigfach fcheinen, weil er die Eintönigkeit des ewig 
gleihen jambiſchen und trochäiſchen Silbenmaßes mied. Worin 
aber Die Unficherheit beflanden haben foll, wüßte ich bei einem 
Dichter nicht zu fagen, der eine ungemeime Kraft aufbot feine 
Gedanken in reine klaſſiſche Form zu Meiden, und von Anfang 
bis zu Ende feiner poetifhen Raufbahn in feinen poetifhen Haupt- 
beftrebungen fich gleich blieb. Im Gegentheif finde ich ſchon in 
den Liedern des Jünglings diefelbe Sicherheit der Behandlung, 
wie in den Eflogen oder Hymnen des gereiften Mannes, fa 
ih möchte nicht einmal mit Minckwitz von verfchiedenen Entwid. 
Inngsepochen des Dichters reden und mit den im Jahre 1825 
entftandenen Paffifhen Sonetten aus Benedig einen neuen 
Abſchnitt rechnen. Auf ein befcheidenered Maß von Kräften an⸗ 
gelegt als der gewaltige Göthe, hatte er die Bährungen und Ber- 
änderungen nie durchzumachen, durch welche des Lebtern Dichtungen 
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aus. den verſchiedenen Lebensaltern ſich ſo unähnlich find; ohnehin 
war ſein Leben zu kurz, als. daß der Einfluß der. Jahre ſich 
fühlbar machte. Und mochte er nun erſt mit Vorliebe perfifchen, 
dann fpanifchen. und italienifhen, zuletzt griechifchen Muftern 
nachfireben, fo waltet Doch in all feinen Tichtungen diefelbe Rein⸗ 
heit und Sauberkeit der Form über der Verſtändigkeit und Klar- 
heit von Gedanken, die vielen nur deshalb minder poetiſch er- 
fcheinen, weil ihm prunklofe Wahrheit mehr gilt als blendender 
Schein, hinter welchem die Lüge oder die Nichtigkeit fledt. 

Ein befonnener Dichter im Sinne des fränfifchen Stammes, 
dem gefunde Vernunft von je über alles ging, verſchmäht er bie 
Koketterie mit dunkeln Gefühlen, die Schwelgerei in pilanten 
Bildern, das Haſchen nach frappanten geiftreihen Sägen. Ein 
vaterländifcher Dichter im Sinne der Neuzeit, nimmt er fich die 
Lage Deutſchlands zu Herzen; und mögen feine feinorganifirten 
Sinne auch mitunter zu Hark empfinden und feine Melancholie zu 
Grauſes ahnen, fo thut e8 Doch wohl, in einer. charafterlofen Zeit 
einem Schriftfteller zu begegnen, der feft in feiner Anficht ſteht. 
Ein prpteftanfifcher Dichter im Sinne der großen Humaniſten des 
vorigen Jahrhunderte, ftreitet er mit fharfgefchliffener Waffe gegen 
die Beftrehungen der modernen Dunfelmänner, welche die Sonne 
auszublafen fi, die eitle Mühe geben, weil ihre blöden Augen 
deren Glanz nicht. vertragen. Verzeihen wir ihm feine Kleinen 
Schwächen, die doch auf dem Grunde fittlichen Adels ruhen, und 
halten fein Andenken in Ehren; wir haben fürwahr feinen fo 
großen Reichthum an bedeutenden Schriftftellern, die. zugleich bes 
deutende Charaktere find, daß ich gegen das Beftreben feiner 
Freunde, fein. Berdienft durch ein Denkmal auch bei der Nachwelt 
in Erinnerung zu bringen, mit Pyup. proteſtiren möchte. Eine 
Proteation gegen einen Act der Pietät, der. Niemandem Schaden 
bringt, als dem, der ſich freiwillig betheiligt, hat an fich. etwas 
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Gehaſſiges, und wenn fie von einem Einzelnen gegen ein Unter⸗ 
nehmen DBieler gerichtet ift, zugleich etwas Machtlofes. Gönnen 
wir Platen fein ehernes Standbild und gönnen es Immermann ; 
gönnen es meinehvegen dereinft auch Prutz, wenn Deutfchlande 
Muſen weinen werden, daß der Sochwächter ihrer Ehre nicht mehr 
auf feiner Zinne ſteht. Wenn nah Göthe und Schiller, Herder 
und Wieland, Leifing und Klopftod, welche anerfanntermaßen als 
die Träger unferer ‚heutigen äftbetifchen Kultur gelten, überhaupt 
roch ein deutfcher Dichter bei Austheilung einer ehrenden National» 
belobnung an die Reihe kommen darf — und was ifts denn fo 
großes nach dem Iode in Erz geformt in Ansbach .zu fliehen? — 
jo kann, Platens Mitberechtigung mit jo mandem andern nicht 
in Zweifel fein. Uber da müßten wir auch, Tied vor allen ein 
Dentmal errichten und den Schlegeln und Arnim und Brentano und 
Hölderlin und Steffens und Lenau.und wen font noch? Und wenn 
and -maß koͤnnte es fchaden, wenn jede Provinz gu einigen ihrer 
beften, Söhne emporblidte? Im Leben haben beutjche Poeten der 
Neuzeit ohnehin meiſt Neid und Moth zu dulden ; jo, lafle man 
ihnen doch unangefochten ihr Meines Stückchen Unſterblichkeit. 


Sr, 





Heines Ankunft im Schattenreic, 


Scene 


von 


Luife Hoffmann. *) 


—Ier- 


Ein Bote (atbemios). Er kommt! er kommt! 

Charon. Wer fommt? Wozu diefes Eilen und Schnaufen? 
Im Namen Helates, wer kommt? 

Bote. Heine kommt! 

Charon. Ei! ei! Haben wir bier unten auch Tataren? 
Daß ih ein Narr wäre und e8 glaubte! Defter als hundertmal 
bat man ihn ſchon todt gefagt; in allen Zeitungen iſt's geflanden. 
Pade dich mit deinem ſchlechten Witze! 

Bote. Nein, Meifter, es ift gewiß wahr. Sieh, er kommt. 

Seine Enfin! Ih bin noch ganz fteif von dem langen 
Liegen ; aber da meine Augendedel durch die Gicht heruntergezogen 
und die Augen durch das Dunkel des. Kranfenzimmers noch fehr 
des Lichtes entwöhnt find, fo ift mir das clair-obscur hier 
außerordentlich angenehm. Alfo doch noch ein Sein! aber elend 
genug, gar kein Comfort; nun immerhin, fo gut wie auf dem 
Krankenbett iſt's doch, und noch beffer als im Grabe liegen: 

Denn ift man todt, fo muß man lang 
Im Grabe liegen ; ich bin bang. 

Ja ih war bang, das Auferftehn 
Wird nicht fo ſchnell von Statten gehn. 


" =) Borgetragen den 7. März 1856. 
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Diefes wäre befeitigt; nun nicht mehr Sein oder Nichtſein, ſon— 
bern dieſes if die Frage: bin ich im Scheol, oder heidniſchen, 
oder hriftlichen Todtenreih? Keine Flamme, kein Teufelsbraten- 
geruch, kein Gefchrei, kein Aechzen — tiefe Stile. 

Nun mag's kommen, wie es will; ih hab's mit allen ge» 
halten: Habe die Prinzeffin Sabbath befungen, habe mit den 
ihönen Seidengdttern umbergefhwärmt, und babe in meinem 
Romanzero die frommen Lämmleinslieder angeſtimmt; wie heilig 
ließ ich mich vernehmen: a 





Unfterblide Seele, nimm di in Acht, 

Wenn du aus dem Irdiſchen fcheideft, 

Daß du nicht Schaden leideſt! 

Es geht der Weg durch Tod und durch Nacht. 


Am goldnen Thor der Hauptfladt des Lichts 
Da fiehen die Gotted= Soldaten ; 

Sie fragen nah Werfen und Thaten; 

Rah Ramen und Amt fragt man bier nichts. 


Am Gingang läßt der Pilger zurüd 
Die ftaubigen drüdenden Schuhe — 


Kehr’ ein! hier findeft du Ruhe 
Und weiche Pantoffeln und ſchöne Muſik. 


Run die Schuhe hätte ich abgeftreift; aber von Mufit if nichts 
zu hören, und weiter zu gehn verwehrt mir der Fluß, der noch 
langweiliger und trüber als die Leine fih Hier zu meinen Füßen 
fortwälgt ; doch fiehe, ein Kahn und ein alter Mann darin; täufcht 
mich mein Auge nicht, fo iſts Maßmann mit dem friſch⸗ 
fromm⸗freien langen Bart; er treibt das Rudern vermuthlich als 
Turnũbung. 

Charon. Nur ſchnell eingeſtiegen! Nicht lange gefadelt! 
Hab' ſchon lange genug gewartet! Wird's bald? | 

Heine. O deutſche Biederkeit, Grobheit, treffe ich dich hier 
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wieder Und doch EP nicht Maßmaͤnn, ob er gfeich Bentich 
fpricht ; denn der lebt — noch; nam" — a — 88 Charon 
fein? Chaire! - 

Cbaron. Chaire! Steig eim!’abzulegen baſt du nich als 
das Letlach. Das kannſt du ——— anbehalten; du wirſt 
das Bemaͤnteln brauchen: 

‚Heine. Warte, warte, wilder Ehiffämann ' 

Gleich folg’ ich zum Hafen bir. 
Bon zwei Zungfraun nehm’. ich Abſchied, 
Bon Europa und von ihr. — 





Shr Engel, bin ich in des Tods Gefilde, 
Beſchützt, beſchüßt mein armes Weib Mathilde. 


Charon. So, jetzt kann's fortgehen, und ſchnell; denn du 
biſt leicht wie Haarpuder. (Er fingt): 


Auf Flügeln des Geſanges, 
Hetzliebchen, trag’ ich dich fort, 
Hin nad den Ufern des Ganges; 
Dort weiß ich den fehönften Ort. 


Heine. Das wird ein fehöner Ort fein! Muß mid die 
Sarfenmädchenmelodie dieſes Liedes bis zu den Schatten ver- 
folgen! . Und wie.fchledpt er fingt! Jetzt könnte ich gruͤndliche 
Borlefungen über griechiſche Mußk halten! Ich will fuchen ihr 
zu überſchreien (er fiagt) ; .. F 

Wenn ich deinen Kahn beſteige, 
Trauter Charon,' o fo reiche 


Mir noch einen Labebecher 
Für den letzten Obolus! 


Charon. Nein, nen, Ger! Da wid nie draus; 
das konnte mich um's Amt bringen; ich "hatte "nie vortiniger 
Zeit ein Faͤßchen eingelhan, um Für Geld and gute Wirte die 
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armen Seelen zu laben; aber ber Alte ift dahinter gelommen ; 
der ift fireng, ob er gleich felbfk einen guten Tropfen liebt. Aber 
jhwaßen wir lieber eins; ich Babe mich ſchon lange auf did 
gefreut ; geiftreiche Menfchen kommen fo wenige zu uns herunter, 
und der Schafsföpfe fo viele ; fie fohreien und heulen, daß man 
des Lebens nicht froh wird; und Tag und Nacht geht die Arbeit 
fort; felten hab' ich’ ein freies Bierkelftündchen zum Leſen; man 
will doch auch mit der Zeit fortſchreiten; da nehme ich dann die 
Schriften zur Hand, die manche mit herunterbringen und bier 
am Ufer liegen laſſen. Da iſt auch dein ſchnakiſches Zeug bar- 
unter geweſen; ich Hab’ mir die Seiten halten müſſen vor Lachen. 

Heine. Wie? lieſt man auch hier unten? 

Charon. Das will ich glauben; mit was follte Ach denn 
Pluto die Zeit’ vertreiben? Wir Halten alle Soutnale. Mein Herr 
wollte auch in den Xefezirkel des literariſchen Vereins eintreten‘; 
aber die Beförderung’ iR ihm zu ungeordnet und der Termin ' 
zu kurz. | | 

Heine. Literariſcher Verein! Wo if das? - 

Eparon. Run in Nürnberg, wo da ‚mehr Spielwaare ge⸗ 
fertigt wird. — 

Heine. Woher fommt ed, daß das Wafler jo ſchlammig If? 

Charon. Ah das kommt vom vielen Regnen. Das 
Waſſer der lyriſchen Gedichte in Deutfchland Täuft alles zu uns 
herunter, und wancher Schmutz damit; manchmal' iſt's ein wahrer. 
Woltenbrüch es wird ber Fluß wohl öfters von Schlamm ge— 
reinigt, und „Plate | Benüt die,vielen' teichtfertigen deutſchen Ueber 
ſeher dazu, obgleich e8 eigentlich" für fie‘ feine Strafe,” fondern 
ein’ Vergnügen iR; denn Die "Haben fich dort oben oft‘ beſchmutzt, 
und im Trüben fiſchen dieſe Herten inimer gern, ba, Ba, hat‘ 

Heine (fpdttiih). Was du für einen UND LANDEN uns 
haft und für ein Verkändniß.‘ 
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Selten habt ihr mich verftanden, 

Selten nur verfland ih euch; 

Nur wenn wir im Schmuß uns fanden, 
Da verfianden wir und gleich. 





Aber ich bitte dich, fage, wie meinen Freunden und Feinden 
da drüben ? 


Sharon. Du baft deren beide eine Legion; bu mußt fe 
mir näher bezeichnen. 

Heine. Wie gehts dem, der im Munde des Volks möchte 
gehn von Gefchleht zu Gefchleht, meinem Platen= Haller- 
münde, dem gräflihen Sproß, der aber längft todt und jetzo 
umſchäumt von der falzigen Fluth im feifigen Grab Hinträumet 
den ewigen Schlummer ? 

Eharon. Ach er geht nicht im Munde des Volks, fondern 
ſpukt nur in Literaturbüchern. 

‚Heine. Ja und mas das Aergſte if, jetzt ſoll ihn zur 
Strafe für viele feiner langweiligen Verſe in dem langweiligen 
Ansbach ein Denkmal gefeßt werden. 

Charon (verhüllt fein Haupt weinend): D das if grüß- 
lich!.... (Nah einer :Baufe) Mein Liebchen was willſt du 
nod mehr? 

Heine. Bitte, fage, wie geht's Börne ? 

Gharon. An diefem ha du dich ſchwer verjündigt. 

Heine. Zürnt er mir noch? 

Charon. Ein zu tiefer Schmerz über das Vaterland erfüllt 
ſeine große Seele, als daß er noch kleinlichen Regungen der 
Rache Raum geben ſollte; an meinem Gegner, hörte ich ihn 
jagen, raͤcht mi, mehr als ih will, die Krankheit, und hier 
unten hält ein Andrer als ich bie „Wage.“ 

Heine (verfummt). 

Charon. Du bil fo fill geworden. ... Haft du nichts 
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mehr auf dem Herzen? wilft du nichts von Immermant 
wien? nichts von Rahel? von Tied? — Du bift fo in dich 
gekehrt; auf was horchſt du? - 

Heine Welch jämmerliches Gefchrei dringt berüber? Es 
muß von entjeplichen Qualen ausgepreßt fein. 

Charo n. So iſt's auch. Es find Recenſenten, welche 
ſchlechte Gedichte auswendig lernen müſſen und ihre günftigen 
Recenfionen obendrein, eine der ausgefuchteften Strafen der Hölle. 
O wir haben hier der Boltern mancherlei: Hegel und Schelling 
wurden zuſammengeſperrt und bekamen nicht eher Freiheit, als 
bis fie einig waren. Napoleon mußte Ziegen hüten und Wel⸗ 
lington Strümpfe firiden. 

Heine. Iſt Schiller bier? 

Charon. Er ift im Elyfium; dort wandelt er mit Hoͤl— 
berlin bei unfern großen Geiſtern der Vorzeit, und ewig grüner 
Lorbeer ſchmückt feine Schläfe. 

Heine Und wo tft Göthe? 

Charon. Göthe ift nicht hier; Göthe ift im Olymp; das 
war ein Mann! Ich erinnere mich noch lebhaft des Tages, als 
er zu und fam; wie ein Heros fand er da und faſt an den 
olympifchen Jupiter gemahnend. Still lächelnd faß er in dem 
Kahn, umgaufelt von Blumenfhwingen tragenden Amoretten ; es 
ſchwieg die Luft, es Eräufelte fih feine Welle, und ohne Tact⸗ 
Ihlag trieb der Kahn dahin. Wie Sonnenroth erglänzt' der 
eberne Himmel, und drei der edelhohen Braungeftalten, fie flogen 
über uns befchüßend Hin, die Menfchlichkeit, die Poefie, Die. 
Liebe; fie traten mit ihm vor des Richters Thron, wie einft zu 
Orpheus Zeit ward wieder Glück den Schatten gegeben. Die 
Heinen Bleden tilgte der hohe Mann in Lethes Fluth; dann mit 
den Drein flog er dem Himmel zu; das ewig Weibliche z0g 
ihn hinan. j 

Album des literar. Vereins für 1867. 16 
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Heine Du bift ja ganz lyriſch geworden! Alſo gibt es 
ein Elyſtum und einen Himmel? 

Charon. Du wirfts erfahren; wir find am Ziele; fleige 
aus! (Heine fleigt aus und will fort.) 

Charon. Aber wo bleibt mein Handgeld? 

Heine (gibt ihm die Hand). Hier Haft du Scheidemünze. 

Charon. Er drüdt mir die Hand! damit fol ih zufrieden 
fein? ja, ja, man fieht's, daß die Deutfchen unterm Druck leben! 

Heine Sept Tollte ich wohl bier meine Maiden-speech 
Halten? aber, ich weiß nit, was foll es bedeuten, daß ich fo 
traurig bin; denn ich bin in einer verflucht tragifchen Stimmung 
und möchte weit lieber meine unfterblihe, von mir felbft fo oft 
bezweifelte Seele mit den berühmten Worten Hadrians begrüßen. 
Zudem iſt's hier auf der Asphodillenwieſe fo feucht, daß ich 
armer an die Matragengruft gewöhnter Mann leiht einen gött- 
lichen Schnupfen oder gar einen unfterblichen Huften davon tragen 
könnte. O ſtatt der Götter bin ich feßt im Exil! 

(Die drei Furien eilen auf ihn zu, ihn vor den Thron des 
Rhadamanthus zu führen.) 

Heine. Meine Schönen! ob ich gleich aus Paris komme, 
bin ich doch nicht Paris, und flatt eines Apfels Tann ih ihnen 
Nahricht Über die neueften Moden geben und würde ihnen Daher 
rathen, ihre fihönen Wellenhaare, die fie jebt & la Wahnfinn 
tragen, Ala Eugenie frifiren zu laſſen; es würde ſolches ihren 
pifanten Gefihtern einen neuen Reiz geben. 

Die Furien. Nimm nur du dih in Acht, daß wir Dir 
nicht in die Haare kommen. (Heine wird von Ihnen vor Rha⸗ 
damanths Thron geführt.) ; 

Aeakus. Wer Hi du? 

Heine. Alfo auth no in der Höfe der alte Zopf; er 
muß mich, wenn er ein echter Höllenpolicift jein will, vom Kopf 
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bi8 zur Zehe durchſchauen; aber e8 wird wegen der Form fein; 
vermuthlich haben fie jeßt da unten auch die Schwurgerichte ein- 
geführt; es fißen auch zu beiden Seiten Schatten, die ganz 
kritiſch langweilig ausfehen. (Er tritt vor): 

Sch bin ein deutfcher Dichter, 

Bekannt im deutichen Land; 


Nennt man die beften Namen, 
So wird auch der meine genannt. 


Aeakus. Name, Stand, Geburtsort, Erwerb? 

Heine. Seinrih Heine, ehelich lediger Sohn des ehelich 
ledigen Ifrael Heine und feiner ehelich ledigen Gattin, einer ge- 
bornen von ®eldern; geboren in Düffeldorf, erhielt von einem 
Pinfel der Düffeldorfer Schule die erften Umriffe, befliß ſich 
jpäter des Nechten, verbannte fih aus Deutjchland nach Paris, 
febte dort von Auftern und ſchlechten Witzen als erfter patentirter 
Erfinder des Weltſchmerzes. 

Gerberus (belt und fchnappt nach ihm). 

Aeakus. Wil du fehweigen! Kuſch dich! 

Heine. Ach lab das Hündchen hellen; ich bin ärgeres Re— 
zenfentengebell gewöhnt. 

Nhadamanth (erhebt ſich und donnert ihn an): Erdenwurm, 
laß deine Leichtfertigfeit und fiehe zu, wie du dich verantworten 
mag! Es find viele Schatten zu uns heruntergefommen und viele 
wurden verdammt, weil fie aus deinen Schriften Brivofität ge- 
fogen; denn du lehrteſt Hohn allen Religionen, Berläugnung 
des Daterlands, Löſung der Ehe, Entfittlichung der Liebe, Treu 
Iofigkeit in der Freundſchaft, Mifachtung der Geſetze. Du ver- 
nichteteft und zerfleifchtert mit dem graufamften Spott alles, was 
dem Menfchen heilig it. Hier fteht fie wider Dich auf die ganze 


Schaar, die ſchlecht wurde, indem fie gleich dir geiftveich zu fein 
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glaubte. Verderber der Jugend, Entnerver deiner Zeit, was 
magft du antworten ? 

Heine Ich ergebe mih in die endlofe Barmherzigkeit 
Gottes; ich fühle es jetzt, daß bier nach Geſetzen, in Diamant- 
tafeln eingegraben, gerichtet wird, und will ohne Murren die 
Strafe leiden, die mir gebührt. Wohlan führt mich in die Tiefe 
des Tartarus, dort wieder zu neuen Qualen; ih bin die Leiden 
gewöhnt. PS 

(Indem er abgehen will, tritt aus den Schatten ein Knabe 
hervor und fliegt ihm an den Hals, rufend: Heinrich! Heinrich!) 

Seine Wie! Wilhelm Wifepfi, du? der ertrunfene Freund 
meiner Schulzeit? 

j Du bift Hug geweſen, du bift entronnen 
Den Stürmen, haft früh ein Obdach gemonnen, 


Bift früh entronnen, bift Flug gewefen, 
Noch eh’ du erfrankteft, bift du genefen! — 


(Er will fih von ihm losreißen.) 


Der Knabe. Nein, ich laſſe dich nicht! 

(Es treten aus den Schatten Arifiophanes, Rucian, 
Boccaccto, Swift, Boltaire, Byron und ein Berhüllter 
heraus.) 

Ariftophanes. Richter der Iodten, darf ich für ihn, den 
fie nach mir den flerbenden Ariftophanes nannten, Yürbitte ein- 
legen ? 

Rhadamanthus. Ich fehe noch einige Schatten zu feiner 
Rechtfertigung vortreten. Medet! es fei euch geftattet! 

Heine (bei Seite): Ob mir's gleih an den Kragen gebt, 
muß ih doch Lachen, wie ſich dieſes Siebengeflirn wird plagen 
müffen, mid von den fieben Todſünden zu reinigen. 

Ariftophanes. Seine Zeit war wie die meine, Deutfch 
land zerriffen wie Griechenland, der Glaube vom Unglauben an- 
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gefreffen und darum die Sitten ſchlecht und die Jugend entnerwt 
und ein Kampf zwifchen ihr und den Alten. In diefen Ideen 
aufgefäugt, "war er ein Kind und Abdrud feiner Zeit. Durfte 
ih Wolfen, Sröfche und Wespen fchreiben. warum nicht er, der 
Deutfhe, den Atta Troll? 


Heine Deutihland, die fromme Kinderfiube, ift feine po⸗ 
litiſche Mördergrube. 


Lucian. Wie wilft du, o Herr, mit ihm zürnen, ba die 
Miſchungen feines Körpers fo zufammengefebt waren, daß er noth» 
wendig der werden mußte, der er war? oder wie fannft du ihm 
zuͤrnen, da er aus meinen Schriften lernen Tonnte, daß hier unten 
weder Stand noh Schönheit noch Reichthum noch Wolluſt iſt, 
ſondern nur nackte Todtenſchädel? Sollte er als Epikureer nicht 
auf Erden das zu genießen ſuchen, was ihm der Tod alles 
entreißt ? 


Heine. Geſtohlen! Die Mifhung der Stoffe hat er aus 
Molefchott geftohlen ! 

Boccaceiv. Kann der Cultus der Schönheit etwas Strafe. 
bares, Berherrlihung der Frauen, Preis der Liebe etwas Sün- 
diges fein? Wer malte wohl ihren Reiz mit weicheren Worten, 
als ich in meinem Decamerone? Er ift wie ein Hesperidengarien 
mit goldnen Aepfeln, fpringenden Quellen, marmornen Götterbildern ; 
und wirft du zürmen, wenn der Schönheitbewältigte trunken zu 
ihren Füßen fintt ? 

Heine. Ya ja, Freund Bocecaz, wir beteten beide wohl mehr 
zu unferer „lieben Frau von Milo,“ als zu der „von Kevlaar.* 


Swift. Da die Welt ein großes Narrenbaus ift und die 
einzigen edlen uneigennügigen Menſchen darin die Thiere, fo ift 
beißender Spott darüber der Humor davon, wenn er gleich mein 
Hm verbrannte und mein Herz verbluten ließ ; denn der Humor 
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ift eine Sphing, die, während fie mit ihrem SYungfrauenantlig 
lächelt, mit ihren Loͤwenkrallen dad Herz zerreißt. 

Heine. Gut gebrüllt, Löwe! Ja ich hab’ mit dem Tod in 
ber eigenen Bruft den fterbenden echter geipielt. 

Voltaire. Du ſelbſt, Monfeigneur, wirft einräumen müffen, 
daß ein feiner Kopf oft auf der Erde an der Weltregierung irre 
werden muß ; konnte ich mich doch faum zurecht finden, und war 
ein Franzoſe von der grande nation, und er, ein deutſcher 
tete carre! War fein Glaube doh nur ein AbMatfch bes 
meinen, und der liebe Gott verzieh aus Gnade 

Mir meine Henriade 

Und meine Trauerfpiele 

Und meiner Verschen viele, 
und was Heine hat and Licht gebracht, das hat er ziemlich gut 
gemacht, beinahe mit fo viel Esprit als ich. 

Heine. Um feinen Esprit einzuimpfen, hatte die Revolution 
eine halsbrechende Arbeit. 

Byron. Preundfchaft, Liebe, Tugend! — Pah! fchöne 
Namen ! die höchftend noch in der Ammenftube geglaubt werden. 
Ales auf Erden ift eitel, falfch, treulos, haltlos; nur der augen 
blickliche Genuß ift der wahre Gott; aber auch diefen vergiftet oft 
der Schlangenftich der Neue, und felbft der Nachruhm ift ein 
Hauch. Huſch, ift er dahin. — Diefed mar mein Olaubensbelenntniß, 
und man nannte e8 Weltfchmerz. Nun will diefer deutfche goddamn 
den Weltfchmerz erfunden haben! Wenn du aber, Herr, gerecht 
fein wii, -wirft du dieſen Mann nicht firafen, der bloß mein 
Nachbeter war. 

Seine. Old England for ever, felbft mit Spleen und Arro- 
ganz in der Unterwelt. O wir armen Deutſchen; Frankreich 
will uns die Krivolität, England den Weltfchmerz rauben: was 
bleibt uns? 
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Der Verhüllte (leiſe) Die Treue. 

Rhadamanthus. Wäre diefes alles, was zu feiner Recht 
fertigung zu fagen ifl, fo bleibt mir nur noch übrig das Schuldig 
auszufprecdhen. 

Der Verhüllte. Halt ein! (Er wirft die Hülle von fi: 
ed iſt Börne.) 

Börne. Wenn ih, Herr, vor dir als Sachwalter Heines 
auftrete, fo find es vierfache Pflichten, die mich dazu auffordern. 
Ih bin es ihm als Deutfcher, als Glaubensgenoſſe, als Mitver⸗ 
bannter, ald Dichter ſchuldig. — Nicht wage ich es, feine Fehler 
zu befchönigen noch für fie um Verzeihung zu bitten; aber ich möchte 
fugen fie aus feiner Geburt, feiner Stellung, aus ihm felber zu 
erflären und zu entjchuldigen. Er war ald Jude geboren, und 
wie die ganze Geſchichte dieſes Volkes ein Schmerzenöſchrei if, 
fo legte auch diefer Schatten fi) auf des Knaben Seele, und 
wenn gleich fein Gerz machzitterte bei des Dichters Worten: 

Lechzend Tlebe mir die Zunge 

An dem Gaumen, und es melfe 

Meine rechte Hand, vergäß ich . 

Jemals dein, Serufalem! 
und wenn gleich im fpätern Leben die Sabbathflille der Jugend 
mit ihrer Feſteslampe einen hellen freudigen Schein in feines 
Hetzens Dede herüber warf, fo blieb ihm doch für die Aufs 
fenwelt die Ironie und für manchen Schmerz der Wespenftich des 
Spotts und der fehneidende Hohn der Rache und das ſüße Gefühl 
geiftiger Weberlegenheit über jeine Weinde Und als er fpäter 
feld in den Reihen feiner Gegner ftand, verwijchte fi) doch 
nicht die Bitterkeit in feiner Seele; er grollte über ſich ſelbſt, 
über feine Geburt, feine Zeit und fein Schidfal. — Er war glei 
mir ein Berbannter. Wem das Herz bei dem Namen Ba- 
terland fchlägt, wem taufend füße Erinnerungen -bei dem Wort 
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Heimat erwachen, der wird den Schmerz; fühlen, den mir 
jept zu fchildern die Zunge verſagt........ 


Sch ftand gelehnet an den Maft 
Und zählte jede Welle ; 

Ade, mein fchönes Baterland! 
Mein Schiff das fegelt fchnelle. 


E Die Thräne dringt in's Auge mit, 
Daß ich fo dunkel ehe. 
x Mein armes Herze, brich mir nicht 
Bor übergrogem Wehe! — 


Er war ein Deutfher, deutſch mit feinen Behlern und 
Tugenden. Erft geduldet, fpäter gefürchtet. Ein braufender Moft 
der Breiheit, der füßen Wein geben Tonnte; aber als ihn Die 
Deutfhen zu Eſſig zu machen drohten, da barg er fih in Frank⸗ 
reich, der Heimath des Ehampagnerd. Doc er war dort nicht 
glücklich. Germania laͤßt ihre Kinder nicht los, und haben fie 
am raufchenden Tag auch ihrer vergeffen, mit der Dämmerungs- 
ſtunde tritt fie in's Herzenskaͤmmerchen hinein und fingt dort hei— 
matwehmüthige Lieder : 


Ich hatte einft ein ſchönes Vaterland, 
Der Eichenbaum 
Wuchs dort fo hoch, die Veilchen nidten fanft; 
Es war ein Traum. 
Das küßte mich auf deutfch, und fprach auf deutfch 
(Man glaubt e8 faum, . 
Wie gut ed Fang) das Wort: „Sch liebe dich!“ 
Es war ein Traum. 


Ein ächter Deutfher an Sehnen, Heimweh, Gefühlsfchwelgen, 
Waldesfreude, Naturandadht, Viebesfchmerz. Und diefes zufammen 
machte ihn eben zu dem Dichter, einem Dichter, wie keine an- 
dere Nation ihn hervorgebracht zu haben fih rühmen kann; da if 
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auf der Scala der Empfindungen fein Ton, den er nicht ange- 
ſchlagen, da iſt in der Menſchenbruſt keine Saite, die er nicht 
beruͤhrt; und wo nur der Frühling blüht, das ewige Meer 
wogt, Mondſchein erglänzt, Blumenduft und Klang weht, wird 
man Heine nennen. Seine Göttin, die Nordſee, begrüßt er: 


Thalatta! Thalatta! 
Sei mir gegrüßet, du ewiges Meer, 
Sei mir gegrüßt zehntauſendmal 
Aus jauchzendem Herzen, 
Sei mir gegrüßt, du ewiges Meer! 
Wie Sprache der Heimath rauſcht mir dein Waſſer, 
Wie Träume der Kindheit ſeh' ich es flimmern 
Auf deinem wogenden Wellengebiet. 
Und als 
Das Meer erglänzte weit hinaus 
Im letzten Abendſchein, 
da fingt er: 
Mein Herz gleicht ganz dem Meere, 
Hat Sturm und Ehb’ und Fluth, 
Und manche fchöne Perle 
Sn feiner Tiefe ruht. 


Aber auch die Natur hat ihn in ihre geheimften Lieblingspläßchen 
eingeführt, und unter dem Waldesraufchen erzählt ihm das Märchen 
fein kindliches Geplauder vor, und die Vögel fingen, und die 
Quellen Hlingen darein, und der Mond blickt den Sehnenden 
wehmuͤthig an, und er lauſcht bem un der Erde und dem 
Kichern J Roſen. 


Ich will meine Seele tauchen 
In den Kelch der Lilie hinein. 


Aber am größten iſt er als Dichter der Liebe. So lange es 
gluͤckliche und unglüdliche Liebe gibt, wird Diefe ihren Ausdrud 
in dem Buch der Lieder finden. ’ 
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Der Himmel hat ſeine Sterne, 
Das Meer hat ſeine Perlen, 
Aber mein Herz, mein Herz 
Hat feine Kiebe. ...... 


Möge ihm diefe Liebe Verzeihung erwerben! — War er dog 
wie der Sohn der Meeresgöttin, die goldne Rüſtung fchüttelnd 
und die raffelnden Pfeile werfend, Tange Jahre heimatverbannt 
im verderblihen Kriege: zürnft du noch feiner Schwächen, da felbft 
der göttliche Achilles eine fterblicde Ferſe Hatte? Oder war er 
richt wie Hercules mit der Schlange der Sentimentafität ringend, 
und fein Kranfenlager der Scheiterhaufen, auf dem fih fein Ir⸗ 
diſches Täuterte und verbrannte ? 

Heine Börne hat glühende Kohlen, mehr ald Höllenfeuer 
brennend, mir aufs Haupt geſammelt. O deutfche Treue, du 
bift wie Edith Schwanenhals, die den treulofen erfchlagenen Ge- 
liebten noch nad fechzehn Jahren auf dem Schlachtfeld aufſucht 
und erkennt! | 

Rhadamanth. Heine! Die beredte Bertheidigung deines 
Beindes fchafft dir Verzeihung. — Aber erſt müffen die Schladen 
an dir im heiligen Beuer geläutert, das Trübe im heiligen 
Waſſer ertränktt werden, auf daß du an Sinn wieder ein Kind 
werdeft. Und zu diefen Seligfeiten mag dich dein findlicher Freund 
leiten, bi8 du der Liebe deines rettenden Feindes würdig bifl. 


Ber hanfmännifhe Brief 


von 
® Arnold. 


— 


Es eorſcheint vielleicht gewagt, daß ich ein rein kaufmaͤnniſches 
Thema meinem heutigen Bortrage zu Grunde lege, allein nach⸗ 
dem des Kaufmannes Schreibftuben- und Magazin» Geheimniffe 
in neuerer Zeit von guten und ſchlechten Schriftitellern in Ro— 
manen, Novellen und Iheaterftiden den Augen der Welt bloß- 
gelegt worden find, nachdem das Publitum Freitags „Soll und 
haben" mit Reidenfchaft liest und gerne in's Theater gebt, wenn 
„Rofenmüller und inte” gegeben wird, fo darf ih hoffen, daß 
die verehrlihen Zuhörer mir die Fachweis heit zu Gute halten 
werden, die ich vor ihnen auskramen will, und meine Kollegen es 
verzeihen, wenn ich gegen mein eigenes Fleiſch und Blut wüthe, 
ſobald ich erklaͤre, daß ich nicht geſonnen bin aus der Schule zu 
ſchwaͤtzen, daB ich bei Leibe nicht verrathen will, wie man es 
anfängt billig einzufaufen und theuer wieder zu verkaufen. 

Ob der Zuder noch höher geht oder ob er bald wieder 
billiger wird, kann ich den fehr gefihäzten Hausfrauen ehenfo 
wenig verratben als ich den Herren Kapitaliften garantiren fann, 
daß Die Werrabahn- Aktien über pari kommen; aber eine kleine 
Cironiyue Scandaleuse des Taufmännifyen Briefftiles will ic 
geben und wie bei jeder Chronique Scandaleuse wird es auch 
bier an Bilantem nicht fehlen. Ä 
Edhe wir unſer Thema näher in's Auge faffen, wollen wir 
Jasor einen Blick auf die Art und Weife werfen, wie man jezt 
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deutſch ſpricht und fehreibt und da will es uns denn vorkommen, 
als lebten wir in einer der Perioden, die füntfluthartig fehon 
dfter über unfere fchöne Sprache hereingebrochen find, Verioden, 
wo allerlei Wuft aus fremden Idiomen eingebürgert wurde, fo 
daß Sprache und Schrift wie ein ehrbarer Bürger ausfah, der in 
eine buntfchedige Narrenjade geftet worden if. So war «8 
fhon zu Luthers Zeit und fein geringes Verdienſt hat fich der 
große Neformator um die Reinigung und Weftftellung unferer 
Mütterfprahe erworben, die erſt durch ihn und feine trefflice 
Bibelüberſetzung zur allgemeinen Gejchäftsiprache, zur Sprade 
der Geſetze und Wiſſenſchaften erhoben wurde. 

Nichts deſto weniger mußte ſich ſchon im Jahre 1617 bie 
fruchtbringende Gefellfchaft zu Weimar bilden, die ſich die Auf- 
gabe der Erhaltung und Wiederherftelung der deutfchen Sprade 
fellte, welche damals bereitd wieder durch Einmifchung fremder 
Wörter und Medensarten ihre Neinheit zu verlieren in Gefahr war. 

Indeffen verfiel diefer Verein fehr bald in's Extreme, indem 
er für jeden fremden Ausdrud einen deutfchen zu fegen bemüht 
war, und machte fich geradezu lächerlih dur die fonderbare Ein, 
rihtung, daß jedes Vereinsmitglied einen Ordensnamen führte, 
der von Gewächſen abgeleitet wurde, die man zum Sinnbild 
nahm, und es alfo vorfam, daß der Schmadhafte an den Bitter⸗ 
füßen fchrieb, der Gemäftete an den Abtreibenden, der Wohl- 
riechende an den Uebelriechenden, der Steife an den Rankenden 
n. f. w. 

Wie wenig das Beftreben diefer Gefellfäyaft nachhaltig wirkte, 
fieht jeder, der deutſche Schrift aus der erften Hälfte des 18. 
Jahrhunderts liest. Namentlich fing das Branzöfifche an einen 
verderblihen Einfluß zu üben und erft 2effing war es, ber es 
verftand,, eine Acht deutfche Proſa zu fehreiben und fo einer Sprache 
wieder zu Ehren verhalf, die von vielen Gelehrten verachtet und 
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von einem ihrer beften Söhne, dem großen Briedrih, für bar⸗ 
barifh erklärt wurde. Freilich war lepterer ſelbſt nicht ſtark darin 
und man muß lächeln, wenn man feine Randbemerfungen zu den 
ihm vorgelegten Gingaben liest, 3. B. zu einer Bitte um 
Unterflügung : 

„Sol fich fchämen, ſchrieb er, zu prätendiren, daß ich ihm 
Geld geben fol, was vor rouinirte Familien deftiniret ift, ſoll 
auch wicht raifoniren, fonft risquirt er, daß ich mich felber davon 
milire und dann kann ihm was Schlimmes arriviren.”. 

Vollends gräulih war der fogenannte Kanzeleiftil der da— 
maligen Zeit. In einer anno 1733 von ber Handelsfchaft in 
Nürnberg gegen den Magiftrat daſelbſt vor eine Faiferliche Hof- 
commiflion gebrachten Streitfache ift diefe Ausdrudsweife bis in’s 
Kraffe getrieben, was folgende Proben beftätigen werden. Da 
beißt e8 z. B.: 

„Die Impetrauten verlangen nicht zu determiniren, fondern 
wollen Tediglih Einer ꝛe. Local» Commiffion zu dijudieiren über« 
laſſen, welche Ausgaben indispensable ſeien, wie fie fih auch 
nicht weigern in dem Provisional Jahr den Militem perpetuum 
die ordinarie und currente Graiß-Praestanda abzuführen, fie 
persistiren aber, daß durch die continuirliche Zinszalung der 
auf der Stadt haftenden Capitalia der Credit eonserviret und 
nit bei gefliffentlicht _Occultirung der Einkünfte weder ein 
Defieit noch ein Surrogat notifieiret und fo alle und jede Re- 
medur für das Aerarium unmöglich gemacht werde.“ 

Ein anderes Beifpiel, das der in jener Zeit fo abſchenlich 
über Hand genommenen Gallomanie, hat und Neumark aufbe- 
wahrt, der in der fruchtbringenden Geſellſchaft „der Sproſſende“ 
hieß. Er fchreibt an Iemand einen Brief, der fo anfängt: 

„Monsieur, mon tr&s-honore& frere, hochgeehrter Patron ! 
Seine hohen Meriten, wodurd er mid & extreme verobligirt, 
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causiren mich, demſelben mit diefen Zellen zu serviren. Dein 
deveir hatte nnlängft mir addresse gegeben, ſolches zu eßiec- 
tuiren, aber aus Manguement einiger Occasion Babe ich Bis 
dato mein officiam re ipsa nicht präftiren können.” Iſt das nicht 
ein herrliches Deutfh? Leibnitz war ſchon einer Derienigen, die 
fich auflehnten gegen diefe Sprachverderberei. 

„Anjetzo, fagt er unter andern, hat der Mifchmafch abſcherlich 
überband genommen, alfo daß der Prediger auf der Kanzel, der 
Sachwalter auf der SKanzelei, der Bürgerdmann im Schreiben 
und Reden mit erbärmlichem Franzöſiſch fein Deutſches verderbt, 
mithin es faft das Anfehen gewinnt, wenn man fo fortfährt und 
dagegen nichts thut, es werde Deutfch in Deutfchland ſelbſt nicht 
weniger verloren gehen, ald das Angelfähliihe in England." 
Man darf fih bei fo geftalteten Dingen auch nicht fo fehr wun- 
bern, daB es einem deutjhen Schriftfteller damaliger Zeit hat 
einfallen Fünnen zwei Bände Knittelgedichte und ſein fellende 
Satiren in gebrochenem Deutich unter dem Titel: Jean Chreden 
Toucement, des Deutſch Franzos Schriften, zu verfaffen, welche 
bei Gabriel Nikolaus Nafpe hier 1732 erſchienen find. Das 
Opus ift im höchſten Grade trivial und erregt ſchon Efel, wenn 
man nur die Meberfchrift der Dedifation lieft, welche heißt: 

Dedication an Kroße Majestee Ehrr Keyfer in die Windfand, 
Ehren Ehrrn Blasius Aenlus, Monarchk über die fwelf Biguel 
an die Firmament. Kroß Konigk von alle Wind, Ehre von alle 
Windmühl, Inpenteur von die Trompet, Hautbois, Bassons, 
Pleutes und alle Windinftrument; Grand Commandeur von die 
Blafebalt, Inspecteur von die Fiſchbehnrock, Windbüfs, Blafrobt 
und Fächer, Premier Castellan von alle durchlaugtik Bauern auhs 
ohne Dad, Patron von alle Windmacher und Windbeutel 2c. 
Der wibige Herr Verfaſſer hieß Johann Chriſtian Troͤmer, 
font weis man nicht6 von ihn. 
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Bur Steuerung dieſes Unweſens hat befonders Goittſched viel 
gethan und nach ihm der bereits genannte Leſſing. Die fpäteren 
Klopftod und Voß traten kräftig in diefelben Zußftapfen und es 
entwidelte ich ein Streben auf dem ganzen Gebiete unferer 
Sprache, das fie bald in die erſte Reihe der lebenden Sprachen 
ſtellte und die gebildetften Völker Europa’s veranlaßte fie zu fernen 
und zu fohäben. Daß man in dem Neinigungseifer auch wieder 
zu weit ging, zeigt Campe bei allem Lob, das feine Bemühungen 
verdienen. Er unternahm es, faft jedes Fremdwort dur ein 
entiprechendes deutfches zu erſetzen und dieſe Neuerungen er⸗ 
fheinen freilich mitunter fonderbar und lächerlich. 

Wie gefällt Ihnen 3. B. Achtton für Detave, Seeherr 
für Admiral, Handlungsname für Firma, vorfagen für 
diktiren, Beizimmer für Kabinett, Fundzahl für Facit, 
Triebwerk für Mafchine? Statt zu fagen: die Garnifon rüdt 
heute zum Mandupre aus, müßte es heißen: die Beſatzung rüdt 
zum Heerſchwung aus; der Herr Kandidat N. N. ift ein Serr 
Amtfuder N. N., der Donau-Mainfanal verwandelt fih in 
einen Donau- Main» Kunftfluß, flatt: er faß auf feinem Kanapé 
und fludirte im Kalender, heißt es: er jaß auf feinem Zweifig 
und forfchte im Zeitweifer. Die Truppen ziehen keinen Kordon 
mehr, fondern eine Wehrſchnur, in den Polizeiliften figuriren 
nicht mehr jo und fo viel beftrafte Individuen, fondern Einzel- 
dinger, nicht aus dem Chaos entwidelt fi die göttliche Ord- 
nnug, fondern aus dem Miſchklump. Wenn man Sie fragt; 
war das Theater geftern voll? fo fagen Sie am Bellen: der 
Raum und der Geländergang waren fehr befebt, aber die 
Schaugeftühle find leer geblieben, d. i. Parterre und Gallerie 
wol, Logen ker. Und wie gefällt Ihnen, dag wir an Faſtnacht 
keinen Maskenball halten dürften, fondern einen Larventang, 
wenn wir win Campe’fch»Deusich fchreiben wollten? 
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Nach und nach find wir endlich glücklich wieder bei der Sprad- 
mengerei angefommen, von welcher wir und fdhon ein paar Mal 
losgemacht. Eine Maffe von Fremdwörtern wird namentlich in 
den Zeitungen dem Publikum aufgetifcht, daB diefem angft und 
bange werden muß, und es wird bald fo weit kommen, daß 
Keiner mehr die Zeitung vorlefen Tann, wenn er nicht vorher 
wenigſtens jeine fieben Sprachen gelernt hat. 

Man begreift allerdings, daß das fo fommen muß. Die an 
geftrichenen Artikel der fremden Blätter müffen raſch in deutſche 
verwandelt werben, der Herr Meberfeßer ift weder in der fremden 
Sprache. noch in feiner eigenen fo zu Haufe, daB er für das 
ausländifhe Wort fogleich einen guten deutſchen Ausdrud wählen 
tönnte, aber der Seber quält um dad Manufeript und nun wird 
flugs das fremde Wort genommen, wenn's hoch Tommt mit einer 
deutfchen Endung verfehen und der arme Xefer mag zufehen, ob 
er es verfteht. =. 

Auf diefe Weife befommen wir Säße wie 3. B: ein Erd- 
deben mit einem Benithfloß beginnend und undulatorifch ver- 
laufend; der General fand es angemeflen, offenfiv zu ope— 
riren; die deftruftiven Tendenzen dieſer Xehre fpringen 
in's Auge, oder aus dem Korreipondenten v. u. f. D. vom 
ZT. Dezember 1855: Ganrobert brachte nicht nur ein koͤnigliches 
Wort feinem Kaiſer, was an und für fih mehr als jede Con- 
vention gilt, fondern er hat mit dem betreffenden Kabinet die 
Prinzipien der eventuellen Militär» Kooperation feſt⸗ 
geſetzt. 

Und weil wir alle Tage ſolchen Sprachenmiſchmaſch leſen, 
gewöhnen wir und nach und nach daran; wir laſſen ſelbſt beim 
Sprechen mandyes fremde Wort mit einfließen, das uns zur Sand 
und geläufig ift, obſchon wir nicht immer willen, ob es ver- 
fanden wird und die Periode eines deutih-babylonifchen Thurm⸗ 
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baues rüdt mit Rieſenſchritt näher. So werden wir ‚eigentlich 
jo recht für eine fünftige Knechtſchaft hergerichtet (präparirt hätte 
ih beinahe gefihrieben, denn das fpraspverderbende Gift hat mich 
auch ſchon angeftedt) und es mag und nun fpäter der Muffe 
oder der Branzoje, der Engländer oder das zukünftig griechiſche 
Kaiſerthum auffpeifen, jo werden wir ganz leicht mit dieſen 
Nationalitäten zu verfehmelzen fein (amalgamiren ſchriebe ber 
Zeitungsſchreiber) denn eine jede findet ſchon die Haͤlfte ihrer 
Sprache in der unfrigen, und wir verſtehen unfern Unterdrüder 
früher als er es ſelbſt nur wünfchen mag. | 
Sol ih fie aufmarſchiren Laffen die Legionen von fremden 
Beitwörtern mit der deutſchen Endung „iren”, dieſe: affimi- 
liren, turbiren, vindiciren, inferibiren, inftradiren, 
fungiren, fubflituiren, anticipiven, influiren, fucce- 
diren u. |. w., oder dad Heer von Beiwörtern, wie: difficil, 
evident, egempt, lag, difponible, difform, myſteriss, 
obfolet, plaufible, prägnant, retrograd, fleril, timid, 
temporär, urban, vulgär ꝛc. Und nun vollends die ſchweren 
Phalanxen der Hauptwörter, wie: Emphafe, Eftrade, In— 
terceffion, Invafion, Aufpizien, Approbation, Re— 
quifition, Wanifeftation, Manie, Legitimität, Com- 
plice x. 
Beijpiele werden, das, was ich befämpfen will, klar vor 
Augen ftellen, *) 5 
Sie kommen gu mir auf das Comptoir; was haben Sie denn, 
fragen Sie mich, Sie fehen ja verdrüßlich aus? — 
Ach, ſeufze ich, eine fatale Affaire! Bor einiger Zeit offerirt 
man mir einen Wechfel. Ich vefleftire darauf und kaufe ihn, da 
ih pariven hätte wollen, er fei richtig indoffirt, und das legte 
2) Bergleiche: die Fremdworterſucht in ber beutfchen Sprüche. 
Leinzig 1844. i Ä u 
Album bes literar. Vereins für 1807, 17 
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Geo mir fiffifant trat. Wie der Termin kommt, ſchice ich ihn 
melnen Commifflonär zum Inkaſſo. Er wird nicht acreptitt, ex 
wird licht Honorirk, er wird in optima forma proteſtirt. 

Man entdedt eine Kaffifffatton, die Sache wird kriminell. 
Rach Tariger Hefitation bin ich nolens volens gezwungen, mich 
hineinzumeliren. Raͤchſtens wird darüber referirt und mir if 
mit ſpezieller Erlaubniß des Tribunals fo eben ein Gomvotat 
Atten Herfpedirt worden. Leider kann id mid) aus ihnen gar 
nicht orientiren, denn fie find fo fehr mit Tateinifchen Wörtern 
ausftaffirt, daß ich das Wenigſte kapiren Tann. 

Cehug, rufen Sie aus, fahren Sie fort zu exgerpften und 
zu reflechiren, ich will Sie nicht Tärger mofeftiren! Sie empfehlen 
fig, indem Sie ihren Weg zu einem andern Freunde nehinen, 
einem gebildeten nelten Mann, bei dem Ste gemülihlicher fich zu 
unterhalten hoffen. Er ift Inhaber einer bedeutenden politiſchen 
Zeltung. Da Poren Ste vom Regen in die Traufe. Er Hat 
eirte droßärfige Idee. Sein Journal fol in einer Weile auf- 
treten, die es zu einer der koloffalften Entreprifen unſerer Epoché 
machen wird. Er engägirt ſechs Redakteure, alle Redakteure 
redigiren das Journal in Compagnie. Einer Hat das Prafidium, 
aber damit Feihe Rivalität entſtehen kann, changirt diefe Funktisn 
jedes Semeſter. Jeder wird von einem Viceredakteur und einem 
GSetretar affiſtirt und liefert feparat, was zu feiner Blanche ge- 
hört, dem jedesmaligen Präfidenten ab. Jedem Rayon find gehn 
auswaͤrtige Korrefpondenten attarhirt. Das Arrangement wird 
dem franzöfifhen Fournalismus nachgebildet, Fondéartikel, MM 
derren das am Meiften inferefffcende Säjet debattirt wird, kleinere 
Artikel, Feuilletons, welche theils belletriſtiſche Produkkionen, theils 
Rezenſtonen enthalten, von Zeit zu Zeit Revüen und ſtatiftiſche 
Zabellen und ade Wochen gratis ein Intelligenzblatt mit An⸗ 
noncen. Im Politiſchen ſoll eine moderirte liberale Tendenz pta— 
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bominireit, aber nie das Praktiſche negligirt werden. Ber Abon⸗ 
nementspreis iſt nur telativ und nicht flabil, indem er hach det 
Zahl der refpektiven Abnehmer modifizirt werden fol. Er if 
überzeugt, daß dieſes unfverfelle Journal, in welchem alle poli— 
tiſchen, commerziellen, merkantiliſchen, induſtriellen, artiſtiſchen, 
belletriſtiſchen, literariſchen Intereſſen repraͤſentirt werden, gewiß 
viel Fortüne machen wird, zumal da das ſcientifiſche und phil- 
ſophiſche Element darin nur tolerirt werden ſoll. 

Sie fitzen ſchon wieder auf Kohlen und nehmen die Pauſe 
wahr, um Ihrem Freunde zu feiner fublimen Idee zu gratulicch 
und ihm den brilfanteften Succeß zu wünfchen. Bereits wogen alle 
gehörten frembländifchen Expreſſionen in Ihrem deutſchen Gehirne 
und Ste felbſt fangen an ſich in ähnlichen Phrafen zu expektoriren. 
Sie bitten um Pardon, den Herrn derangirt zu haben und ab» 
fentiren fi) mit dem feften Vorſatz, heute seine Bifite mehr zu 
inachen. 

Sie geben in ein Kaffehaus. Alles beſezt. Lebhafte Dil. 
kuſſion heruͤber und hinüber. Der Garçon Bringt Ihnen ein 
Gas Orgeade und einige Refraichiſſements. Es dauert nicht 
lange, fo find Sie in einem Kreuzfeuer von Galimathias. „Die 
Cabinete find in der Alternative entweder eine Diplomiatifche De- 
monftratfon zu machen, oder” .... fagt einer; „der Indifferentis- 
mus graffirt, ohne eine energifche Manifeftation werden wir” .... 
ſchreit ein anderet; „wenn eine ſyſtematiſche Oppofition oͤrganifirt 
wird“ .... hofft ein dritter; „eine auf philoſophiſche Prinzipien 
baſirte Reaktion muͤßte ein neues Moment“ .... deduzitt rin 
vierter; ‚die Militaͤrkommiſſion hat nad langen Debatten drei⸗ 
dirt, daß bie Armee neu equipirt werden ſoll“, flüſtert Ihnen Ihr 
Nachbar in's Ohr. Hol euch alle der Teufel! wünſchen Sie innerlich, 
indem GE aufſtehen, Ihren Suͤrtvut Aber den Arm und Relßaus 
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den Sie lange nicht gefehen haben. Wie geht's mon cher? ruft 
diefer Ihnen entgegen, Sie feben ganz comfortable aus, Gie 
«haben fi rajeunirt, ein bischen mehr Embonpoint hat fich ein- 
geftellt, es läßt Ihnen ganz famds, auf Parole! So geht «8 
noch eine Biertelftunde fort, endlich verläßt Sie der Liebenswürbdige 
und ganz abgejhwächt treten Sie in Ihr Zimmer, das Sie hinter 
fih verriegeln, fih auf Ihre Bauflere feßen und nun verfuchen 
den Jargon zu verbauen, der Ihnen im Magen liegt. 

Man darf mich nicht falfch verftehen! Es wäre eine Thorheit 
zu verlangen, daß wir alle die feit Jahrhunderten aufgenommenen 
Fremdwörter wieder hinauswerfen und deutſche dafür gebrauchen 
follen, eine ſolche Bereinigung wäre gerade fo vom Uebel, als 
das Gegentheil, denn häufig würde das deutfhe Wort jenes 
fremde gar nicht erfegen und ſonach unverftändlih fein. Dagegen 
aber eifere ich, daß man fich in neuerer Zeit ordentlich darauf 
verlegt, das mit Fremdwörtern auszudrüden, was man deutſch 
ebenfo bezeihnend fagen fönnte, daß namentlich. bei der Weber- 
tragung von Beitungsartifeln aus anderen Sprachen häufig fchlant- 
weg das fremde Wort geſetzt wird, anftatt fih die Mühe zu 
geben, ein entſprechendes deutſches zu fuchen. 

Ein treffendes Beiſpiel hiezu fanden wir erſt ganz kürzlich in 
der Sonntagsbeilage zum Bränfifhen Kurier. . Da Heißt es in 
der Gefhichte aus Corfika „eine Vendetta”, da wo Orſo Paolo 
in dem brennenden Kaufe herumirrt, um ſich zu retten: Durch 
Rauch und Flammen grafpte er fih hindurch, um einen Aus- 
weg und Schuß zu fuchen. Hier iſt das englifche to grasp auf 
eine höchſt naive Weife germanifirt, bloß weil der Herr Ueber 
feßer. nicht gleich gewußt hat wie er den Ausdrud deutfch geben 
fol; aber wer will fih dies gefallen laſſen? — 

Die Behörden, deren Aufgabe es vor allem wäre, fich deutfcher 
Ausdrüde in ihren Belanntmahungen zu befleifigen, ſetzen dies 
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nicht felten faft abfichtfich aus den Augen. So hat ganz Fürzlich 
das hiefige Oberpoſtamt aus Brieffaften eine Brief-botte ge— 
macht — und ift dadurch für das Publifum ficher nicht verftänd- 
liher geworden. 

Große Bewegungen im Menſchenleben und in der Wiſſenſchaft 
bringen ftetd neue Dinge, neue Begriffe, alfo auch neue Wörter 
mit ſich und da folde Bewegungen vielfach nicht von und Deutfchen, 
fondern von andern Volkern ausgehen, fo bleibt ung gewöhnlich 
nichts anderes übrig, als in’d Gottes Namen das treffende Wort 
anzunehmen, weil einmal die ganze Welt weiß, was es bedeutet. 
So werden wir Wörter wie Neftauration, Sozialismus, Abfo- 
futismus, Barrifaden, parlamentarifh, Debatte, Junta, confer- 
vativ, Lokomotive, maneipation, Ultimatum, international, 
Ariftofratie, Demokrat, Conſtabler, Petition, Affifen, Jury, 
wahrſcheinlich nie mehr entbehren können, weil fie bereits zu fehr 
in's Volk gedrungen find und eine jede auch noch fo gute Ver⸗ 
deutſchung jetzt zu fpät kaͤme, aber es iſt damit nicht geſagt, daß 
fich nicht gleich anfangs gute deutſche Ausdrücke hätten dafür 
finden laffen, fo wie man etwa für Bureaufratie Beamtenthum, 
für Reaktion Rüdfchlag, für force majeure überlegene Gewalt, 
für Melodie Singweife, für Verdikt Wahrſpruch angenommen hat. 

Daß man uns aber zumuthet zu wiſſen was Diaſpora, 
Smala, Razzia iſt, daß man uns aus England vom großen 
Agitator, von der Repeal, von Monſter-Meetings und den 
Strikes in den Fabrikſtädten berichtet, daß wir die Riflemen 
und die Revolvers der Amerikaner kennen ſollen, daß hier der 
Status quo ante verlangt, dort ewas als Casus belli angefehen 
wird, obgleich es ein fait accompli ift, daß in Frankreich durch 
die Fuſion eine entente cordiale herbeigeführt wird, daß es 
jept feine Iafchenfpieler und Bauchredner mehr gibt, fondern 
nur Preftidigitateursd und Bentriloquiften, daß uns die 
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Zrapezpmantie und die Taumatropen, bie PDotidomanie 
und die Banotypie, die Diaphanie und die Hylophanie 
oftro yirt worden find, das ift himmelfchreiend. Man nehme nur 
eine Zeitung zur Sand, es wird einem grün und gelb nor bey 
Augen wenn man, fest von: Gräbern (!) in Kalifornien, die 
in wenigen Tagen 1000 Pfd. realifiren, Truppen, bie 
überall auf dem Qui vive find, von einem Panic auf 
bem Geldmarkt, von reifenden Bieranten, neutralen Pro- 
yenienzen, Tonfeffioneller Propaganda, fpezififhem 
Preußenthum, annexirten Aktenſtücken; und das iſt noch 
nicht alles, ſelbſt gegen die eigene Sprache verfündigt man ſich 
ungefheut, man macht Wörter wie: *) Berleitgebung, Inan-« 
tagezuftandverfegung, BVollzähligmahung, Mobil. 
machung, Infcenefegung, Surangahmebringung, Beein⸗ 
fluſſung, man ſpricht von Rechnung tragen, Verwahrung 
einlegen, beſchlagnahmen, vereinnahmen, verausgaben; 
man ſagt: das ſtädtiſche Schulhaus, die buchhaändleriſche 
Ausſtattung, bäuerliche Verhältniſſe, gegnerifche Anwalt, 
waͤhrend ſolche Adjektiva wohl die Art, aber nicht das Indivis 
duum bezeichnen fönnen; man fpricht von einer zwangsweiſ en Aus⸗ 
hehung, theilweiſen Fruchtbarkeit, vorzugs weiſen Stellung, 
da doch Adverbia nicht als Adjektiva gebraucht werden follen, 
überhaupt keiner Flexion fähig find. Da heißt es in einer An 
nonce : der Unterzeichnete ift gefonnen, fein beſitzendes (sie ) 
Haus 3 Stock hoch, ebenerdig mit den bequemften Räymlig- 
feiten, fammt der hierauf radizirten Gerechtfame 3. x. zu 
verfaufen. Nun fage einer wie ein befitendes Haus ausfieht 
und wie ihm das Adverb ebenerdig gefänt. Berner: es ift un⸗ 
ſchwer zu glauben, es ift unfhön zu fagen, daß 2c. ꝛe., von 


.) Siehe: Herrig'8. Urin 1754, Antibarbarus. 
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einem weiteren Ginfchzeiten kann Billig Hmasng genommen 
werben, dieſe Stelle könnte füglih in Wegfall kommen, nadı- 
bem im Termin ein annehmpares Gebot nicht erfolgt iſ. Warum 
biefe Fehler gegen die Grammatik, warum den langweiligen Wort- 
ſchwall, da man fi doch viel kürzer und fchöner ausdrücken könnte ? 
Etwas anderen if es, wenn nad Gigenngmen Erfindungen oder 
gewiffe Dinge hemaunt werden, wie nach Poguerre bie Daguexro⸗ 
inpen und wie nad dem Minifter Silhouette die Silhouetten, Its 
dermann weiß bald, was damit bezeichnet werben will und man 
nimmt das Wort in die Sprache auf. Auch Ereigniffe, genifie 
Stimmungen in ber Nation, befondere Entwicdlyngsperioden, bzingen 
neue Wörter in Umlauf, die man fpäter nicht mehr entbehren 
fann, fo haben wir das hübſche Wort Strafbayern erhalten, 
fo if Die ſtaatzrechtliche Mothmendigfeit gefommen, fo. die 
Tragweite, dig Gothaer, die Stadtwehr, und jo mancher 
derartige fehr bezeichnende Ausdruck, die unfere Syrqche in ge⸗ 
wißßer Beziehung bereichert haben. | | 
Die bisherigen Andeutungen müßten genügen, um ung einfehen 
zu laffen, weldem Abgrunde wir zueilen, wenn fg fartgefahren 
wird und jeder Deutiche, der feine Sprache liebt, ſollte es ſich aux 
Pflicht machen, ſolchem Verderben durch leihtfinniges Fehlen gegen 
die, Geſetze der Grammatif und duch leidige Aueländerei mit 
aller Kraft entgegen zu treten. Es haben fi bereit gewichtige 
Stimmen erhoben, bie ein einmüthiges Auyfammenwirten aller 
Berpfenen zu dieſenn Zweck verlangen, möchte es gelingen, möchte 
bald ein Damm gefpaffen merben, der jengr verheerenden Fluth 
fremder Eindrjuglinge, jener Verballhorniſirung des eigenen Idiome 
kräftigen Kinhalt thue, font wäre es gor nicht zym wundern, 
wenn einmal sine gebildete Köchin ihrem Herrn, der ſich beflagt, 
dag er fein Mittageffen nicht hefommt, zur Antwort gäbe: Dig 
Infpätfertigmerhung des heutigen Diner’s haßrt auf der Nichtmoͤglich⸗ 
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geweſung reöhtzeitigen Kochanfangs; Zufammenfeßungen wie: das 
öfterreichifche Initiatif » Ergreifungs- Dofument, das Haſſenpflugſche 
Gewaltmaßregelungsiyftem gehören ja ohnehin mie mehr unter 
die Seltenheiten! 

Nach diefer allgemeinen Vorausſchickung, die nicht unterbleiben 
fonnte, gelange ich erſt zu dem eigentlichen Gegenftande meiner 
Befprehung. Der Kaufmann fchreibt im Gefhäft begreiflicher Weile 
ganz andere Briefe, als ieder andere Menſch. Hier mifcht fich 
nichts ein, was auf die Individualität, auf den Charakter, auf die 
Anfhauungsweife des Schreibers fchließen Tieße. Weder Freud 
noch Leid darf daraus Hervorbliden, an der Schwelle der Schreib: 
ſtube hören alle Familienangelegenheiten und Beziehungen auf, 
innerhalb derſelben waltet allein das Geſchäft, und die Bonver- 
ſation in dieſen Räumen erſtreckt fi nie weiter, als auf die noth- 
wendige Beſprechung der Gefhäfte und deren Betreibung. 

Es mag in der Familie vorfommen was da wolle, in den 
Briefen des Hauſes ift feine Spur davon zu finden. Nur Er- 
elgniffe, welche einen gewiffen Einfluß auf die Gefchäfte haben 
oder haben könnten, werden furz berührt. Ein Amerikaner fchrieb 
fürzlich : Ich habe anzuzeigen, daß vorgeftern mein Haus und 
Store, mit allem was darinnen war, abgebrannt tft, die Affe 
furanz ift in befter Ordnung. Mein neues Magazin eröffne 
ih naͤchſte Woche. Folgende Artikel wollen Ste für mic. in 
Nota nehmen. Aber daß ihm dabei ein Kind verbrannt und 
daß feine Frau vor Schred geftorben war, das fiel ihm nicht ein 
zu erwähnen, denn es gehörte nicht zum Geſchäft. Hat man roch 
fo fange Zeit mit einem Gefhäftsfreund Forrefpondirt, fo weiß 
man doch Über ihn und feine fonftigen Verhältniſſe nichts, es iſt 
genug daß er fich ftetd als folide Verbindung gezeigt hat; zufeßt 
kommt vieleicht ein Brief mit ſchwarzem Mand, in welchem die 
Wittwe fehreibt, fie erfülle‘ die traurige Pflicht, mitzutheilen, daß 
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der Chef des Hauſes geftorben, das Gefchäft gebe aber unter bei 
bisherigen Firma unverändert fort und fie Halte ſich zu allen vor. 
fommenden Gefhäften beftens empfohlen. 

Kürze und Klarheit im Ausdrud find im faufmännifchen Brief 
unerläßlih. Wenn Privatleute fchreiben, fo fuchen fie fo viel 
als möglich den Briefbogen vollzufüllen, denn es wäre Schade 
um das fchöne Boftpapier, wenn es halb Teer abgehen follte, 
und das Porto koſtet der Bogen fo wie fo; der Kaufmann nimmt 
den größten Bogen feinſtes Briefpapier und fhreibt: 


Senden Sie mir per Steamer 10 Kiften Spiegelgläfer wie gehabt, 


oder : 
Inliegend finden Sie fl. 5000 —. a/flurt zur gefälligen Gut« 
ſchrift unter Anzeige. 


und das find die fchönften Briefe, der Inhalt ift folid und ſchnell⸗ 
verftändlih. In früheren Zeiten fchrieben fich die Geſchäftsleute 
weitläuftigere Briefe, man prie® bie Duafität der Waaren und 
betbeuerte, daß man den billigften Preis berechnet und gar nichts 
dabei verdient habe (beides war freilich nicht wahr), man wünfchte 
einen guten Empfang der Waare und empfahl fih zu ferneren 
Beforgungen mit einem ellenlangen Gruß. Das iſt Heut zu 
Tage ziemlich abgefommen. Es werden auch wohl keine Briefe 
mehr vorkommen wie jener war, der alfo lautete: Herrn N. N. 
in Samburg! Mit Diefem erfuche ih Sie mir fogleih durch 
Schiffer Elafen 5 Fäſſer ruffifhen Talg zu fenden. Ich habe 
meinen Borrath von diefem Artikel gänzlih geräumt un ‚bitte 
um prompte Gffeftuirung meiner Ordie. 

Kun Pam ein Poftfeript: So eben finden fich in: meinem 
Speicher noch zwei Faß, Sie wollen demnach meinen Auftrag 
auf drei reduziren und inir umgehend Faktura zufommen Taffen. 

Ein zweites Poſtſeript fügte hinzu: Da ich ſo eben aus 
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figerer Quelle vernehme, daß bar ruſſiſche Talg eine Kendenz zum 
Weichen zeigt, fo bitte ich vorläufig meine Ordre zu annulliren. 

Diefer Brief war vom Uebel, denn der Empfänger mußte bat 
Porto bezahlen, ihn leſen und überfchreiben, aber das Geſchäft, 
weldhes ex brachte, war eine gelinde Taͤuſchung. 

Am kürzeſten fehreiben jetzt die Amerikaner. Statt Herren 
N. N. föreiben fie bloß Me. N. N. und am Schluß: Ich 
bin 2c. Und während mir fagen: Ihr verehrliches Schreiben vom 
10. Nov. ift in meinem Befig und unterbeffen werden Sie mein 
ergebenes letzt es vom 15. Nov. empfangen haben, heißt es dort 
einfach: Gegen meines vom 15. empfing ich Ihres vom 10. Nov. 
Das iſt kurz genug, paßt aber in ein Land, wo die Zeiterſparniß 
viel werth iſt. 

Wenn man früher auch breiter und altmodiſcher im Fauf- 
mänxifchen Briefe war, fo bat man doch ein befjereg Deutſch ge⸗ 
ſchrieben, alg heut zu Tage, wo es im höcfken Grade bedauerlich 
it, zu ſehen, welcher Unfinn in der faufmännifchen Korgefpondenz 
getrieben wird. Jede Albernheit im Ausdrud, bie entfeglichke 
DBerrenfung der Wörter glaubt man unter der Firma „Laufmän- 
nifher Briefſtil“ einſchwärzen zu können, al$ wenn die Kaufleute 
nicht auch deutſch fehreiben müßten wie jeher andere Menſch. 
Vieles tragen dazu bie in anderen Ländern etablirten deutſchen 
Säufer bei, die, wie immer der Deutfche im Ausland, gar zu 
gerne ben Schein haben möchten, als bätten fe ie Dautih in 
der frembländiächen Umgebung goanz verlernt. Von Nordamerika 
fhreiben fie uns: Der Mann it 5000 Dollars werth, Ddiefe 
Artikel will nicht verkaufen (wo’nt sell), jener bringt nicht 
mehr qls AQ Cents, ein anderer fiaht zu SP Cents ein und 
mar wird 100 Ks. dafür machen: dag if engliſch⸗deutſch! 
Aug Ralien erfahren wir: Den Stralzio der alien Dita habe 
ich ühernommen; will fager in unfeem Tayfmänniigen, Stif, bie 





Kiayihgtipn ber alten Firma, ferner, das und das fol geſcheben, 


wenn. Ihre Gonvenienz dabei ift (se yi sara la aua can- 
verienza); endlich der Bapar vom 5. ds. ift noch wicht anges 
langt ; der k. k. Efitozoll wird. aparte berechnet: dag if 
jtalieniſch⸗deutſch! Bon Frankreich heißt ed: die Translokation 
Ihres Domizils haben wir in gute Note genommen (gouz 
avons, pris bonne note de la translogation de votre domicile); 
nerichoffen Sie ung minutiöfere Nenfeignements; alle dieſe 
Artikel find prohibirt; wir erbitten ung Limitirte Ordres: 
bag iſt franzöfifh-deutih! Wo ſoll es hinaus mit folhem Tohu⸗ 
Kohn non Sprachmengerei und wie ann der Lehrling einen 
pibensfichen Briefitil lernen, wenn er folhe Mufter erhält, “ 
dargach au bilden? 

Einen großen Beitrag zum Berberb des, Faufmännifchen Sie 
liefern ohne Zweifel die geſchriebenen und gedruckten Marktberichte. 
In ihnen wird meiſtens ber Sprache eine foldhe Gewalt augethag 
(eine, ehrenuolfe Ausnahme machen einige Trieſter Käufer), Da 
bie Verfaſſer derfelben e8 nimmer verantworten können. Sie ühere 
bieten fih an ſonderharen Ausdrüden (Räumte engagiren, (Bremer 
Pluxal), Zuckern, (Hamburger Plural) und Konſtruktionen, 
bexen, Grund und Notwendigkeit niemald einzufehen if. Jeder 
a gchthar bemüht neue, wenn auch noch fo barode Wendungen 
zu erhenten, ba ihm, wie es fcheint, Die einfachen nerfändlichen, 
dem Beift der Sprache angemeffenen, zu abgedroſchen find. 

Da leſen wir von einem Gelbholz, Das erwartet wird und 
bei guter Qualität wohl fl. 3'/% per % aufbringen dürfte, 
»fernex von anderen Gorten: fie bebangen gute Preife; von einer 
Reypſat heißt es: fie holte Rthlr. 121 — billiger iſt dieſe 
Woore nicht erhältlich. Lauter Ausdrüde für das einfache X 
wigd dafür bezahlt," 

Die aktige Stellung der Waare feibg, anftatt der bamit Per 
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f&häftigten macht fih noch ergößlicher im folgenden Wendungen: 
Feines Kleefant räumt fih; Zucker kommen von den nieder- 
ländtfchen Märkten fehr ſchlaff; Schwefel verkehrt bei ſchwachem 
Geſchaͤft in flauer Stimmung. 

Pie dauert uns der arme Schwefel, der in flauer Stimmung 
verkehren muß, wie mögen wohl die fchlaffen Zuder ausfehen, 
wie denken wir uns eine Kleefaat, die fih räumt? If das nicht 
ungereimt® Ganz neue Wortbildungen finden fi in folgenden 
Mitteilungen: Mit Prima-Sorten flaut es feit Tanger Zeit; 
Bauholz ſchwimmend denklich Aa fl. 314; fegelnde 6) tons 
Blauholz kommen a fl. 41, zum Abſchluß; in Baumwolle ifl 
wenig umgegangen; von Cephalonia-Corinthen if nur ein 
Voften von 300 Zentnern als jhwimmend bemuſtert worden; 
bei feften Preifen ift in Kaffee nur ein mäßiger Abzug, endlich 
noch: mir fießen diesmal eine größere Zeitſpanne verftreidhen. 
Hier wird theils die verfuchte Kürze zur Caprice, theils ſchadet 
die foreirte Wortbildung dem Verſtändniß oder wird laͤcherlich. 
No weiter geht der Sab, mo bei Gelegenheit einer Auftion 
gefagt wird: bei geringer Kaufluft hätte Die Geſellſchaft ein- 
rufen müffen, wenn nicht u f. w. Dies einrufen fol heißen: 
man hätte die zum öffentlichen Verkauf gebraten Waaren wieder 
zurüdziehen müffen, aber wer verſteht das? Voͤllig undeutich 
it e8, wenn man fagt: die Zufuhren von Indigo fallen ab, 
flatt: fie nehmen ab; eine Partie Krapp, wofür fl. 9, gefragt 
wird, es ift eine verfehrte Ueberſetzung des franzöfiichen demande; 
oder: die Preife werden fih vorhands wohl behaupten, flatt 
vor der Hand; oder: Pankaszinn ift bis jegt nicht unter fl. 39. 
abgethan. Seit wann tft es Sprachgebrauch, für abgeben, hin- 
Keben zu fagen: abgethan fein? Zuweilen erhebt fi) der Korrefpon- 
dent zu einer Urt von poetifch- befchaulicher Betrachtung, z. B.: 
Die Preife klimmten progreffive fo weit hinauf, daß das 
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Refultat alle Erwartungen überftieg 5 diefer Artikel kommt alle 
Tage mehr in fleigende Richtung, aber die Tendenz im 
einem andern bleibt luſtlos und die Nachfrage ift lahm. 

Wie originell diefe, gleih Spechten, an glatten Baumflämmen 
hinaufflimmenden Zuderpreife, während unten wieder die lahm 
her umhinkende Theenachfrage, und wie jchauerlich und beängfligend 
diefe luſtloſe Tendenz der Fuchsfelle oder der Ochfenhäute! Wie 
wird Ihnen zu Muthe, wenn man Ihnen von Mancheſter fchreibt, 
daß viele Spinner ſchon voller Beftellungen find? Ste haben 
ſchon Leute gefehen, tie voll des ſüßen Weines waren und das 
mag zuweilen jehr anmuthig fein, aber Sie koͤnnen ſich gar nicht 
vorftellen, wie ein Spinner ausfieht, der voller Beftellungen iſt! 

Sehr anfchauli wird die Hartnädigkeit von Thranbeſitzern 
gefchildert, da wo es Heißt: Don Südjerthran ift unfer. Stod 
(das englifche Wort für Vorrath) augenblicklich nur circa 6009 
Hectoliter, die unter 30 Franes nicht loszumachen find. 
Welche großartige Situation! Zehn Kaufleute, die in den Thran 
verliebt find, haben 5000 Hectoliter feſtgemacht, fünfzig andere, 
die ebenfalls eine zarte Neigung für diefen lieblihen Gegenſtand 
faffen, ſuchen ihn loszumachen, aber es geht nicht, fo fehr fie 
auch rütteln; nicht Archimed mit allen feinen Hebeln wäre im 
Stande, diefen Thran zu bewegen, da kommt ein einundfünfzigfter 
Berliebter, bewilligt 30 Franes für den Bentner und ſiehe, 
„auf thut fih der weite Zwinger” und die Fäſſer kollern ganz 
fufig heraus. Und man fagt immer noch es fei feine Poefie 
beim Raufmann !! 

Es verſteht fih, daß auch hier in Fremdwörtern viel gemacht 
wird, der Kaufmann if ein lebendiges Lexikon. Bon Java Im 
digo iſt er der Anfiht, daß deffen Debouché fich raſch wieder 
ausdehnen wird, er meint: den Abſatz; wegen Mangel. an 
prompter Waare iſt's ihm erklaärlich, daß Südfrüchte themerer 
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Werden; anter promptet Waare verſteht er Vorraͤthe, bie zut 
Yard find, im Gegenſatz zu denen, die da ſchwimmen ober ſetzeln 
und in neuefter Zeit auch folche, welche dampfen, d. ft. welche 
anf Dampffchiffen unterwegs find. Ruſſiſches Kupfer bleibt feit 
foutenirt! Nun, der Artikel bringt das mit ſich, das rufſiſche 
Silber ſcheint ſich Dagegen viel ſchlechter zu ſouteniren, denn eb hat 
faſt uͤberall den Bankozetteln Platz gemacht. 

Nachrichten aus San Domingo melden ein namhaftes Defizit 
in der Recolte. Aus Italien heißt es: die Roſtnen, welche vohi 
Dbium verſchont bieiben, und man meint damit die Trauben: 
krankheit. Für Preisanfäpe wird ſehr haͤuftz Quotirung ge 
braucht, für Ertrag Provenü, Wachs if in Calma, flatt: M 
Wachs iſt fein Umfab, Flachs iſt loko diſponirt, flatt: am 
Vlatz verkauft; bei Reflektirung auf Del bittet man um 
prompte Ordres, flatt: wenn Ste Del wänfgen, wollen Sie 
es gleich beſtellen. 

Selbſt auf Provinzialismen kommt es nicht an, fo unverfländ- 
lich oder Bart fie fi auch auönchmen; man fihreibt ſchkankweg 
von einer Fruchtgattung: wenn bis zur Fechſung fern Unfall 
fich ereigriet und meint damit die Ernte, und von einer aubern 
Seite hat man die Ehre dad Nefultat ber Heutigen Verkaufüng 
zu melden, will ſagen Aukklon. 

Alles dieſes iſt mit deuiſchen Buchſtaben gedruckt und ge— 
ſchriebenn, muß alſo wohl deutſch fein! — Wie mögen ſich vie 
Autoren über dieſe Geburten ihrer erfinderiſchen Federn beftent 
haben, anftatt wie billig darüber zu weinen! 

Jeder Geſchaftsmann kann wohl eine reiche Nachleſe zu — 
Belfyielen beibringen und es wäre vielleicht wunſchenswerth, vdn 
Beit zu Bett folche Mufter eines burbariſchen Stiles zu verdffeitts 
lichen, Jebermänniglich zum wärnenden Ekempel. 

Es iſt mir nur Eine Verwahrung erinnerlih, die von: Atem 
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Manne vol Fach gigen dieſe und ähnliche Mißbraͤuche eingelegt 
worden wäre und ſolche findet ſich in „Rudolph Schleier's Lehr⸗ 
buch ber deutſchen Handelskorreſpendenz.“ Leider iſt mir dtes 
Buch nicht zur Hand, aber ich kann mich im Allgemeinen ein— 
verſtanden erklären mit ben dort aufgeſtellten Grundſaͤtzen für eine 
Reform des faufmännifchen Briefſtiles, obwohl ich zugeftehe, daß 
mancher unrichtige aber alte hergebrachte Ausdrud fo fehr einge- 
bürgert it, daß man gar nicht mehr fühlt, wie ungeeignet oder 
fonderbar er if: 

Vor Allem befleißige marı fi im kaufmänniſchen Briefe, wie 
bereits gefagt, der Kürze und der Klarheit. Durch erftere wirb 
Zeit gefpart und „Zeit it Geld“, und durch fehtere wird einer 
großen Menge von Streitigkeiten vorgebeugt, die durch unklare 
Verfügungen bekanntlich fo leicht entfliehen. 

Die erflere erreiäjt man, wenn man alte Umfchweife, alle 
nicht zur Sache gehbrenden Erorterungen, überhaupt alle üder- 
flüffigen Worte vermeidet und dazu rechne ich vor Allem die Hof⸗ 
lichkeitsfloskeln, die weder von dem ber ſchreibt fo gemeint, noch 
von dem ber liest fo verftanden werden, an die man aber fo fehr 
gewöhnt iſt, daß es Anfänglich fhwer anfommen wird, fie weg- 
zuläifen und auffallend erſcheinen, fie weggelaffen zu fehen. Yan 
vermeide alfo Ausdruͤcke wie die folgenden: Ich beſtaͤtige mein 
ergebened Letztes, oder vollends Kontraktionen wie: In Bes 
zug anf meh Füngftergebenes, oder das werthe Ihrige 
vom 1. dies habe ich erhalten, oder Ihr Verehrliches, Ih 
fehr Oeehrtes, Ihr Schätzbares, Ihre geehrte Zuſchrift 
Iht ſchätzbarer Auftrag, in ergebenſter Erwiederung, in 
freundlicher Beantwortung. Was Hilft 88, wenn mir einer 
ſchreibt: hoͤflichſt erwiedernd Ihr Werthes vom 40. Dezember 
babe ich switch zwoörderſt über die umverhaͤltnißmaͤßige Koſtenrech⸗ 
nung zu beklagen, weit Ste dufzuſtellen ſich nicht entbloden, 
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und gebe mir die Ehre zu bemerken, daß id vermüßigt bin, 
die Verbindung mit Ihrem Ehrenhaufe abzubredhen, wenn ‚Sie 
nicht 50°%,, von Ihrer unbilligen Forderung zu flreichen Die 
Güte haben. Was nüht mir die Artigkeit, in welche Die bittere 
Pille wie in einen Zuderüberzug eingewidelt ift, ich lefe nur den 
Unwillen meines Gefchäftsfreundes darüber, daß ich etwas zu plump 
meine Abficht merken ließ, ihn über's Ohr zu bauen und Die 
formelle Höflichkeit dabei lingt mir noch dazu wie Hohn. Aber 
was hilft’; Ich nehme wieder böflichen Bezug auf feine ge- 
fällige unliebe Mittheilung, bedauere die Unkenntniß, in ber 
er über die hier am Plage üblichen Ufaneen in der Spejenbe- 
rechnung bei Verkäufen fi befindet, beehre mid aber in Hin- 
blid auf die mir ſehr am Herzen liegende Relation mit feiner 
geachteten Firma jeine etwas verlegenden Aeußerungen mit 
Stilljhweigen zu übergehen und ihm mit einer anderen Spefen- 
nota aufzumwarten, wofür er gefälligen möge, mir geneigte 
Gutſchrift zu geben. Ä 

. Wie viele unmügen Worte, wie viel Zeitverfäumniß und 
Papierverſchwendung für nicht und wieder nichts! Jeder weiß 
ja doch wie er dran iſt und ärgert fi über das finnlofe Ge- 
ſchwaͤßz von Redensarten, die er Iefen muß und von denen er 
weiß, daß fie eigentlich die gröbſten Injurien verbergen. Freilich 
wird mander an das Hergebrachte gewöhnter Kaufmann diefe 
Formeln anfangs gewaltig vermifien. Es wird ihm wehe thun, 
wenn es nicht mehr heißt: unter Anwünfchung einer guten Mefie 
verbleiben wir, oder wir wünjchen ein recht lebhaftes Weihnachts: 
geſchäft und empfehlen ung 2c., oder zum Jahreswechſel bringen 
wir Ihnen unfere aufrichtigen Wünfche und hoffen, daB das nen 
angetretene .ein recht fegensreiches für Sie werde. Er wird es 
vielleicht als einen Mangel an guter Lebensart ‚bezeichnen, weun 
man, niht mehr mit gänzlicher Verläugnung feiner jelpft alle 
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‚ich“ vermeidet und affo nit mehr fchreibt: Im Befib dero ver⸗ 
ehrliche8 Schreibens vom 7. d8. erwiedern ergebenft, wie durch‘ 
Fuhrmann und im Geleite Gottes an dero geſchätzte Adreſſe in⸗ 
fradirt Habe 1 Ballot Nro. 6 u. f. w., fondern etwa gar, was 
font hoͤchlich verpoͤnt war, mit dem Ich gleich anfängt und fagt: 
Ich zeige Ihnen an, daß ich abgefendet ‘Habe 1: Ballot Nto 6. 
Die Befremdung über foldhe Neuerungen wird aber mir kurze 
Zeit dauern und zuletzt bat man fich daran gewöhnt und — 
den früheren Modus ſelbſt Tächerfich. 

Nichte man ſich doch in dieſer Beziehung flatt nach den 
Italienern, die unmaͤßig höflich find und am Schluffe ihrer Briefe 
fogar „die Hand Füßen“, lieber nach den Engländern, die, wie 
wir fehon gefehen haben, kein Jota mehr fchreiben als nöthig und 
erfpare ſich das: hochachtungsvollſt und ergebenft; ge— 
nehmigen Sie. die Verſicherung meiner vollkommenſten, 
befonderen, aus gezeichneten Hochachtung; mit bekannter 
aufrichtiger Werthſchätzung zeichnen, was doch niemals ge⸗ 
leſen, noch viel weniger geglaubt wird. Man bedenke, daß diefe 
Ausdrũcke ebenſo uͤberflüſſig als zum Theil unrichtig find und 
fage auch deshalb für die Folge ſtatt: die möglichft billigen 
Preife, einfah: die billigſten Preife, flatt: in empfehlende 
Erinnerung bringen, kürzer: empfehlen; flatt: fihnellmödg- . 
lichſt ſenden, raſch fenden. Man vermeide einen Briefſchluß wie 
den altmodiſch⸗albernen: ohne mehr für heute, ober ohne 
Beranlaffung zu Mehrerem empfehle ich mich. Han ges 
brauche Leine ungewöhnten, überflüſſigen oder fälfchfich flexirten Ad- 
verbien wie in folgenden -Säßen: ‚wir "bemerkten uns nachricht⸗ 
lich aus Ihrem Wertben, anläßlich der bevorſtehenden Auktion; 
es ſteht der Wiedereröffnung der "Schifffahrt vorausſichtlich 
fein Hinderniß entgegen; je größer die Anzahl der Paſſagiere, 
deko größer ift felbfiredend auch die Anzahl der Schiffe; et⸗ 
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waige Erinnerungen; die demnächſtige Auflöfung; allen- 
faltjige Aufträge; antwortlidh Ihres Werthen; inhaltlich 
Ihres Geehrten; das ift alles vom Lehel! Zehn unnüße Worte 
in einem Briefe machen, wenn im Durchſchnitt täglih 10 Briefe 
geichrieben werden, 100 Worte, ein vernünftiger Korreſpondent 
wird fie gewiß zu fparen ſuchen. 

Iſt es nicht lächerlih wenn wir immer wieber und wieder 
lefen: anliegend haben wir das Vergnügen zu remittiren, an« 
gebogen, anderfeits, angefalten, augefalteti überreichen 
wir; anruhende Preislifte zeigt Ihnen; inliegend beehren wir 
uns; unſer Jüngfted vom; umftehend behändigen wir Ihnen; 
warum den Doppelinn, ber Darin eu nicht — eine richtige 
Satzbildung umgehen? 

Wenn ich ſolche Ausdrücke leſe, fo fäht mir immer unwill- 
kürlich ein, wie es ſich ausnehmen würde, wenn das korreſpen⸗ 
dirende Baus. wirklich inläge oder umßünde, zumal eine von dem 
früheren langen Basler Firmen, etwa die Herren Peter de Gans 
Merian Vaters Sohn und Iſelins feligen Wittwe! 

- Schwülfige und geſuchte Redensarten müffen gleichfalls weg⸗ 
fallen, fie paſſen fehleht zum Weſen des Kaufmanned, der ein 
Praktiter if. Alſo nicht: Ihre Nimeffen find umter Accept 
gebracht, fondern: find acceplirt; nicht: wir begleiten anliegend 
Nechnungsauszug, denn es if nicht wahr, wir bleiben zu Hauſe 
und ſenden ihn nur; nicht: wir zweifeln nit, daß Gie Ihre 
Konvenirung bei. und finden, fandern: daf Sie mit und zu- 
frieden find; nidt: dieſe Kiſte wollen Sie an fi forgen, ſon⸗ 
dern: in Empfang nehmen; nichts wir unterbreiten Ihnen 
unfere Kurſe, fondern wir legen fie vor; nühtı den Auftrag, 
welchen wir Ihnen Heute über jchreiben, ſondern: welden wir 
geben; nicht: umgehend oder mit Pofwendung ober mit 
wendender Bor wollen Sie uns fenden, fordern; mit nächker 
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Poſt, nicht: wir entbieten unfere Dienfle in allen Vorfallen⸗ 
heiten hießgen Orts, ſondern: in allen Vorfallen. 

Ich ſehe feinen Grund dafür, daB Manche ſchreiben: es iſt 
mir eine Partie billiges Holz angeſtellt (angeboten); ich bitte 
mir die Koſtenrechnung aufzumachen. (aufſetzen, machen); die 
Abfahrtstage dieſer Schiffe wollen Sie noch näher aufgeben. (an⸗ 
geben); zur Begleichung oder Vergleichung (Ausgleichung) 
Ihres Guthabens; Ihren Entbietungen (Aufträgen) entgegen⸗ 
ſehend; durch Frachter N (Fuhrmann). Wir haben für alle 
dieſe Ausdrücke verfländliche Wörter, die. feinen Zweifel übrig 
laſſen, fo daß auch der Nichtfaufmann willen kann, was gemeint 
it. Dabei bleibe man und haſche nicht nah Ungewöhnlichem,. 
wodurch nichts gewonnen, fondern. nur das. Verſtändniß erfchwert: 
wird. ir a 
Ein Gleiches gilt von veralteten Wendungen, wie: in Bezug⸗ 
nabme an unfeg Letztes; im Entgegenfehung Ihrer Berichte; 
im Nacht ya ge meines Letzten; zur Bereinigung unſeres Contp; 
in. Anbetracht; in Anbelang; in Begleitſchaft meines heu⸗ 
tigen; wir verhoffen, daß; wir wollen nicht verfehlen, Ihnen. 
anzuzeigen; in Cile verbleiben wir; unterdeſſen empfehlen wir. 
und. Diefe mapen den Stil ſchleppend, abgefehen dauon, daß: 
fie ſprachwidrig find. Billig ſollte auch Hier fo viel als. möglich 
das Hereinziehen von Fremdwörtern vermieden werden, obwohl. 
man viele einmal eingeführte durchaus nicht wird entbehren können. 
Durch nichts geboten erfcheint aber z. B. „dad Wort Order 
für Auftrag, Conſumo für Verbrauch, Tranfitg für. Durch⸗ 
gang, Eſito für Ausgang, lukriren für gewinnen, fluktuiren 
für ſchwanken, Debit für Abſatz, Situation für Lage, Dpexa 
tion für Unternehmung, fipuliren für feſtſetzen, Offert. für. 
Anerbieten, Affocie für Theilhaber, Tontant für haar, Prä- 
judiz für. Nachtheil, Obligo für Haftung, Sulvenz für Zah⸗ 
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Iungsfähigteit, Kouvert für Umfchlag, Affeluranz für Ver 
fiherung, difponiren für verfügen, faldiren für ausgleichen, 
juftiren für aichen, troquiren für taufchen. 

Das find in der Hauptfache die Ausftellungen, welde an dem 
jepigen Geſchaͤftsſtile gemacht werben koͤnnen, vielleicht wird aber 
noch Vieles der Art geichrieben, was mir nie zu Geſicht gekommen 
it. Wenn die jungen Kaufleute fih Sammlungen foldher aus- 
zumerzender Ausdrüde anlegen wollten, die fie von Zeit zu Zeit 
aus ihrer Praxis bereicherten, mit dem feſten Vorſatz, fie in ihren 
eigenen Briefen zu vermeiden, fo fönnte es nicht fehlen, daß wir- 
nad; einem Jahrzehend fchon einen gereinigten, natürlichen kauf⸗ 
männifchen Stil hätten. Wenn wir etwas mehr deutfhe Gram- 
matik ſtudirten und uns von Zeit zu Zeit in guten Wörterbüchern 
Raths erholten, fo würden wir bald dahin gelangen, das Fehler⸗ 
bafte augenblidlich zu erfennen, das uns im täglichen Leben auf- 
ſtoͤßt und uns ſelbſt würden wir häufig gemig bei ſolchen Ber- 
ſtoͤßen ertappen, aber fie würden immer feltener werden und zuletzt 
ganz aufhösen. In dem Maße, als wir unfere Mutterfprache 
rein fchreiben, werden wir auch vorfichtig werden beim Korreſpon⸗ 
diren in einer fremden Sprache. Auch hier werden wir nidt 
blind nachfchreiben, fondern alle Auswüchſe uud Abfonderlichkeiten 
nicht nachmachen, die der oberflächliche Korrejpondent haufig als 
guten Bund anfleht und überall anwendet. ' 

Wir fagen dann in unfern franzöfifchen Briefen nit: coucher 
€criture conferme, fondern passer; nicht argent sec, fordern 
compfant; nicht boucler un compte courant, fondern arreter ; 
nigt envelopp6 dans une faillite, fondern interesse ; nicht 
non-prix, fondern vils prix ; nicht éerasé de besonge, fondern 
trös-occup& ; niit nous avons versd pour votre compte, 
fondern payé; nicht engorgement des affaires, fondern ealme ; 
nicht les prix ont deyriugole, fondern baisse, und fo werden 
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wir, einmal gewöhnt, es genaner zu nehmen, aud in der Italieni- 
fen und englifchen Korrefponden; uns von ähnlichen Verirrungen 
fern Halten ; und folche Briefe dürften, wo fie hinfommen, gerne 
gelefen werden und ald Mufter eines reinen Stiled gelten. Es 
iR felten nöthig, den jungen Korrefpondenten vor zu großer 
Beitfchweiftgleit zu warnen, in bdiefen Fehler verfallen einzelne 
Marktberichte aus England und die jährlichen Zirkulare gewiſſer 
Speditionshäufer, die mit dem gefnchteften PReriodenbau und allerlei 
Raatsötonomijchen und Diplomatifchen Andeutungen uns die Anficht 
beibringen wollen, ihr Platz fei der zwedmäßigfte für die Syedt- 
rung unferer Güter. Das Schlimmfte find die eingefchobenen 
Zwifchenfäße, wie fie 3. B. in. nachfolgender Annonce vorlommen, 
die wir im Korrefpondent von und für Deutfchland vom 5. No— 
vember 1853 gelefen haben und die ich Ihnen der Grgößlichleit 
wegen noch mittheilen will, aber merken Sie wohl auf, daß Ihnen 
das Stichwort nidht entgeht: 
Danktfagung. 

Wo die Berhältniffe nicht geftatten, für empfangene Wohlthaten 
ben Dank ber That zu beweifen, mäflen öffentlich geſprochene 
orte denfelben fund geben. Diefes will nun mit diefen Zeilen 
der Unterzeichnete — welcher durch die äußerft umfichtige, Liebevolle 
Behandlung des Herrn Negimentsarzted De. W. in dem k. Mitte 
tärfpitale zu. W. von einem Abſceſſe am rechten Buße, welcher den 
Knochen anzugreifen drohte und welches Leiden den Unterzeichneten 
feit mehr als einem Jahre zu Allem unfähig machte, und bei der 
vielfach vergebens angewendeten ärztlichen Hülfe nur einer trüben 
Zukunft entgegen jehen ließ, durch fichere Operation befreit und 
nunmehr als gänzlich geheilt der menfchlichen Gefellichaft wieder 
gegeben wurde — thun. 

Solche Perioden, wo man zuletzt ſelbſt nich mehr weiß, welches 
fließende Zeitwort nun eigentlih kommen muß, finden fi) doc 
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felten in Taufmännifchen Briefen, obſchon wir nddy vor Kurzem ge- 
tefen haben: „Ich erlaube mir, in Hinblick auf Ihre vielfachen über- 
feeifchen Berbindungeu, Ihre Auſmerkſamkeit auf ein nenes, fehr 
zweckmäßiges und ficher zufriedenitellendes linterehmen, nämlich die 
beigifch-transatlantiihe Dampffchifffohrt zwifchen Antwerpen und 
New⸗NPork, die regelmäßig in möglichft kurzen Friſten zu dußerft 
billigen, jeder Konfurrenz die Spige bietenden Frachten mit ganz 
neuen, im, beften Zuftand ſich befindlichen Schiffen, die auch zugle ich 
für Poffagiere die bequemfte Reiſegelegenheit, bei mäßiger Taxe, 
bieten, betrieben werden fol — hinzulenken.“ 

Auch hier wird uns ſchon der Athem zu kurz, bis wir zum 
Schluß des Satzes kommen, und wir können nicht genug vor allen 
ſolchen Einfchiebfeln und meitausfehenden Sapbauten wernen, vb⸗ 
wohl fie, wie ſchon erwähnt, ziemlich felten vorkammen. 

So bin ich nun am Ende meines Vortrags und. bitte um 
Entfihuldigung, wenn ich, fehr gegen meinen Willen, eiwa doc 
gelangweilt hätte. Nicht Alles von einer ernfien Sache läßt ſich 
ſcherzhaft darſtellen, gewiſſe Dinge laſſen fich nicht bemänteln nod) 
umgehen. Wir ik der Gegenſtand ein ſehr ernſter, und wenn es 
im Wefen der Deutichen Hiegt, ſich dann. ſelbſt zu perfifliren ‚mit 
hitterer Ironie, wenn ihre Lage die troſtlofeſte geworden iſt, fo fei 
die heutige Apoſtrophe Zeugniß, daß im: faufmännifihen Gebahren 
eine ſolche troſtloſe Situation eingetreten ift, welche zu heben. und 
zu beffern die Aufgabe aller derjenigen ſein muß, die gewohlit 
find, ſelbſt zu denken, flatt blind. nachzubeten. 

Möge dieſe Abſicht erreicht werben, möge dad Wert gelingen ! 
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\ Frühlingsahnung, 


Wohl fahft du eine Lerche fliegen, 
Im erften Krühlingsfonnenftrahl 
Sich durch die flillen Lüfte wiegen 
Ueber dem blumenarmen Thal. 


Da kam der Winter tüdifch wieder, 
Der fihon den Scheidegruß entbot, 
Die Lerche ſank vom Himmel nieder, 
Nach kurzer Luft ein früher Tod. 


Und an des Baches Harem Rande 
Erblüht ein Neilden, duftig ſtill, 

Das ſchon dem kaumerwachten Lande 
Den Gruß des Frühlings bringen will. 


So blüht e8 einfam und verborgen 
Rur eine Stund’ im ftillen Thal, 
Da fieht es ſchon erblaßt am Morgen 
Der kalte Winterfonnenftrahl. 


Doch ob der Winter auch) gelogen | 
Dem Veilchen, dad der Erd’ entfprang, 

Und ob die Lerche, frühbetrogen 
Um ihren Frühling, niederfant: 


Der wollte drum am Frühling zagen ? 
Es weiß das Herz, er kommt gewiß, 
Er wird den Winter niederfchlagen 
Und leuchten durch der Wolken Rif. 


Er gibt mit taufend Rachtigollen 
Für eine Lerche reiches Pfand, 

Und feine Blüthenſchleier wallen, 
Wo das verblichne Veilden ſtand. 


282 


Du junges Herz, dem leuchtend offen 
Der Jugend Lenzgefilde liegt, 

Wo ift dein Blühen, wo dein Hoffen, 
Das lerhenfroh zum Himmel fliegt ? 


Und ob ein Lieb dit auch verflungen 
Und ob ir eine Plüthe hrach, 

Der Lenz mit tauſend Liederzungen, 
Mit taufend Blumen holt es, nach. 


Was dir der Winter mochte rauben, 
Das bringt der Lenz vergeltend ein; . 
Lern’ an den Frühling nur erſt glauben 
Und Frühling wird ed bald dir fein, 


DZ 


Karl Bartſch. 





Perlen. 


- Thränen weint die Meereöfee 
In die tiefe blaue See, 

Und der Thränen veicher Quell 
Einft ins Ohr der Mufchel nieder 
Und die Muschel gibt fie toieder, ü 

Eine Perle ftrahlendell. 


Jeden Schmerz und jedes Reid, 
"Das vom Simmel dir Bereit, 
Een in deinen Bufen ' ein, 
Und veredl’ e8 tief im Herzen, 
, Mag es brennen, mag es fchmerzen, 
Auch zu Perl’ und Ebdeljtein. , 
Karl Bartſch. 





"Ein Kofenftanz. 


Das Mägblein vor bem Altare niet, 
Die Lippert murnieln ein frommiesKted;, 


8 — 
Es ſchauen die Zůge, die ſchmerzensbleichen, 
Fire Jungfrau auf, der gnabenreichen. 7 


Bon Menſchen verlaffen und allein 
Mit ihrem Weh'. uhd ihrer Bin, ' 
Mit Ihrem Sehnen uhd iftem Rieben, - °° 
Hat filed zur Jungfrau hergetrieben. 
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den Roſenkranz in der Hand fie hält, 
Dran Perl’ um Perle niederfällt : 

Ob ihre. Gebete wohl himmelwärts wallen 
Mit jeder Perle, die niedergefallen? 


Ah nein! fie denkt beim dunklen Kranz » 
An ihred Frühlings lichten Glanz, 

Und alle .verflungenen Frühlingelieder 
Wehn neu duch ihre Seele wieder. . 


Sie denkt der, Res’ am ‚blühenden Strauch, 
Sie blühte wie ihre Liebe auchh . % 

Da kamen die. wilden Stürme gezogen. 7 

Und Blatt um, Blast iſt verweht und verflogen. 


Berweht im Sturme deu: füße Duft, - 7 
Die welken Blätter geflreut in die, Luft; 7 
Da haben fie fie zerflampftiund yertveten — 
Nun find ed. dunkle Perlen zum Beten...” 


Du Iuunler Kranz, du: Duftelt doch 7 
Im alten Frühlingshauche noch 
AH! mar’ auch: meinem einſamen Liebeß 
Bom Fugen Lenz nur ein Duft geblieben! 


Ueber meine Liebe mit ehernem Sinn 
Stampftin Die Muffe des: Schiefals hin: 

Und haben die Rofen alle zeriieten — — 

Du einftmes Herz! laß und glauben unb beten! 


6 dunclen· Perkeit, werinsich euch ſeht, 
Denk' ich an nik meiniifes. Wer, 
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An alle Roſen, die mir zertreten — 
Du einſames Herz! lerne glauben und beten! 


Du hehre Jungfrau, licht und rein, 

Bergib, wenn am Altare dein 

Des Lenzes ich dachte, des frühverwehten — 
Sei ftille, mein Herz! lerne dulden und beien! 


Karl Berti. 


Blumengruß. 


DO -Dlumenwelt! Du Welt voll Xiebe, 
Boll Frühlingsduft und Sonnenfchein, 
Mit Dir erwachen neu die Triebe 

Zu Kiedesluft, zu Liedespein. 


Das ift ein Regen, ift ein Keimen, 
Ein Immertwiederauferftehn, 

Das ift ein Flüſtern, ift ein Träumen, 
Ein Wiederfinden — Wieberfehn. 


Da neigt im traulichen Gekoſe 

Die Blüthe fi zur Blüthe Hin, 
Der Epheu ſchmiegt fi an die Mofe, 
Es tüßt das Geisblatt den Yadmin. 


„Du kommſt allein ?* fragt Teis die Achre 
Am wogenden Hollunberftrauch, 

„Du kommſt allein, und eine Zähre 
Schwankt Dir am fhmerzerfüllten Aug ?* 


Ich komm allein und lebensmübe, 

Das Herz von Kummer faft erftict, 

Ein böjer Thau fiel auf Me Blüthe, : 
Die meines Lebens Mai geſchmückt. a 


Lebt wohl! und blüht ihr daft’gen Kinder, 
Die ihr in ſtets erneuter. uf, . 
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Richt ahnt, ob's Frühling oder Winter 
Sn einer armen Menſchenbruſt. 
Dr. Gberöberger. 





Ein Concilium. 


Die letzten Athemzüge rauſchten, 

Und mit dem Leben war's vorbei, 

An threr ſchoͤnen Leiche lauſchten 
Betroffen noch der Aerzte drei, 

Denn nicht ein Blättchen war verdorben 
In ihres Lebens reinem Buch, 

So daß, woran ſein Kind geſtorben, 
Umſonſt der alte Geizhals frug. 


Und als fie auf die Straſſe kamen, 
Stand ſchon der Mond am Himmel hoch, 
Und ſie verweilten, einen Namen 

Für ihren Tod zu finden noch; 

Ein kleiner Mann mit weißen Haaren 
Sprach endlich zu den Zweien leis: 
„Der erſte Fall ſeit fünfzig Jahren, 
Wo ich kein Wort zu finden weiß.“ 


Da bebt der Jungſte unter ihnen, 
Mit blafiem holden Angeſicht, 
Ein Züngling mit verhärmten Mienen, 
Und faßt des Alten Hand, und — 
„Der erſte Fall ſeit fünfzig Jahren? — 
Eh’ noch zum andern Male ſich 
Dort um den Mond die Sterne’ ſchaaren, 
Habt Ihr den zweiten — denkt an mich!“ 
Dr. @beröberger, 


Thorheiten. 


Mir bliden nach der Kindheit Jahren 
Mit weilem Lächeln meift zurück, 


Daß thöricht wir und unerfahren . 
Bereitet und manch’ trüb Geſchick; — 
Wir werden älter und begehen 





Thorheiten wieder wie ein Kind, 


Nur wollen wir dann nimmer fehen, 
Daß größer fie, als damals find. 
Dr. Ebersberger. 





Hefignation des Deutſchen. 


Sie bat verlaſſen mich, o Schmach! 
Gab mir ftatt Liebe Hallen, 

Und als der Bater zu ibr ſprach; 
„Mußt von den Echluder laſſen, 
Was ſoll dir der Poetenfram, 

Was will der Liebeständler?“ 
Da rief fie; „ja Papa”, und nahm 
Den reichen Käfehändlpr. 


Mär’ ich ein Spanier, Spaniens Wuth 
Beſeelte mich zur Race, 5 | 
Dis ich ertränkt die ganze Vrut 
in Einer blut'gen Lachte: 
Durchbohrt, zerſtochen und zerfetzt 
Von meinem Dolch erkalten 

Sollt' er — ſie — ich, zu guter Lebt 
Auch nom) die dummen Alten. 


te 


Mar’ ein Franzoſe ich, im Lied 
Perwimmerf ich den ganzen 

Unſel'gen Schmerz, der mich durchzieht, 
Mit mwehmuthsvollen Stanzen; 

Dann äß ich mich aus Sympathie, 
Und wär's auch noch fo ſchön da, 

Zu Tode an fromage de Brie, 

Und ftürb’ an febris lenta, 


Doch -weil ich juft ein Deutfgher bin, 
WII uch. des Sgigſals Launen 





. 
— 


* 
Ertragen, mit gedulp'genn Sinn, 
Und tröften mich bein Beunen, 
Und wenn die Ruh' ich wiebeafind’, 
Wenn meine Schmerzen matier, 
Steh' ich bei ihrem erflen. Kind 
Vielleicht noch zu Sewatter: 

Dr. @beröberger. 





„D mein Leander!“ 


„Hero und Reander“ las 

Rielchen Fips, ein Nähmamfellden, 
Und manch Thränlein fiel ins Gras, 
og ja einft ein fein Gefellchen 
In die weite Welt hinaus, 
Ihrem zarten Arm entwand er 


Sich, und weinend rief fie aus 


Ohnmachtnah: „o mein Leander!“ 


Spannt die Nacht ihr weites Zelt, 
Schwarz ‚und ſchninchtend wie die Locke, 
Die ihr von der Stirne fällt, 


Schaut fe von dem fünften Stocke 


Aus dem offinen Fenſter fon 
Hundert Nächte nach einander, 
Und mit ſehnfuchtsvollem Kon 
sun De mein Leander!“ 


Wenn vom füßen⸗ Bein. beikört 

Um die mitternäsht’ge Stunde ;. 
Nachbar Lips nah Haufe Fehrt, 

Men beri Wächter macht die Runde, 
Bei der Sterne heil'ger Pracht 

Tönt ihr Ruf, ein rings Bekannter, 
Bon der Höhe durch die Naht — — 
Nacht für — „o mein Leander! 


Und ıder: Mten iſ im thurm, — 
Und das: Nachtlicht iſt Die: Fackel. 
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Hero fie, — einft fündet Sturm 
Ihres Blumenflodd Gewackel, 
Stärker tobt es, mit Gekrach 

Stürzt zerſchellend an die Wand er, 
Da vergaß ſich Riekchen ach! 

Denn fie rief: „Mein Dleander!, 


Dr. ®beröberger. 





Eine Trauung. 
Die Menge rennt, was mag da fein ? 
„Ein Unglüd ift paſſirt!“ — o nein! 
Geſtreut ift’3 vor den Thüren, 
Da foll erft ein’3 paſſiren. 
Dr. ®beröberger. 





Un die Kindheit. 


Schlaf hielt mein Gemüth umfangen, 
Ad ich träumte wunderbar: 

Sah die Sonne aufgegangen, 

Wie ed in der Kindheit war, | 
Sah die Auen, treue, Zeugen _ 
Einer längft entſchwundnen Welt, 
Wo wir uns zum frohen Reigen 
Oder lauten Spiel gefellt. 


Süßer Traum ſank mild hernieder 
Auf mein müdes Augenpaar, 

Und ich hörte Wiegenlieder, 

Wie ed in, der Kindheit war, 
Fühlte fließen. heiße Thränen 

Bei der längft entſchwundnen Luft, 
Und es ſchlug vor bangem Sehnen 
Wild das Herz in wunder Bruf. 





SB... 


Do der Traum küßt mir die Sorgen 

Bon der Stirne, filberflar 

Zönte Glodenflang am Morgen, 

Wie es in der Kindheit war; 
“Und wir eilten zu der Echule, 

Kofteten dort Freud und Leid, 

Zwifhen Buch und Federfpuhle, 

Manchmal fleißig, oft’ zerftreut. 


Und ich fah’s im Traum geftalten, 
Wie wir feftlih Paar um Paar 
Nach dem Tiſch des Herren walten, 
Wie es in der Kindheit war, 2 
Sanken mweinend, betend nieder; 
Denn dad Herz war weich und mild; 
Sangen fromme Kirchenlieder, 
“7 Oläubig, o welch rührend Bild! 


Holder Traum, Du zeigtejt weiter 
Subelnd unſre frobe Schaar, 
Knappen, Pagen, Pferde, Reiter, 
Wie es in der Kindheit war, 
Neidlos freuen, rechtlich handeln, | 
Ehrlich kämpfen Aug in Aug, 

Und gefellt dann fröhlich wandeln, 
In dem Herzen Gotteshauch. 


Träumend glaubt’ ich alfe Engel, 
Alles friedlich, treu und wahr, 
Sah nicht Fehler, ſah nicht Mängel, 
Wie ed in der Kindheit war. 
Lag in treuen Mutterarmen, 
Kannte nicht der Liebe Bein, 
‚ Richt. des Hafles Luft, Erbarmen, 
Güte kannte ih allein. — 


Doch mein Glück war bald entſchwunden, 
Und mir wurde jehmerzlich klar, 
.. Daß ih, nur im Traum empfunden, : 
Wie es in der Kindheit ‚mar. EEE a: 
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Holde Kindheit, ſüßer rieden, 
Glaube, licher Himmelsblick, 
Ah zu kurz weilt ihr bienieden 
Und fein Fleh'n ruft euch zurück! 

: Wieder, Kuapp. 





Schmollis. | 


Daß ein ächter Zechkumpan gerne Echmolliß trinket, 

Iſt wohl gang und gäbe, warn ihm Gott Bacchus winket, 
Schmollis mit der ganzen Welt, Schmollid mit den Freunden, 
Die mit ehrlichen Fiduz fich ihm gerne einten. — 


Hab’ man Schmollis auögebracht, als ich noch am Rheine, 
Als ih noch am Nedar trank Achte deutiche Weine, 

Schmollis mit der Burſchenſchaft, Schmollig mit dem Liebchen, 
Senes unterm Himmelözelt, dieg im trauten Stübchen. 


Sa beim Echmollid ſchmeckt der Zrunf, munbet Bold das Küchen, 
Das nah Nechten man geraubt, Sannchen oder Lieschen, 

Und noch jest, bin ich allein, wird das Hug’ mir trübe, 

Denke ich an Kuß und Trunk, Freundfchaft, ftille Liebe. 


Aber neulich), Freunde, hört! Hab” ich's praftiziret ; 
In Habana habe ih Schmollis Kraft probitet: 
Saß mit Liebchen ganz allein, ohne Nugenzeugen, 
Uns umfloß beim Lampenfchein Paradiefesfchweigen. 


Bor uns glänzt auf kleinem Tiſch goldner Wein im Glafe, 
Liebchens Lautenfpiel ertönt, als ih in Ekſtafe 

Unſrer Minne Glück erhob über alle Sterne, 

Lächelt Liebchen ſchalkhaft drein, aber glaubt es gerne. 


Und fie bringt miris wieder zu; mit verſchränkten Armen 
Fasten wir die Gläfer an, daß an ihren warmen 

Lippen fpielt der Lampe Schein von des Kelchs Neflere, 
Und mid) fragt, was dieſes fol, meine kleine Here. 





Raſch in Spaniſch dolmetſcht' ich diefe deutſche Sitte ; 
D, ein reizender Fiduz wurde meiner Bitte! - - 
be, BESTE 





——— 


Liebchen ſprach erröthend: Hätt’ ich's gleich thun nicht ſollen, 
Weiß ich jetzt doch immerhin, wie die Deutſchen ſchmollen. 


Briedr. Auapp. 





Beibe 


Ya’ meine Gedanken find Blumen, 
Sind Blumen, dir gepflädt ; 

AM’ meine Gedanken find Seufzer, 
Sind Seufzer, dir gefchidt. 


AU’ meine Gedanken find Lieder, 
Eind Lieber, dir erdacht. 
m? Ich hab’ in Liebe alle, 
Sie alle dargebracht. 
Zulius Ber. 





Bir mir nicht fern. 


Bit mie nicht fern, und wärſt Dr noch fo weit; 
Iſt ja die Sonne and) Binabgefunfen ; - 
Und morgen wird in neuer Herrlichkeit 

Ihr wärmend Licht im fernen Oſten prunkin. 


Wie die Manu der Nacht. ensgegenlaufcht, - 
Man nur nach Inven lebt, ſonſt alles ſchweiget/ 
So haft gemiß du Kuß um Kup getuufcht, 
Im Geift mit mis, eh’ du dad Hauyd .gemeiget.. 


So ſchlaf' denn wohl, ſchließ' fanft das Auge zu! 

Sb bin.bei dir und fing’ bir Exhlummerkigher, 

Und der Gedanke gibt mir Kraft und Ruh: . 

Du fomuwit, — —— und liebend fommjb du wieder. 


lius Mer: 
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Mein Lied. 


Du fennft mein Lied, doch ach, ed rübrt Dich nicht, 
Vorüber geht an dir der Schmerzgeſang, 

Als wär’ der Seele innerſtes Gedicht 

Richt meift ein jchwerer, dornenvoller Gang. 


Du hörſt mein Lied. sfhlft nicht, was ich gewollt, 
Vorüber raufcht die wilde Melodei, 

Als ob fie nicht in's Herz dir dringen ſollt', 

Und nur allein dem Wind vertrauet fei. 


So ſcheint gelöft das ſchöne, fchöne Band; 
Nur fingen werd' ich von der Liebe Noth. 
Das beſte Herz, das ich im Leben fand, 
Iſt für mich todt, iſt für mich todi. 

Ze Zulius Merz. 








Sch flüchte zu die! 


> 
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Iſt Gott dein. Name - — ob Dämon, ob Geiſt, 
Ob die Seele, die durch das Weltall kreigt, 
Die unfihtbare, mir holde Gewalt, 2 DE, 
Sn taufendfacher und keiner Geſtal — . 

Ich flüchte zu dir! En 


Sch flüchte zu bix im breunenden Schmerz,‘ 

Und werfe mich Bir and. allliebende Her. 

Ich wende. wich ab,.geliebt und gequält, 

Bon Dez geliebten, verachteten Welt — : 
Ich — zu 


Ich moͤchte ſie haſſen — fie an mich zum hl, 

Ich möchte fie Lieben — mie iſt fie fo fhaal! _ 

Ach! Felder ein Zweig vom verrufenen‘ Baum '- 

Y.Liebe und Haß nur Halbheit und Traum — 
Ich flüchte zu die! 


N ° 
* 
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Ich flüchte zu bir! ich weiß daß du bift, 
Ob unfihtbar oder fichtbar gegrüßt. 
Indem ich dich denfe, bin ich bei bir, 
Und weil ich dich Liebe, fo bift du bei mir — 
Ich flüchte zu dir! 


Mit taufend Augen jchauft du mi an 

Und ziehft mich zu deinem Herzen hinan, 

In jedem heiligen, Laut der Natur. 

Erkenn' ich entzüct deine göttlihe Epur — 
Ich flüchte zu dir! 


In glühenden Zhränen, tiefeinjam gemeint, . 
Fühl' ich mich dir, ewige Gottheit, vereint, 
Und bin ich ein Theil der entarteten Welt, 
Zermalme fie ihn, wie's ihr eben gefällt — 


Ich flüchte zu dir! 


Theodor Delsner 
m Breslau. 





Sehnſucht. 


Ich ſuchte nach alten Tönen 
In meiner Bruſt, 
Ich ſuchte nach Jugendliedern 
Und Jugendluſt. 


Wie iſt doch alles ſtille 
Gleich Friedhofsruh! 

Bift du denn ganz Serben, 
O Jugend bu ? 


Ein Wandrer Fam zur Etelle, 
Bon ber er ging, 

Bor ftebenmal fieben Sahren 
So frifh und flint. 


D Wändier, fag’, was fühlt mi 
Bon Thur zu Thür? = 


ul 


— 1 {mo 


Die damals lebten und fangen 
Eind nicht mehr Bier. 


Theodor Delöner 
in Breslau. 


Sonnenwende. 


Funk' an Funken elfengleicy 

Schwebt irrend aus der Lilie Kelch R 
Hin durch die Dämmerung, fanft 

'Bittert im Ihau der Roſenknospe 

Freundlicher Eterne mildes Licht. 


Plöglich lodert Teuer auf, 

Ruft al die Flammen wach dur das Thal, 
Ruft wach fie hoch auf dem Berg, 

Wo aus des Gletichers blauem Thor 
Braufet im Sprung der junge Strom. 


Dir lohen fie, du herrlicher, 

Der du emporbältft den Blüthenkranz 
Ueber das weite Land, daß niederthaut 
Des Segens Fülle und froh 

Wie Lerhenfang aus üppigen Kornfeld 
Dich begrüßt des PVolfes jauchzender Chor. 


Reife weht im Abendhauch 

Herab der Rebe Duft vom Gebirg, 
Bald ſchwillt die Traube am Stod 
Eaftig und voll in deinem Lichte, 
Schäumend die Keltar fülkt der Moft. 


Kindlich fherzt dad Mädchen nach; 
Du blidft herab vom goldnen Geſpann, 
Sie neigt errötbend die Stimm 

Und 08 emiflieht dar exſte Seufzer 
Furchtſam der Jungfrau tiefiter- Duft. 


Der Herrſcher bift du des Reben ja 

Und felbft die Allmutter Nacht fie legt 
Rieder zu Füßen dir dad Diadem, 

Ihr ſterndurchflochtnes, wenn du 

Nahft auf den reinen Wogen des Frührothé, 
Und der Erde Dank entgegen dir fteigt. 


In der ftillen Laube finnt 

Einfam der Dichter, aber du lehrſt 

Mit hellem Auge den Genuß 

Flüchtiger Etunde ihn, enthüllſt 

Ernft ihm die Spur entſchwundner Zeit. 


Mit dem Volle preift er dich, 

Daß du verliehn die heitre Kunft, 
Und wie die Flamme fich hebt 

Hoch vom Gebirg, fo fleigt die Hymne 
Feiernd empor zum Gruße dir. 


Doch wandelſt du, wo glüdlich der 

Xorbeer ftetd grünt und die Palme prangt, 
Deiner gedentt er in Winter Eturm, — 
Wenn ſtill fein Mädchen ihn küßt 

Und aus vollem Becher mit Lächeln 

Dein Geſchenk ihm beut den feurigen Wein. 


Adolph Yichler. 





Hymne an August v. Mövenftein, 


Schon ruft zur Ferne, o Freund, 

Dich mit firengem Gebot Pflicht hinweg — 
Ernfted Echmweigen im fröhlichen Kreis — 
Ein Kuß no! — der Alpen Iehte Spitze 
Verſchwimmt bald dir in bläulichem Buft. 


Es dehnt vor deinem Blick fi 
Am Geftade der Donau das Land 
Reich und üppig wie Kanaans Flur, 
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Gebräunt von der Sonme naht zum Gruße 
Der Czikos ſchon auf flüichtigem Roß. 


Bei guten Menjcyen bit du heimiſch ſchnell 
Und gleiche Sterne führt bier und dort 
Die Naht vorüber dem Auge dir, 

Bald vielleicht kredenzt Purpurwein 

Kine Maid dir mit feurigem: Ad. 


Ich aber mandle einfam — 

Wo mit funkelndem Eiöeſchild der Berg 
Dedt die breite gewaltige Brut, 

Bon Oſt zieht und Welt die graue Wolfe 
Und ruht ſanft auf dem mächtigen Haupt. 


Des Manteld Faltenwurf fhmüdt 
Alpenroſe und thaufeucht der Strauß 
Edelrauten mit duftigem Speit, 

Doch er fendet fegnend feine Ströme 
Und ſtill lächelt er Abends ind Thal. 


Rom Fuße fehüttle ich der Erde Staub, 
Denn meine Eeele iſt ſtolz und neigt ' 
Por dir allein fi, du Ewiger, 

Der du mich anblidfi ernit und mild 

Aus des Himmels unendlichem Blau. 


Adolph Pichler. 


Die weißen Frauen. 


Herunter ſank die tiefe Nacht 

Auf's greiie Haupt des Brocken, 

Da machte ſich Herr Satanas 
Behende auf die Socken, 

Walpurgisnacht war vor der.. Thür, 

Und dieſes Teufelöhauptplaiir - 

Das wollt! er. nicht verfäumen. 


| — ee 


“ 


Eein Hofſtaat und fein hoher Math; 
Die waren ſchon beifammen. ı - 
Ringe aus dem’ Boden züngelten -  " 
Die blauen Höffenflanmen, 

Bom Himmel zudte Strahl auf- Strahl, 
Um dieſes Höflenbachanal 

In's befte Licht zu fegen.  ° . 


Fin Wetterfirahl, als ob: die Welt 
In Stüde geben wollte, 

- Worauf’ der Donner taufendfac. 
Sin durch die Schluchten rollte, 
Das war die Salutation 

Als Satanas fih auf den Ihren- 
Behaglich nieberjebte. 


In Schaaren :fam: das Bolf herbei, 
Die Hexen und die Geiſter, 

Und drängte ſich im bunten Knäub. 
Um feinen Herrn und. Meifter.: 

Die Höllengarde hatte Roth 

Mit ihren Spießen, glübend roth, 
Die Frechften abzuhalten... < i 


Da gab es denn gar Bielerlei 

Zu ordnen und zu Ichlichten, 

Und über- manchen Herenipud, 

Gleich Salomo zu richten ; 
Es ward dem Teufel ſelber heiß 
Daß von der Stirne ihm der Schweiß 
In Strömen floß hernieder. 


Sch: wollt' daß ich. mas Anders wär“ 
Als euer Herr und Meifter, 

Mit jedem Tage wird dieß Bolt - 
Zudringlicher und dreiſter: 
Die Nacht, die ſonſt im ganzen Jahr _ 
Mein einziged Bergnügen war, 
Muß ih mit ihm vertrödeln! 


RB 
Seitdem mir anf dem Halte liegt 

So vielerlei Geſindel, 

Das droben einft die halbe Welt 
Berführt mit feinem Schwindel, 
Gehl's auch bei mir nicht 'wie es fol, 
Mein Bolt wird aller Ränfe voll, 
Mich drangt’s zu abdiciren. 


Indeſſen jo der Höllenfürft 
Berfunfen in Gedanten, 
Durchbricht ein wirrer Herenfnäul 
Der Höllengarde Schranten, 

Und mitten in der wilden Schaar 
Da zerren fih am langen Haar 
Drei zornentbrannte Weiber. 


Wild padten fich die Wüthenden, 

68 flog Gewand und Schleier, 

Und in den Bliden loderte 

Des blinden Kaffee Feuer, 

Schon nahm man ringäherum Partei, 
Da trieb die Höllenpolizei‘ 

Den Knäuel auseinander. 


Und ald man vor den Richterſtahl 
Eie führte, fchrie der Teufel: 
Bei'm Zopfe meiner Großmama, 
Darüber ift fein Zweifel, 

Das find die ſchönſten Damen ja, 
Die je in meinem Reich ich ſah, — 
Helenen ausgenommen! — 


Mesdames! Berbannen Ste die Wuth 
Aus Ihren fhönen Mienen, 


Was würfchen Sie? Es ſoll geſchehn, 


Ich bin bereit zu Mienen! — 
Jetzt fing der Farm von Neuem an, 
Denn jede mollte ihren Jahn 

Erft an der Anden wegen. — 





— ı ER 
Geduld! Madame; erſt ſprechen Eie: 
Wie ift Ihr fchäner Rame ? 

Beatrir, Gräfin Orlamind, 

Ich bin die weiße Dame! — 

Das ift nicht wahr, fie ift ed nicht, 

Eie lügt mit Allem was fie ſpticht! 

So fchreien d’rauf die Andern. 


Ich bin die Frau von Lichtenſtein 
Auf Rofenderg geboten, 

Durch hoͤlliſchen Senatsbeſchluß 
Zur weißen Frau erkoren. 

So fing die Zweite keifend an, 
Der Ciferſucht, der Liebe Wahn 
Hat mid dazu berechtigt. 


Die Dritte fchrie im Fiſtelton 
Mit convulfiv'fhem Zuden: 

Ich babe ein reales Recht 

Als weiße Fran zn ſpucken, 
Und diefer Beiden Rechte find, 
Iſt die Gerechtigkeit nicht blind, 
Nichts als Conzeſſtonen! — 


Ich heiße Ana Sydow und 

Mein Heimathsort war Gießen, 

So mander Dichter hat mein Recht 
Ganz fonnenklar bewiefen ; 

IH ſchreie nach Gerechtigkeit, 

Und hoffe, daß mein Recht erneut, 
Berbrieft wird und beflegelt. 


Beatrig fing zu weinen an: 

Ach habt mit mir Erharmen! 

Bei folder ſtarker Eoncurrenz 

Da muß ich ja verarmen, — 

Ah laßt mich doch mein Städehen Brod, 
In dieſer Zeit der ſchweren Noth, 

Als weiße Frau verdienen. 


ER... 


Gi, rief die Frau von Lichfenftein; 
Ich poch' anf meine Nechte, 

Die haften unbeftritien nur ’ 
Auf Rofenberge Geſchlechten:“ 

Ihr brachtet eure Kinder um, 

Mich treibt die Giferftuäht herum, ' 
Das iſt ein andrer Tasus! — 


Und mich die Liebe — Bas tft mehr 
Schrie Anna raſch dazwiſchen. — 
Hoho! Für Bürgerliche gibt's: 
Hier gar nichts mehr zu fifchen“ 
Eo rief das andre Paar voll Zorn, 
Die weiße Frau von ächtem Korn 
Iſt adelig geboren! «- ° 


Dem Teufel wird’s auf's Neue Ichmäl, 
Er meiß ſich nicht zu helfen, 

Die Weiber ftehen vor ihm da, ' 

Wie Ghibellinen und Welfen. 

Und wie er finnt und role er denft, 
Wie man das Ding zum Beiten lenkt, 
Erhebt fih neuer Lärmen!  - 


Bom Kopfe bis zum Fuße weiß, 
Mit lächelnd füger Miene, 

Tritt eine andere Geſtalt 

Mit einmal auf die Baahneı 

Well Sir! Betrachtet mich genau, : 
Auch ich bin. eme weiße Fran 

Und ber bieibt nichts verborgen. 


Drum bin ich von Hochſchottlands Au'n 
Am Ru berbeigeflogen ; 

Eh' man mein Privilegiim  - - 
Mir etwa gar antgogen: "9 ' 
AIch Mn die Frau von Anemel!-. - 
Goddam! Entfcheiden Cie nun ſchnell: 
Wer iſt von uns die. Rechte I, 


— 
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"Das tofle Weiberkleeblatt ſchrie: 
Wie! Was? — Die Operiflin ® 
Ausländerin: und Keberin 

Und eine ſchlechte Chriftin ? 

Pfuſcht Die in .unjer Recht une noch, 
„Dann wollen wir e8 lieber doch 

In Compagnie betreiben! 


Der vielgeplägte Teufel feufit, _ ° 
Wie Hiob in der Bibel, 

Mit frommer Reſignation: 

Herr, deinem Kecht geht's übet! 
Bier weiße Frauen iſt zu viel, 

Mit zweien wär's noch Kinderfpiel, 
Doch viere — nein, da danf ih! 


Es rinnet Stund auf. Stunde bin, 

Ich bitte meine Damen, — 
Eich endlich zu’ beruhigen 

Sn aller Teufel Namen; 

Beliebt es einen Contretanz? 

Sch bin zu Ihren Dienſten ganz, “ 
Nur heut nicht as 


Indeſſen zeigt am —— 
Sich ſchon des Tages Glühen, 
Und bleicher, immer bleicher wird. 
Der. Höllenfener Sprühen, . 
Dez. Geifter Reigen ‚werben, licht, 
Und auf des, Satans. .Angeftt.. - 
Fängt an die Angft zu zuden. 
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Ihr tollen Weiber fliehet ſchnell, 
Der Tag beginnt, zu grquen, 
Ihr follt ja binnen Jahresfriſt 
Mein Antlitz wieder ſchauen, 
So lange laßt dem Teufel Zeit, 
Inzwiſchen über euern Streit 
Sich recht zu införmiren. 
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Umfonf, denn wenn der Seren felbit 
Die reanfte Wahrheit predigt, 

Wird doch ein aufgebrachtes Weib 
Der Zmeifel nicht erledigt. 

Er fteht, umftridt von ihrem Kreis, 
Es wird ihm bang, es wird ihm heiß, 
Er jucht umſonſt zu fliehen. 


. Da küßt der gold'nen Sonne Glanz 
Ringeum der Berge Höhen, 

Und wiederum ein Donnerſchlag, 
Als ſollt' die Welt vergeben, 

Halt taufendfah hin durch die Luft, 
Und eine weite, tiefe Kluft 
Verſchlingt des Plocksberge Treiben. 


Darob war Satan jebr zerknirſcht, 
Denn jeines Reichs Geſetze | 
Verfügten, daß er nimmermehr 
Des Tages Recht verleke. 

Seitdem ift auch mit feiner Macht 
Verſunken die Walpurgisnacht 
Und alle weißen Frauen. 


Und als er in der Unterwelt 

Sich wieder reſtanrirte, 

Sprach er: das if dus fette Naf, 
Daß mich ein Weib verführte. 
Ein Weib Bat mich einſt eingeſetzt, 
Und durch vier Weiber hab ich jetzt 
Mein Parabies verloren? - 2 
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Ein Mängfteeit. 
Es ſaßen einſt beiſammen 
Ein Stiefel und ein Schuh, 


Und tranken ſich behaglich 
Ein Glas ums and're zu; 


J. Priem. 





—— 


Sie wurden bald gar munter, 
Und ſchwatzten Died umd das, 
Und ſchoöpften aus dem Glafe 
Gar manchen Wis und Spaß. 


Der blankgewichäte Stiefel 
Warf keck ſich in die Bruſt, 
Und ſprach: Ein ganzer Stiefel 
Zu ſein, welch' hohe Luſt! 

Wie glänzt an feinem Abſatz 
Des Epornes fchmude Zier, 
Wenn ed der ftolze Reiter 
Befteigt fein edles Thier! 


Ei ſchweig, du eitler Prabler, 
Verſetzte d’rauf der Schub, 

Bor meinem Werth verſchwindet 
Dein ftolzer Wahn im Nu! 

Rur ich kann mich bewegen 

Bei Ball und Aſſembloe, 

Mi zählt. man aller Oxten 

Zur ächten haute-volde, — 


AH — ſchwaͤnzeln und feharwenzeln 
Des kann ein jeder Wicht, 

Im Stiefel ſteht der Mann yur 
Dem Feind im Angeficht. , 

Dar Schuh gehört dem Beide, 
Der Stiefel field em Mann, 

Weil feines Tritted Kraft fi 
Durch ihn nur eigen kann! — 


Du dauerſt mich, mein Lieber, 
In deines Hochmuths Wahn, 
Sm allerſchlimmſten Weiter 
Zieht auch dad Weib dich an, 
Wohl nicht um dich zu ehren 
Tritt: man dich in Ben Keth — 
Nein, weil man dich benützen 
Nur will An Fall der Roth. 


⁊ 
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Dem Stiefel ſchwillt die Galle, 
Du läfterft meinen Stand, 
Und was er ſchon geleiſtet — 
Selbſt für das Vaterland 
Steht in der Weltgeſchichte 

Ein zweites Beifpiel da, 
Wie man es einſt zu Stockholm 
An einem Stiefel jah ? 


Ihn brauchte Kark-der Zmoölfte 
Als ſtattlichen Legat, 

Und vor dem Stiefel bürfte 
Eih der Miniſterrath. 

Hat es in der Befchichte 

Ein Schuh fo weit gebracht? 
Nur eine Afchenbrödel 
Sat euch berühmt gemacht. 


Pfui, fprach der ſpiegelblanke, 
Höchſt elegante Schuh, 
Wer, jo wie ihr, vernagelt, 
Den läßt man gen in Ruh; 
Bei Boten und bei Kutjchern, 
Da feid ihr ſtets am Plap, - : 
Und wenn der Bauer ſtampfet 
Beim Tanz mit feinem: Schagl 
Der. Stveit ward immer, ärger. 
Zum Dolch ward jedes Wort, 
Es zanften: Schuh. und. Stiefel 
Sich. wohl noch heute fort, 
Wär' nicht aus einer Ecke 

Ein Ding Herbeigeramnt, - 12 
Das man zu allen Zeiten: : ” 
Pantöffelchen. genannt. : +“, 
Das ſtellt' ſich vor die Heiden. 
Und ſprach mit feiner Stimm: 
Bezähmt ihr. werthen. Hexren, 
Do, eures Herzens Grimm. 
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Ich hab' vor Schuh und Stiefel 
Sebührenden Reſpekt, 


Doch kann ich nicht begreifen, 
Wo euer Vorzug ftedt. 


Was Bal und Affembleen, 
Was Kampfesluft und Schlacht?! 
Es beugt ſich Schuh und Stiefel 
Bor — des Pantoffels Macht. 
Er hat zu allen Zeiten 

Die halbe Welt regiert, 

Co bald ihn eine Dame 

Im ſchönen Händchen führt. 


Wenn er nicht will, fo kommt ja 
Kein Schuh zu Ball und Schmauß, 
Und der geftrenge Stiefel — 
Der darf nicht aus dem Haus! — 
Die Streitenden erfannten 
Die Wahrheit in dem Hohn, 
Und beide Renommiſten 
Sie ſchlichen ftill davon. — 

& 3. Priem. 

Die gute Wahl, 

= oder 

De gustibun non est disputandum. 


Auf einem Bleinen Gut, ich glaub' im Schwabenland, 

Da lebte einft ein frommesd Ehepaar, — 

Das heißt, die Frau des Gutöbefigers war 

Als Ausbund aller Zugenden bekannt, — 

Der Mann war, wie die meiften Männer find, 

Ein wenig lar in ‚feiner Frömmigkeit, 

Doch war es in der Gegend weit und breit 
efannt , daß er gutmüthig wie ein Kind; 

Er hatte feine Freude nur an Thieren; — 

An Pferden, Ziegen, Schafen, Stieren 

Wbum des literar. Vereine für 1887. 20 
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Beſaß er eine wohlgenährte Heerde, 

Und die war ihm das Liehfte auf der Erde. 

Bor Kurzem ließ nun diefed Ehepaar 

Ein Zimmer feines Schloffes reftauriren, 

Und einer feiner heißen Wünfche war, 

Mit Bildern es recht flattlich auszuzieren. 

Doch, wie es oft fich findet in der Welt, 
Berfolgten fie ein Ziel auf ganz verfihied’nen Pfaden, 
Ein Heil’genbild nur iſt's, das ihr gefällt, 

Und nur ein Viehſtück ſteht bei ihm in Gnaden. 
Was ift nun da zu thun? Der eheliche (Friede 
Wird faft durch diefe Differenz getrübt, 

Weil fie die Heiligen und er die Ochfen liebt, 

Und Beide ziehen fich das zu Gemüthe. 

Eie finnen hin und ber, wie man fich da vereine, 
Und endlich fagt der Mann: mein liebes Kind, ich meine 
Es jei das Kürzefte, wir ſchicken in die Stadt, 

Da findet fich vielleicht ein guter Rath, 

Wie unferm, fo verjchiedenen Begehr 

Am beiten nachzukommen wär”. 

Am andern Tage hat Herr Kupferfeld, 

Kunfthändler in der Stadt, den Brief in feinen Händen, 
Worin er Kenntnig von dem Fall erhält, 

Und ihm der Auftrag wird, ein Bild zu überfenden, 
Das dem Geſchmack des Herrn Barons gefällt 

Und die Baronin auch zufrieden ftellt. — 

Rah wenig Tagen fam auch fehon die Kifte, 

Sn die das Bild verpadt, man öffnet fie 

Und freudetrunten die Baronin fchrie: 

St. Lucas ift es, der Evangeliſte! 

Doch der Baron war gleichfalle ſehr entzüdt, 

Als er den Ochfen auf dem Bild erblidt, 

Bon dem die Maler nie den Lucas trennen, — 
So, rief er aus, muß den Geſchmack man kennen, 
Der kluge Mann hat dir genügt und mir, 

Du haft den Lucas und ich hab’ den Stier! — 


* 


3. Priem. 








307 | 
Das Pautherfell. 


Der Ritter Kurt von Bergen 
Kam heim vom heil'gen Krieg, 
In dem er mit errungen 

Gar manchen blut'gen Sieg, 
Mit Menſchen und mit Thieren 
Hatt' er manch' harten Strauß, 
Der Beute bracht' er wenig, 
Der Wunden viel nach Haus. 


Ein Nobile der Wüſte, 

Ein ſtolzer Jaguar, 

Verfolgte beuteſüchtig 

Der deutſchen Helden Schaar; 
Und als ſich Kurt von Bergen 
Vom Haufen einſt verlor, 

Da war's der wack're Kämpe, 
Den er ſich auserkor. 


Ein Sprung vom hohen Roſſe, 
Ein Hieb' vom deutſchen Schwert, 
Da lag der Feind zu Boden, 
Der ſolches Gegners werth; 

Und ob auch von der Schulter 
Das Blut in Strömen rann, 
Was kümmert es den Helden, 
Der ſolchen Sieg gewann? — 


Und mit des Tigers Felle 

Kam Kurt zum Meeresſtrand, 
Als liebſte Beute nahm er 

Es mit in's Vaterland. 

Doch weil das Blut des Gatten 
Dad Pantherfell befleckt, 

Hat es der ſanften Gattin 

Nur tiefes Grau'n erweckt. 


Gehorchend ihrem Flehen 
Nahm Kurt die Tigerhaut, 
20 * 


Daß nimmer fie dad Auge, 
Der treuen Gattin ſchaut, 
‚Und hing auf einem Felſen 
Eie auf vor feinem Schloß, 
Und dann berief er zu fi 
Der Dienftedmannen Troß. 


Sie kamen rafch zu Haufen 
Und horchten auf fein Wort: 
„Wer nimmt von jenem Felſen 
Das Zigerfell mir fort ? 

Es fol ihm angehören, 

Doch, merkt, was ich euch fag, 
Wer ed von euch. erringen 

Und fein es nennen mag. 


Es ift das Kleid -des Tigers, 
Durch Zaubermacht gefteit, 
Und nur allein dem Manne 
Iſt fein Beſitz geweiht, 

‚Der ftets in feinem Haufe 

Das Regiment geübt, 

Und dem das Weib in Allem 
Gehorchet, das er Tiebt. 


Wer fo im wahren Sinne 

Der Herr des Weibes ift, 
Erklimme raſch den Felſen, 
Sein iſt das Fell zur Friſt, 
Doch, wer nur fälſchlich meinet 
Es ſei ihm unterthan 

Sein Weib, um deſſen Leben 
Iſt es ſofort gethan.“ 


Da ſtanden all' die Mannen 
Und ſchauten bang empor, 
Und jeder unter ihnen 

Gar bald den Muth verlor ; 
Sie hätten um die Schultern 
Das Fell geichlungen gern, 
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Doch. ach, ed mar befchieden 
Ja nur des Hauſes Herrn! 


Nur einer, ſtolz und muthig, 
Zrat vor aus ihrer Echaar 

Und ſprach: mein Weib gehorchet 
Mir freudig immerdar, 

Sie hat in allen Dingen 

Eich meinem Wort gefügt, 
Gewiß, um meine Echulfern « 
Das Tigerfell fich. ſchmiegt! — 


Er rüftet fich zu klimmen 
Den Felfen rafch hinan, 
Und wirft dad Wamms vom Leibe, 


‚ Mit dem er angethan ; 


Den Gipfel zu erreichen 

Bar ihm ein leichte Cpiel, 
Bald fand er mit dem elle 
Geſchmückt am ftolgen Ziel! 


Doch Kurt von Bergen minfte 
Ihn raſch zu fi heran, 

Und ſprach: „ei fag, mein Lieber, 
Warum du abgethan , 

Eh’ du den Feld erflommen, 
Dad Wamms von deinem Leib ?“ 
Der Mann ſprach unbeſonnen: 
Ich dachte an mein Weib; 


_ Das Wamms von feinem Tuche, 


In Niederland gemacht, 

Hat fie. zur. Morgengabe 

Mir jüngft erſt zugebracht ; 
Sie .bat.mich baß geicholten .. 
So ſanft fie ift und mild, 
Daß ich bei einem Jagen 

&3 fürzlich anbehielt. 


D’sum dacht’ ich. ihrer Mahnung, 
Eh' ich den dels erſtieg, 
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Denn mit zerriff'nem Wamſe 

Zahlt theuer ih den Sieg. — 

Da riß Herr Kurt von Bergen 
Bom Raden ihm das Fell, 

Und ſprach, du ſollſt's nicht tragen, 
Unmännlicher Gejell! — 


Dein Kopf wär mir verfallen, 
Ob deiner Prahlerei, 

Doch folder Bahn der Männer 
FR jeden Morgen neu, 

Und wär’ ich meinem Weibe 
Richt ſelber unterthan, 

So ſchmiegte längſt das Fell ſich 
An meine Schultern an. 


Er ſprach's und warf gar zornig 
Vom Felſen in die Fluth 

Das Tigerfell, das theure 
Erkämpft mit ſeinem Blut; 

Das Fell vom Schafe ziemt uns, 
Und nicht des Panthers Kleid, 
Der Mann ſoll erft geboren 

Roc werden, dem's geweiht! 


3. Yelem. 


Boten. 


Bas gabft du auf den Winden frei ? 
Sag' an, und thu’ es fund! 

Zwei Küchen für der Händihen zwei 
Und eins für ihren Rund. 


Bas gabft du auf dem Böglein dort 
Im grünen Buſch? Sag’ an! 

Du ſollſt ihr fingen fort und fort, 
Die ich es nimmer kann. 
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Und was bem Quell im grünen Thal, 
Geſchäftig ohne Raſt? 

Grüß mir mein Lieb viel taufendmal, 
‚Soviel du Tropfen haft! — 





Und wenn der fühle Wind verweht, 
Und nicht die Küffe bringt ? 

Iſt's Böglein, dad mir Boten gebt, 
Und fchöne Lieder fingt. 


Und findet nicht das Bögelein 

Die Pfade in ihr Haug ? 

Eo muß der Quell mir Bote fein, 
Der bleibt gewiß nicht aus. 


Und wenn man au) in feinen Lauf 
Ihm fefte Dämme fhiebt ? 

Welt er gewiß ein Blümchen auf, 
Das jagt, wie fie geliebt. 


Wilhelm Gtrider. 


Lebensharmonie, 


Don des Kirchhofs ſtillem Ort 
Tönet Leichenkflage. 

Sagt ein müder Wand'rer dort 
Lebewohl dem Tage. 


Droben an des Waldes Saum 
Schallen Hochzeitäflänge ; 
Bräutchen glüht in ſüßem Traum, 
Und das Herz wird enge. 


. Und die Töne wunderfam 
Eüß zufammenflingen ; 
Hochzeitsjubel, Leichengram 
Tief zum Herzen dringen. 
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Machſt dich fo dem Nenſchen Mar, 
Ende jeines Etrebend ? 

Wahtrlich, du biſt wunderbar, 
Harmonie des Lebens! 





Wilhelm Strider. 


V 


Herr Mißmuth. 
Wenn ich einmal alt bin und matt, 
Und fällt mir vom Lebensbaum Blatt um Blatt, 
Dann kommt Herr Migmuth, läßt mich nicht ruh'n, 
Heißt mic 'nen Vlick auf meine Jugend fhun. 
Herr Mißmuth fhildert mir auf ein Haar, 
Wie damals ich fo närrifch war, 
Die Nächte durchſchwärmt, die Sterne begrüßt, 
Das Bächlein bejang, das doch nur fließt 
Die Mühle zu treiben, und immerfort 2 
Bom Wahren und Echönen geführt das Wort. 
Ich ſchüttle das Haupt: Wie recht haſt du! 
Und nicke dem alten Geſellen zu. 


Da fängt Herr Mißmuth von dir an: 

Wie damals ich ſo blöde gethan, 

Wie ich täglich und nächtlich dachte dein; 
Und ruft: Welche Thorheit, verliebt zu ſein! 


Da regt ſich tief in meinem Innern 

Ein altes Ahnen, ein ſüß Erinnern, 

Und unverwifcht von der Jahre Lauf 

Steigt mir dein liebes Bildniß auf, 

So himmliſch mild, fo wonnig Mar, ; 
Wie's oft vor mir geftanden War. 


Herr Mißmuth ſieht's, da ſtockt ihm fehler 
Das Wort; er läuft und fucht die Thür, 
Und’3 Herz mir laute Mahnung gibt: 
Ein Thor, wenn du fie nicht geliebt. 

Wilhelm Gtrider. 
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Sch’, was blicket nach. den Sternen 
Traͤumeriſch dein Angeficht ? 

Kind, es find in ſolchen Fernen 
Deine Ideale nicht. 


Irodne muthig von der bleichen 
Bange dir die Thräne ab; 

Denn du wirft ed bald. erreichen, 
Was bis- jegt der Traum nur gab. 


Sa, dein fehönfter Jugendglaube, . 

Gr bewährt fi wunderbar: 

Einen Ring und eine Haube, 

Und dein ſchönſter Traum ift wahr. — 
Bildelm Strider. 





Hörft du die Vögel? 


Hörft du die Vögel ? = 
Sie fingen fo ſchön! 
Eichit du die Blumen ? 
Eie duften fo ſüß. 


D! wär’ ich ein Vogel, 
Dir fäng’ ich mein Lied! 
Mär’ ich eine Blume, 
Dir haucht ich den Duft! 


Doch weil ich von beiden 
Nicht eines fann fein, 
So will ich dich füllen 


Und drüden an's Herz. 
E. Weiss. 


öV 


Barnung. 


Ich ſag' dir's, flich jene Gefichter, 
| Die immer dich fihmeichelnd umzieh'n; 
Album des literar. Vereins für 1857. 21 
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Denn wiſſe, es ſchwärmt dies Gelichter, 
So lange die Rofen dir blüh’n ; 


Doch hat fih die Sonne gewendet 
So fieheft du wieder allein; — 
Eie find es, die ewig geblendet 
Bom äußeren prunfenden Echein. 


Ja mehr, wenn die Pracht ift vorüber, 
Dann find fie die Erften, das glaub’! 
Die treten, je eher, je lieber 
Das Herz ihrer Rofe in Staub. 
©. Weiss. 


VIUOISIIIIG 
2 » 


Grircchiſche Sieder- 
Ueberfegung von Dr. H. Wölffel. 
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1. Amsıs Yfehe: 


Saß Kytberend Gatte weiland 
Dort am Feuerherd auf Lemnos, 
Exhmiedete der Liebesgoͤtter 
Pfeilgeichoffe, hart von Stahle ; 
Und die Spigen tauchte Kypris 
Sn den Honigfeim, den füßen, 
Amor miſchte Galle bei. 


Kommt daher vom Kampf der Kriegsgott, 
Schwingt die Niefenwucht der Lanze, 
Höhnet Amors Pfeilgefchoß. 


Ei, ſprach Amor, ’s ift fo Teiht nicht, 
Komm, verſuch's, du wirſt's erfahren. 
Nimmt fih ein Geſchoß der Kriegögott ; 
Heimlich Teife lächelt Kypris. 

Und der Gott, mit tiefem Seufzer 

Sprach er: 's ift nicht leicht, da nimm es! 
Amor aber ſprach: behalt's mu! 
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. 2. Frage. 
Der dunkle Grund der Erde trintt, 
Es trink der Baum der Erde Saft, 
68 trinkt dad Meer der Lüfte Hauch, 
Die Sonne wiederum das Meer, 
Und aus der Sonne trinft der Mond. 
Warum denn, Freunde, hadert ihr, 
Wenn ich auch gerne trinke? 


3. Beim Becher. 
Und trin® ich erft den Nebenfaft, 
Da ſchlafen alle So genz 
Was Herzeleid, was Noth und Qual ? 
Ich bin davor geborgen. 


Und will ich nieht, fo ſterb' ich doch; 
Warım die Frijt verfäumen ? ? 

Ei, laßt die Sorgen Eorgen fein, 
Uns foll der Becher fchäumen. 


Es hat der heitre Gott des Weins 
Uns Nebenfaft bejchieden: 

Wohlauf und trinkt! Die Eorge läßt 
Den Trinfer nur in Frieden. 


4. Vergebliche Mühe, 
Co fol und muß ic) lieben denn! 
Gott Amor rieth zur Liche mir, 
Ich aber hatte fpröden Einn 
Und ließ mich nicht bereden. 


Da nahm er feinen Bogen gleih 

Und feinen goldnen Köcher auf 

Und forderte zum Kampfe mich. 

Da nahm ich auf die Schulter auch 

Den Heldenpanzer gleich Achill 

Ich nahm den Speer zufammt dem Schild, 
Ich fümpfte mit dem Amor. 


Er ſchoß, doch ich entfchlüpfte ſtets, 
Bald hatt’ er feine Pfeile mehr; 
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Da ward er zornig und fich ſelbſt 
Gntfandt’ er nun als Wurfgeichoß, 

Und in des Herzens Mittelpun 
Gindrang er mir: — da war’ vorbei, - 


Vergebens halt’ ich nun den Schild; 
Was hilft die Wehr nach außen noch, 
Wenn mir im Innern wogt der Kampf? 


5. Yreis der Bofe. 


Roſenfinger hat Aurora 
Nojenarme hat die Nymphe, 
Sa in Rofenfhimmer ftrablet 
Aphrodite ganz, — fo. lehret Ä 
Kund'ger Dichter weiler Spruch. 


Kranke macht gefund bie Roſe, 
Und im Tode noch beſchirmt fie, 
Zwinget felbft der Zeit Gewalt: 
Denn der Roſen lieblich Alter 
Es behält der friichen Jugend 
Würzig fügen Wohlgeruch. 


Nun heran, und hört! es werde 
Euch ihr Urſprung jetzo kund: 


Einſt als aus bläulicher Woge 
In triefendem Schaumgewan 

Der Herrſcher der Meerestiefe 

Die Liebesgöttin entband: 


Und als kampffertig gerüſtet 
Zum Schreck der Olymposhöh'n 
Zeus ließ aus eigenem Haupte 
Jugleich Athenen erſteh'n: 


Da zeugte auch Mutter Erde 
Aus wunderfräftigem Schoos: 
68 rang der herrlichen Roſe 
Jungfraͤuliches Reis fich los. 


Der feligen Götter Einer, 
Daß rofig es follt erblüh'n 
Er ließ ald thauige Rabe 
Hernieder ihm Nektar ſprüh'n, 


t 
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Und ließ aus Dornen, gerüftet, 
Dann munderfeligen S heine 
Auffprießen die Himmelsblume 
Zur Freude dem Gott des Weins. 


ùMVXx 
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Da ward er zornig und fih ſelbſt 
Entfandt’ er nun ald Wurfgeſchoß, 

Und in des Herzens Mittelpunft 
Eindrang er mir: — da war’d vorbei, - 


Bergebend halt’ ih nun den Schild; 
Was Hilft die Wehr nach außen noch, 
Wenn mir im Snnern wogt der Kampf? 


> ae bat Aurora 


5. Yreis der Bofe. 
Nojenarme hat die Nympbe, 

Sa in Roſenſchimmer ftrahlet 
Aphrodite ganz, — fo- lehret 
Kund'ger Dichter weiſer Spruch. 


Kranfe Ban geſund bie Roſe, 
Und im Tode noch beſchirmt ſie, 
Zringe ſelbſt der Zeit Gewalt: 
enn der Roſen lieblich Alter 
Es behält der friſchen Jugend 
Würzig ſüßen Wohlgeruch. 


Nun heran, und hört! es werde 
Euch ihr Urſprung jetzo kund: 


Einſt als aus bläulicher Woge 
In triefendem Schaumgewan 

Der Herrſcher der Meerestiefe 

Die Liebesgöttin entband: 


Und als kampffertig gerüſtet 
Zum Schreck der Olymposhöh'n 
Zeus ließ aus eigenem Haupte 
Zugleich Athenen erſteh'n: 


Da zeugte auch Mutter Erde 
Aus wünderkräftigem Schoos: 
Es rang der herrlichen Roſe 
Jungfräuliches Reis ſich los. 


Der ſeligen Götter Einer, 
Daß roſig es follt erblüh'n 
Er ließ als thauige Labe 
Hernieder ihm Nektar fprühn, 


Und ließ aus Dornen, gerüftet, 
Dann munderjeligen Scheins 

Aufipriegen die Himmelsblume 
Zur Freude dem Gott des Weins. 
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vBorbemerkung. 


Mit dieſem Jahrgange erſcheint das „Album des Lite⸗ 
rariſchen Vereins“ zum fünfzehnten Male vor dem Forum 
des Publikums und zwar abermals ermuthigt von der erfreu- 
lichen Wahrnehmung, daß fich fein Leferkreis in den lebten 
Jahren auch nah Außen fehr erweitert Hat, und durch die 
Anerkennung, welche die Kritik manchen der darin enthaltes 
nen Arbeiten zu Theil werden ließ. 

Wenn auch ſchon in früheren Jahrgängen diefes Albums 
über das Entftehen des Vereins, von dem dasfelbe ausgeht, 
eine furze Erklärung gegeben wurde, fo glauben wir doch 
auch im Intereſſe der neuen Yreunde, welche das Bud) zu 
gewinnen hofft, diesmal in Kürze andeuten zu müffen, daß 
der literarifche Verein in Nürnberg, gegründet im Jahre 1840 
von Buchhändler Julius Merz dafelbft in Verbindung mit 
" mehreren literarifch und wiffenfchaftlich gebildeten Freunden, 
fih die Aufgabe geftellt Hat, allmonatlich einen gefelligen 
Kreis zu verfammeln, bei welcher Gelegenheit von Einigen 
aus demfelben Arbeiten aus dem Gebiete der Profa und 
Poeſie vorgetragen werden. Diefe Vorträge waren anfäng- 
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lich allerdings nur für die Mitglieder des literarifchen Vers 
eins beftimmt, da fie ſich aber bald in weiteren Streifen 
freundlichen Anflanges umd ehrender Würdigung zu erfreuen 
batten, fo fonnte die Herausgabe eined von Jahr zu Jahr 
erfcheinenden Albums gerechtfertigt erfcheinen. 

Wir übergeben nun diefen.ueyen Jahrgang den Lefern 
mit dem Wunſche, daß ihm die gleiche freundliche Aufnahme 
und Beurtheilung zu Theil werden möge, wie den ihm vor« 
angegangenen. 
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Maturen, welche fich durch Hohe Vorzüge weit über das 
Alltägliche erheben, dabei aber durch ſtark ausgeprägte fubjective 
Eigenthümlichleit mit den Sitten ihrer Umgebung in Widerſpruch 
gergthen und unbeirrt von den Geſetzen, welche die Anſchauungen 
ihrer. Zeitgenofien beherrfchen, ihre eigene Bahn werfolgen, find 
ſtets verfchiedenften Beurtheilungen unterlegen. Während fie auf 
der einen Seite maßlofe Bewunderung erfahren und unzählige 
Nachahmer finden, melche vergeflen, daß der Genius die Schran⸗ 
fen des Gewöhnlishen überragt ungeachtet feiner Berirrungen, 
nit durch diefelben, fehlt e8 auf: der andern. Seite nit an 
ſolchen, welche eine durch ihre Genialität exorbitante Berfänlich- 
keit im Leben und Wirken nur innerbalb eines beichräntten. Ges 
fichtsfreifes zu erbliden und nah dem Maffiabe ihrer eigenen, 
vielfach unfreien, Anſchauungen zu bemefjen vermögen, non Die 
fem Standpunfte ang aber fogleich bereit find, ein verdammendes 
Urtheil auszuſprechen. Ihnen ſchließt fich jedesmal: die. zahlreiche 
Bartei derjenigen an, melde aus Grundfab und Tendenz die 
erbittertſte Fehde gegen Jeden führen, der fich über gewiſſe für 
heilig genchtete Schranken hinauszuſetzen und über diejenigen 
Dinge, welche die Bruft jedes Edleren am tiefflen zu beipegen 
pflegen, über Religion, Menſchenwürde und Menſchenrecht ſelbſt.· 


ſtändig und non kirchlichen wie ſtaatlichen Sapungen unabhüngig 
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zu urtheilen wagt. Dieje Partei hat es zu allen Zeiten gegeben 
und es find dieſelben feindliden Stimmen, welche gegen Göthe 
zur Zeit feines Schaffens laut geworden find und jebt mehr 
-denn je laut werden, welche fi) noch weit mächtiger gegen Lord 
Byron erhoben haben, welchen wir mit Göthe unbedenklich als 
den größten Dichter Englands feit Shakeſpeare's Zeiten und als 
e „lebte und blendendite unter jenen poetifchen Geftalten” be— 
zeichnen, welche in den eriten Jahrzehnten unferes Sahrhunderts 
die Welt mit ftaunender Verehrung erfüllten. Was diefen Stim⸗ 
men bei dem deutſchen Dichterfürften nicht gelungen iſt umd, wie 
man hoffen darf, niemals gelingen wird, das haben fie bei Lord 
SUN nahezu volftändig erreicht ; denn die Tendenzmänner feis 
DB Baterlandd haben ihn nicht allein bis zur Stunde des wohl 
"verdienten Platzes in der Weftminfterabtei, fondern auch der Liebe 
und PBerehrung eines großeu Theils der Nation zu berauben 
gewußt und die gleichgefinnte Partei Ddiesfeite des Canals hat 
befonders in Deutfhland in demfelben Sinne fo erfolgreich ge- 
wirkt, daß Göthe [hon im Jahre 1827 gegen Eckermann erklärte, 
eine Abhandlung über Byron zu fchreiben, fei weder bequem, 
noch räthlich. Inzwifchen, und namentlich feit dem Erſcheinen 
der von Thom. Moore herausgegebenen Briefe und Tagebücher 
des Dichters iſt es zwar leichter: geworden, kritiſch zu fichten, 
welche von den zahlloſen Begebenheiten, die mit dem Leben des 
Dichters in Berbindung - gebracht worden find, hiſtoriſche That⸗ 
faden und melde böswillige Erfindungen oder abgeſchmackte 
Märchen find ; allein die Männer der Tendeng laſſen fih hiedurch 
- nicht im Mindeften beirren; fie beharren bei den alten, went 
auch ald unwahr erwiefenen Traditionen und ihre Angriffe wer⸗ 
den in demſelben Maße heftiger, als fie anfangen, feltener zu 
werden. 
Unter dieſen Berhältniffen möchte der Verſuch, das Bild dieſes 
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außerordentlihen Mannes in "feinem wahren Lichte zur Erſchei⸗ 
nung zu bringen, um fo mehr feine Rechtfertigung finden, als 
das wachſende Interefie an englifher Sprache und Literatur 
unterftügt durch Böttger'3 im Ganzen trefflich gelungene Ueber; 
ſetzung den Kreis der Bewunderer feiner Werke in Deutichlaud 
unfehlbar beträchtlich erweitern muß. — 

Sene ſchroffen Gegenſätze, der jähe Wechfel von Glück und 
Unglüd, von Reichthum zu verhältnißmäßig fehr befchräntten 
und von diefen mieder zu glänzenderen Umftänden denn zuvor, 
von bitterer Anfeindung zu allgemeiner Anerkennung und Ber- 
ehrung und von diefer wieder zu noch feindfeligerer Verfolgung : 
mit Einem Worte das .fiete Schwanken zwiſchen Ertremen, wel⸗ 
ches in den äußern Rebensverhältniffen Byron's fo überrafchend 
bervortritt und auf jeine geiftige wie fittliche Entwicklung den 
entſchiedenſten Einfluß geäußert hat, nehmen wir ſchon in den 
Schickſalen ſeiner Vorfahren und theilweiſe auch in dem kurzen 
Familienleben ſeiner Eltern wahr. 

Sein Vater, Eprößling einer uralten Adelsfamilie, deſſen 
Ahnen mit Wilhelm dem Eroberer nach England gefommen und 
unter Garl I. für treue Dienfte, die fie dem Haufe Stuart ge- 
leiftet hatten, zur Bairswürde ‚erhoben worden waren, hatte als 
Sohn eines jüngern Bruders weder auf die Titel, noch auf das 
Einkommen der Familie Anfpruch und war: faft ausichließfih auf 
feine Gage ald Gapitain bei den Garden befhränft. Ein ruhe 
Iofer, feuriger und ercentrifcher, dabei durch feine Liebenswürdig⸗ 
keit und einnehmende Sitten für Frauen höchſt gefährlicher Mann, 
hatte er die wilden Leidenſchaften ſeines Temperaments, verbun⸗ 
den mit natürlicher Anmuth und jenem unwiderſtehlichen Hange 
zu Pracht und Aufwand, welcher den Abkömmlingen edler Fa⸗ 
milien eigen zu ſein pflegt. Er hatte als Jüngling die ſchöne 
Amalie Conyers, Gemahlin des Narquie von Carmarthen nach 
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dem Continente entführt, ihre Scheidung zu erwirken gewußt 
und fih mit ihr vermählt. Doch nach Furzer Zeit farb Amalie 
und Gapitain Byron kehrte mit feiner einzigen Tochter Augufte 
nach England zurüd, wo er fi bald die leidenſchaftliche Zu⸗ 
neigung einer der reichſten Erbinnen von Schottland erwarb. 

Es war dies Miß Catharina Gordon von Gight, die Mutter 
unſeres Dichters. Sie ſtammte aus einer angefehenen Kamilie 
des höhern fchottifchen Adels und zählte felbft Könige zu ihren 
Ahnen. Allein wenn fie auch viele äußere Vorzüge vereinigte, 
wenn auch insbefondere ihr Reichthum ihrem hoben Range gleich 
fam, fo war dies doch nicht von ihrer Bildung zu fagen und 
thre faſt unbejchreibliche Geneigtheit zum Jähzorne verdunfelte 
fogar die edleren Eigenfhaften des Gemüthes, welche ihr nicht 
abgefprochen werden können. Ihre kurze Ehe mit Gapitain 
Byron war höchſt unglüdlih. Die Prophezeihung "des ſchotti⸗ 
ſchen Volksſängers, der in düftern Reimen vor diefer Verbindung 
gewarnt hatte, ging nur zu bald in Erfüllung ; denn unmittel- 
bar nach der Vermählung eröffnete fi in der Schuldenmafie 
des Gemahls vor den Augen der unglücklichen Erbin ein Ab⸗ 
grund, welcher ihre, felbft für England fehr beträchtlichen Kapi⸗ 
talien, nebft Fifchereien und Sagden und den reichen Herrengütern 
von Gight. verfchlang und fie, als ihr Gemahl nad) fünfjähriger 
Che im Anslande ftarb, nöthigte, der königlichen Gnade eine 
Sahresrente zu verdanken. 

Am 22. Sanuar 1788 hatte fie zu London ihren einzigen 
Sohn, George Gordon Byron, geboren, deſſen frühefle Jugend 
aljo Feineswegs ‚von dem Glanze umgeben war, auf weldhen man 
nach feinem fpätern Range und Reichthume etwa fliegen möchte. 
Erſt nachdem er im Sahre 1798 von feinem Großoheim die 
Pairswürde und die im Berhältniffe zum Range der Yamilie 
keineswega befonders namhaften Güter derfelber ererbt hatte, 
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konnte Borforge getroffen werden, daß er angemefjene Erziehung 
und Bildung auf der Schule zu Harrow erhielt. 

Mancher harakteriftifche Zug aus feinen Knabenjahren läßt 
uns erfennen, daß bei ihm die edelften Anlagen ſchon in frühe 
fler Jugend deutlich ausgeprägt waren. Bor Allem war es jene 
edle Aufopferungsfähigfeit, die fi fein ganzes Leben hindurch 
und, am glänzendften in den legten Jahren .desfelben bewährt 
bat, welche ihn ſchon ats Knabe antrieb, dem Hilflofen und 
Unterdrüdten ohne Nüdfiht auf die eigene Gefahr .beizuftehen. 

In den obligaten Schulmiffenfchaften machte er anfangs nur 
geringe Yortichritte ; dagegen hatte er ſchon in fehr frühen Jah⸗ 
ten eine große Anzahl der beften philofophifchen, hiftorifchen und 
theologiſchen Werke gelefen, fi ungewöhnliche Kenntniſſe in 
Länder: und Bölker-Kunde erworben und vor Allem fänmtliche 
dichterifchen Produkte, deren er habhaft werden konnte, mit lei⸗ 
denichaftlicher- Begierde ergriffen und fi durch wiederholtes Leſen 
zu eigen gemacht. Ungeachtet eines deformen, beinahe lahmen 
Fußes zeichnete er fih in allen Lörperlichen Uebungen, im Ball- 
friele, Boren, Fechten, Reiten und befonders im Schwimmen 
aus, während ſich feine befchauliche Natur dadurch offenbarte, 
daß er oft flundenlang auf einem einfamen Grabfteine des Kirch⸗ 
hofs zu Harrow verfunten in tiefed Sinnen und Träumen ver- 
weite. Keck ftellte er fih an die Spike von Schulempörungen, 
wenn es galt, der Anführer zu fein, und doch war er ber lenk⸗ 
famfte Knabe, wenn ein Lehrer fein Bertrauen erweckt hatte 
und blieb feinem ehrwürdigen Nektor D. Drury ſtets mit gleis 
her Verehrung und Liebe zugethan. | 

Wie die Freundfhaftsbündnifie der Schule für fein liebewar⸗ 
mes Herz Bedürfniß, ja, wie er felbft fagt, Leidenfchaften waren, 
{9 hatte auch ſchon fehr frühe bei ihm jene unbeftimmte, fi 
ſelbſt noch unbemußte Zuneigung zu den Frauen begonnen, 
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welche und jo überraſchend auch in den frühen Jugendjahren 
mancher andern hochbegabten Dichter und Künſtler⸗NRaturen be 
gegnet; und faum war der finabe zum Sünglinge berangereift, 
als ihn die erſte Jugendliebe mit einer Macht erjaßte, welche 
auf feine Entwicklung und anf jeig ganzes fpäteres Leben einen 
unberehenbaren Einfluß ansgeübt hat. 

Byron. hatte unter andern einen alten Stammſitz feiner Fa— 
milie, Newſtead Abbey, am romantiichen, durch unzählige Sagen 
berühmten Sherwood⸗Walde ererbt. An die weitgedehnten Län- 
dereien von Newſtead gränzten die von Amnnesley⸗Hall, dem Bes 
ſitzthum der Familie Chaworth, weiche mit den benachbarten 
Byron's verwandt aber in Familienzwiſte verwickelt war, in 
deren Folge der lebte Dir. Chamorth von dem alten Lord Byron 
im Duell getödtet worden war. Seine Enkelnichte, die reizende 
Mary Anne bewohnte das alte Stammſchloß, deflen Erbin fie 
war. Achtzehn Jahre alt, eine eben .aufgeblühte Rofe von fel- 
tener Schönheit, dabei mit hohen Vorzügen des Geiſtes begabt, 

war Mary bereits das Ziel eifrigſter Bewerbung, als der 16 
Jahre alte Byron, welcher im Jahre 1804 ſeine erſten Sommer⸗ 
ferien zu Newſtead verlebte, zum Beſuche feiner jugendlichen Ver⸗ 
wandten nad) Annesley kam, ohne zu ahnen, weldhe Gefahr ihm 
bier drohe. Denn ber Zauber, welchen das lieblihe Mädchen 
faft augenblicklich auf ihn ausübte, war fo gewaltig als dauernd. 

Bald war er der tägliche Saft zu Annesley, an ihrer Seite 
durchſtreifte er zu Pferde die dichten Wälder und Schluchten von 
Derbäfhire und jedes Gefühl, welches die Anmuth der Perſöu⸗ 
lichkeit noch nicht geweckt hatte, wurde durch den Reiz vertrau⸗ 
lihen Umganges erregt, welcher nur erhöht werden konnte durch 
‚die romantifche Idee. des Dichterjünglinge, daB es feiner Ver: 
bindung mit der geliebten Mary gelingen müſſe, die Ahnen ber 

Chaworths mit den Seinigen zu verfühnen, jene alten Ritter, 
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welche aus ihren düſtern Rahmen zu Annesley ſo finſter und 
dräuend auf ben Sprößling des verfehdeten Geſchlechts herab— 
blickten. | | 
Welch' unbefchreiblihe Gewalt mag jene Liebe zu der Zeit, 
da fi) fein ganzes Wefen in diefem einzigen Gefühle concentrirte, 
auf das feurige Gemüth des angehenden Jünglings ausgeübt 
‚haben, da er noch nad einer langen Reihe von Jahren, als 
bereit8 Stürme über fein Leben dahin gebrauft waren, wie fie 
nur wenige Menfchen treffen und welche jede Natur aus minder 
kräftigem und elaftifchem Guffe zerfnictt haben würden, nur jenen 
Tagen und dem holden Wefen feiner Sehnfuht und Jugendliche 
feine fehmerzlih theuern Erinnerungen gewidmet waren! . 
„Meine Mary Anne Chaworth — fchreibt er nad) mehr 
denn 10 Jahren in fein Tagebuh — ad! was fage ich meine? 
Unfere Verbindung hätte Zwifte geheilt, in denen das Blut un- 
ferer Bäter vergofien wurde? hätte Landftriche weit und fchön 
‚verbunden ; hätte zum Mindeften Ein Herz und zwei Menfchen 
vereint, die nach den Jahren nicht übel für einander paßten ; 
und? — und wie ift es gekommen!“ Und fein Gedicht „der 
Traum”, das im Jahre 1816 zu Diodati bei Genf entitand, 
fhildert jene Zeit und feine Gefühle mit fo glühenden Farben, 
daß wir und nicht verfagen können, dasfelbe wenigftens zum 
Theile hier einzufchalten. 
| Zwei Weſen fah ich in der Jugendſchöne 
Auf einem anmuthrollen Hügel fteh’n, 
Begrünt und fanften Abhangs: kurz er war 
Gleich einer langen Hügelfette Schluß ; 
Nur war's kein Meer, das feinen Fuß befpülte.. 
Doch eine Landfchaft, welche reizend machten 
Der Wälder Grün, der Uehren fanfted Wogen, 
Und rings die Häufer, wie nach Laune bin 
Gelagert: von den Giebeldähern ſtieg 
Der Nauch fo Ländlich ſtill; der Hügel war 
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Mit fonderbarem Diadem gekrönt 

Bon Bäumen, die kreisförmig angepflanst, 

Nicht ein Naturfpiel, fondern Menfchenhand. 

Die Zwei, ein Mädchen und ein Knabe, fehauten 

Dort um fih; jene blidt nach dem, was drunten 

Eich ihr jo ſchönes, ale fie felbft, enthüllt, 

Sedo der Knabe blidte nur nad) ihr. 

Und Beide waren jung und Eine fo fhön, 

Und Beide jung, doch nicht von gleichem Jahr. 

Dem milden Monde gleih am Horizont — 

So neigt der Jungfrau Abend fich herab. 

Der Knabe, wenn auch wenig Sommer zählend, 

Befaß ein Herz, weit über feine Jahre 

Und feinem Auge ſchwebte fie nur vor. 

Ihr Antlid war es, deifen Strahl ihn traf; 

Er konnte ſich von diefem Blick nicht trennen, 

Nicht athmen, ald nur unter diefem Blick. 

Sie war fein Ton; er hing verftummt an ihr, 

Und zitterte vor Freuden, wenn fie ſprach. 

Sie war fein Auge; denn das feine folgte 

Dem ihren nur, er fah nur mit dem ihren. 

Sie macht’ ihm reizend alled und er hörte 

Für fih zu leben auf, fie war fein Leben. 

Sie war dad Meer, in das fich feines-Geifted 

Strömung ergoß. Sa ihre Stimme ſchon, | 
Ihr Teifer Händedruck bewirkte. Fluth und Ebbe | 
In feinem ganzen Blut, daß feine Wangen | 
Erglühten und dad Herz ihm fieberte. | 
Er war fich defien felber faum bewußt. — 

Doch fie theilt’ nicht fein zärtliche® Gefühl, 

Sie feufzte nicht für ihn; ihr war er nur 

Ein Bruder und nichts weiter; doch genug — 

Sie war ja bruderlod; er war's allein, 

‚Dem fie ald Kind ſchon diefen Namen fchenkte, 

Sie felbit der Sprößling eine? alten, 

Geehrten Namend. Lieb war ihm der Name 

Und doch auch wieder nicht — aus welchem Grund ? 

Die Zeit bracht’ eine ſchwere Löſung — ad! Ä 
Sie liebt' ja einen Andern eben jept, | 
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Und fland auf jenes Hügeld Spike dort — 
Zur Ferne blidend, ob des Liebften Roß 
Mit ihren Wünfchen fliegend Schritt auch halte. 

Wenn aud der jdhüchterne Knabe nie gewagt hatte, feinen 
Gefühlen Worte zu leihen, fo fagte ihm doch das eigene Herz, 
daß die Geliebte Diefe Längft entdedt haben müfle und kühne 
Hoffnungen erfüllten feine Bruft. Rahm fie ja doch feine Hub 
digungen freundlid) auf, duldete fie ja doch feine unabläfligen 
Beſuche, ja feinen täglichen. Umgang ; denn ſchon hielt er fi) mehr 
zu Annesley ald zu. Newſtead auf! Um fo graufamer wurde 
er noch in denfelben Sommerferien aus dem füßen Jugendtraume 
gewedt, ald er eines Abends eim Gefpräh der Geliebten mit 
ihrer Dienerin belaufchte und die verhängnißvollen Worte vernahm: 

„Glaubſt du denn, daß ich für den lahmen Jungen etwas 
empfinde ?* 

Bie ein Pfeil drang es ihm durch's Herz — dies find feine 
eigenen Worte — er ftürzte augenbliclih aus dem Haufe und 
ohne feiner Sinne Meifter zu fein, eilte er durch die Nacht zurüd 
nach Nemitend. 

Sener Augenblid Hatte entjchieden und zwiſchen ihm und 
feinem Glüde eine unüberfteiglihe Kluft erdffnet. Uber mit der 
Hoffnung war nicht zugleich das Gefühl. feiner Teidenfchaftlichen 
Liebe entſchwunden und die Flammen, welche er ftolz der Aupen- 
welt verbarg, loderte im Stillen nur um defto gewaltiger empor. 

Rut felten ſah er Mit Chamorth' nad) jenem Tage und ftets 
fieß ihn edler Stolz feine Gefühle fo kräftig beherrfchen, daß 
felbft aufmerkfame Beobachter kaum ahnen konnten, welche Wogen 
unter der fcheinbar ruhigen Oberfläche ‚brandeten. 

Kurz dor feiner erften Abreife aus England, ſechs Jahre 
nad) jenen Sommerferien, fah er die Sugendgeliebte zum lebten 
Male. Mary war feit einem Jahre mit dem Manne ihrer Licht 
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vermählt und dieſer hatte Lord Byron zum Beluche gebeten. 
Mit jenem Tone freundlicher Gefälligkeit und Selbſtbeherrſchung. 
welche den Mann von hoher Bildung vor Allem auszeichnet, 
hatte diefer die Einladung angenommen und theild durch feine 
äußere Erfcheinung, theild duch den Reiz feiner Unterhaltung 
die Theilnahme und Zuneigung feine gaftlihen Nachbars ge: 
wonnen. Nur einmal — erzählt ein Augenzeuge — als das 
Zöchterchen feiner fchönen Wirthin in's Zimmer gebracht wurde, 
ward feine Selbftverläugnung auf eine harte Probe geftellt. 
Als er das Kind erblickte, ſchrak er unwillkürlich zuſammen; 
nur mit äußerfter Kraftanftrengung vermochte er feine Bewegung 
zu unterdrüden und es find die Empfindungen jenes Augenblicks, 
denen wir ein rührendes Gedicht verdanken, das erft nach feinem 
Tode von einem Freunde veröffentlicht wurde.“ 

"Wie tief Byron felbft den entfcheidenden Einfluß jener un- 
glücklichen Jugendliebe auf fein ganzes Leben gefühlt hat» ent- 
nehmen wir unter Andern aus einem Tagebuch, welches viel 
fpäteren Sahren angehört | 

„Disweilen zweifle ih" — fagt er — ob mir überhaupt 
eim ruhiges und unbemegtes Leben zugefagt haben würde ; aber 
manchmal fehne ich mich danadı). " Meine frübeften Träume, — 
(vie die meiften Knabenträume) — waren kriegeriſch; etwas 
fpäter waren fie voll Liebe und Zurückgezogenheit, bis die hoff 
nungslofe Liebe zu Mary Chamorth, obſchon forgfältig verhehlt, 
fehr Bald nach meinem 13. Sahre begann und lange Zeit fort- 
dauerte. Dies warf mich wieder allein aufs weite, weite Meer 
hinaus. Ich entfinne mich, daß ich im Jahre 1804 meine 
Schweſter bei dem General Harcourt antraf. Damals war ih 
einig mit mir: felbft und fo wie fie mich immer gekannt hatte. 
‚Als wir uns im Jahre 1805 wieder trafen, fand fie. mein Tem⸗ 
perament unb ‚meine Stimmung fo verändert, daß ich kaum 
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wieder zu erfennen war. Ich felbit bemerkte diefe Veränderung 
nur wenig, aber ih will fie glauben und kann mir ihren Grund 
denken.“ 

Seine Schweſter hatte mit weiblichem Scharfblicke richtig 
beobachtet und geurtheilt. 

Der muntre, harmloſe, oft auch ſtürmiſche Knabe war ein 
melancholiſcher, ſtiller Jüngling geworden, der ſich mit allen 
Banden des Gemüths an feine Schülerfreundfehaften anklammerte 
und mit Bangen die Stunde herannahen fah, wo er die ftillen 
Mauern der Schule mit der Bühne der großen Welt vertaus 
ſchen follte. 

Jene Epoche, fonft das ungeduldig erjehnte Ziel jedes Schü⸗ 
lers, erfüllte ihn mit Wehmuth und trüber Ahnung, melde ſich 
rührend in folgenden Zeilen eines .größern Gedichtes aus jener 
Periode ausſpricht: 


Die Stunde naht — nur eine kurze Friſt 
Bis Luſt und Leid mir hier entſchwunden iſt. 
Ach! jeder Glockenſchlag entzieht von unſer'm Leben, 
Was Hoffnung, Fried' und Freundſchaft uns gegeben! 
Hoffnung, die ſich wie Regenbogen ändert, 
Im Flieh'n die Stunden noch mit Gold umrändert ; 
Den Frieden, der nur an das. Heute dentt, 
Nicht deffen, was fih morgen düjter ſenkt; 

- Die Sreundfchaft, die nur wahr im Knabenrange, 
Doch ach, wer glübend liebt, der liebt nicht lange! 
Lebt wohl ihr Scenen, ‚die ich einft empfand! 

&o grüßt wohl der Verbannte noch fein Land, 
Das feinen Augen faum mehr will erfcheinen, 
Die zwar noch trauern. koͤnnen, doch nicht weinen. 


So wenig diefe Gefühle bei einem andern Jüngliuge feines: 
Alters berechtigt erſcheinen möchten. fo waren fie doch bei ihm 
nur zu ſher in den Umftänden begründet. 
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Die heftige Gemfithsart feiner Mutter hatte fi mit den 
Sahren gefleigert und feinen Bormund, den Grafen Garlisle, 
welcher feinem Mündel ohne dies nicht- die gebührende Sorgfalt 
zuwendete, veranlaßt, allen Berkehr ‚mit ihr abzubrechen und 
den Süngling gerade zu der Zeit feinem Schiskfale zu überlaſſen, 
wo eine meife, väterliche Leitung mehr denn je Pflicht und Be 
dürfniß geweſen wäre Diefelbe unfelige Geneigtheit zum Jäh⸗ 
zorne machte es aber auch dem Sohne unmöglich, längere Zeit 
mit ihr unter Einem Dache zu leben und zwang ihn zu fchleu- 
niger Flucht von Southweil, wo er kurze Zeik bei ihr verweilt 
und, wie er in einem Briefe fagt, mehrmal® Mrs. Byron furio- 
sam befämpft Hatte. 

Seine Schwefter Auguſte, an welcher er fein ganzes Leben 
hindurch mit der treueften Zärtlichkeit hing und die in jeder 
Lage feiner wechfelvollen Laufbahn einen unwiderſtehlichen Ein- 
fluß auf ihn auszuüben vermochte, fand ihm damals noch ferne 
“ und kam erft in fpäteren Jahren häufiger in feine Nähe. 

Seine Freunde, zum größten Theile jünger als er felbft, 
blieben auf der Schule zurüd, als er diefelbe verließ, oder bes 
zogen Orford, während er ſich gegen feinen Willen auf die Unis 
verfität Cambridge begeben mußte. Die heftig blutende Wunde 
endlih, welche feine unglüdliche Liebe zurüdgelafien, machte es 
ihm auf lange Sahre unmöglich, fih aufs Neue zu einer reinen 
und ernften Neigung für ein weibliche Wefen zu erheben und 
fo hatte er ſchon bei'm Eintritte in die Welt das Bitterfte Leid 
erfahren und fland einfam und alleine zu einer Zeit, wo Andern 
der Mai des Lebens am lieblichften zu lächeln pflegt und jene 
goldenen Früchte verheißt, welche leider nur fo felten zur Reife 
gelangen. ' ; 

Bei feiner damaligen Lage kann man Daher. gewiß nicht 
darüber flaunen, daß die liebebebürftige Bruft des Dichters der 
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. Melancholie zum Raube wurde und jene düftern Gefühle einfog, 
welchen er in feinen Werken jo tief empfundenen Ausdrud: lieb 
und welche ihm den höchſt ungerechten Vorwurf der Menfchen« 
feindlichkeit zuzogen. Auch verräth es volltommene Urtheilslofig« 
feit oder böfen Willen, wenn man ihn den widerlihen Helden 
einer jeunesse doree beizählen will, weil er fih, um dem Schmerze 
der Vereinſamung zu entfliehen, denſelben Zerſtreuungen über⸗ 
ließ, welchen die meiſten Junglinge feines Alters, feines Tempe⸗ 
raments und insbefondere feines Standes mindeftens in den 
erften Jahren unbewachter.- Sugend fo leicht zum Opfer zu werden 
pflegen. Und doch Hat kaum ein Mann fo herben Tadel feiner 
jugendlichen Verirrungen theils ſelbſt ausgeiprochen, theild von 
Andern hören müffen: F 

Allein, wenn auch nicht feſtſtünde, daß er in tadelnswerthen 
Ausſchweifungen feine Alters- und Standesgenoſſen nicht erreicht, 
geſchweige denn übertroffen hat, fo würden und doch überwie⸗ 
gende innere Gründe überzeugen, daß er bei jener Lebensweiſe 
nie Befriedigung finden, noch weniger in berfelben gänzlich un« 
tergehen konnte. Der Kern feiner Kiefen, durch und durch edein 
Natur, wurde durch feine Unregelmäßigkeiten fo. wenig ‚berührt, 
ale die Perle im. Meeresgrunde durch die Stürme bemegt wird, 
welche über die Wellen der Oberfläche dahinbraufen. 

Nur fiel bei ihm jede Ertravaganz doppelt fo grell in die 
Augen als hei jedem Andern und der junge Lord, welcher bei 
dem Borer Jackſon in die Lehre ging, ‚einen Bären hielt und 
fih von ihm, wie von einem Hunde auf Spaziergängen beglei« 
ten ließ, eine Geliebte in Männerkleidern als feinen Bruder in 
der vornehmen Welt einführte und dergleichen, mußte. bei dem 
förmlihften und fleifiten aller Völker natürlid gewaltigen Ans 
ſtoß erregen. Die Geſellſchaft und die englifhe Geſellſchaft vehr 
ald jede andre verlangt yon ihren Mitgliedern nicht Tugend, 
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wohl aber den Schein der Tugend und fo lange nur dieſer be 
wahrt wind, ift felbft derjenige Mann geehrt und willkommen, 
befien verhehlte moralifche Gebrechen ein öffentliches Geheim- 
nißd ſind. 

Diefe Scheinheiligkeit, welche den Engländern vor allen an- 
dein Bölfern fo fehr eigen if, daß fie dafür Das unüberſetzbare 
Wort „cant“ befigen, diefe Fonventionelle Lüge war es, melde 
Byron zu dem entgegengefehten Ertreme trieb, jeden Bruch der 
bertömmlichen Sitte mögliäft zur Schau zu tragen und feine 
Fehler. ſtets im ſchwärzeſten Lichte erfcheinen zu laſſen. Freilich 
darf nicht überjehen werden, daß ihm diefe ſelbſt in den düſter⸗ 
ſten Farben etfchienen, indem ihn feine dichterifche Fantaſie jeden 
Fehltritt in umendlicher Vergrößerung erbliden ließ, daß es alfo 
keineswegs thörichtes Prahlen mit dem Lafter war, welches ihn 
zu unmäßiger Selbftanklage veranlafte. 

Seine damalige: Umgebung bildete. em Kleiner Kreis junger 
Männer von den bedeutenditen,. ſpäter glänzend bewährten Tas 
Ienten, welche aber durch überftrömende Jugendfülle gleich ihm 
zu vielfachen Ercentrieitäten verleitet wourden. Mit ihnen teilte 
er jowohl zu Cambridge ald auch zu Newftend Die Luſt und 
Schwelgerei fo mancher Naht; doch wenn die Orgien geendet 
waren und die Gefährten in tiefer Ruhe lagen, da begann erſt 
das ‚wahre Leben feines Gemüthes, feines Geiſtes und - feiner 
Fantaſie. Dann weilte er in tiefer Nachtſtunde, geſchieden von 
aller menſchlichen Nähe durch die langen Gänge ſeiner Abtei, 
einſam im gothiſchen Studirzimmer umgeben von Todtenſchädeln, 
welche ihm ſogar vom Schreibepulte entgegengrinzten und ge⸗ 
dachte der ſchoͤnen Tage, Die. verſchwunden und der Hoffnungen, 
welche vernichtet waren und in ſchmerzvollen Reimen Floß Klage 
um verlovenes Glück und Anflage gegen das Schieffal und gegen 
das eigne Selbſt unaufhaltſam dahin. 
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Neigung und Beruf zur Poefie zeigten fich bei Byron ſchon 
in fehr frühen Jahren. 

Schüchtern zeigte er die Erfllinge ſeiner Mufe einer jugend» 
lichen Freundin, welche ihm gerade mit Begeifterung einige Lie 
der von Robert Burns vorgelefen hatte. Aufmunternde Aner- 
fennung folgte und Byron fuhr fort, feine Gedichte vertrauten 
Freunden -mitzutheilen. Ihren Bitten entfprah er, indem er im 
Jahre 1807 eine Sanımlung feiner Juvenilia, wie er fie nannte, 
unter fie vertheilte und bald darauf eine vermehrte Ausgabe 
detfelben unter dem ’Titel „Stunden der Muße“ für die Deffent⸗ 
lichkeit beftimmte. . 

Wenn auch diefe Erzeugniſſe, welche ſämmtlich zwiſchen das 
14. und 19. Lebensjahr des Dichters fallen, nicht unbedingten 
Anſpruch auf künftlerifche Vollendung machen Fünnen und ine 
befondere durch den überftrahlenden Glanz feiner bald nachfolb— 
genden Schöpfungen im Schatten geftellt wurden, fo war in 
ihnen doch fo viel Reichthum der Phantafie, fo viele Tiefe des 
Gemüths mit fo Überrafhendem Scharfblide und folcher Ge 
wandtheit des Ausdrucks vereinigt, daß fähige und unbefungene 
Beobachter, wie vor Allen Walter Ecott, gar bald ahnten, welch' 
hoher Flug den jungen Aar, der eben erft feine Schwingen ver: 
fuchte, dereinft durch das ftrahlende Reich der Dichtung tragen 
werde. 

Byron hatte von früher Jugend auf den Drang, Etimmun- 
gen, Gefühle und Ereigniffe, welche ihn heftig bewegten, in poe- 
tifche Formen zu kleiden. Seine Jugendgedichte find daher faft 
ohne Ausnahme Gelegenheitägedichte im Sinne Göthe's, und 
wie diefen war es ihm Bedürfniß, fih durch Produktivität von 
Eindrücken zu befreien, welche ihn außerdem überwältigt haben 
würden... Und fo gewähren denn die „Stunden der Muße“ einen 
tiefen Blick in die innerften Gedanfen und geheimften Gefühle 
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des jugendlichen Dichtere und entwerfen von feiner Welt- und 
Lebens » Anfchauung und von feinem ganzen Wefen ein Bild, 
defien Lebendigkeit und Wahrheit feine Biographie zu erreichen 
vermag. 

Hier erbliden wir den Dichter, wie er, faſt noch ein Kind 
an Sahren, finnend in ſchwärmeriſcher Begeifterung vermeilt in 
feiner halbverfallenen Abtei und wie vor feinem Geifte vorüber: 
zieht das Bild des bußfertigen zweiten Heinrich, der fie erbaute, 
um Thomas Beckets blutigen Mord zu fühnen und der finftere 
Schatten jenes despotifchen Herrfchers, des VIII. diefes Namens, 
der die Mönche daraus vertrieb und Land und Leute den Fries 
gerifchen Byrons zu Lehen gab. Von den Mauern herab grüßt 
ihn die ftolze Neihe der Bilder feiner Ahnen, jener ftahlbedeckten 
Barone, welche hinzogen in's heilige Land, das Kreuz auf der 
Schulter und die mit Lorbeer befränzt fchlummern bei Askalon's 
Thurme und ihrer Söhne, die unwanpelbar treu dem ſchwan⸗ 
enden Looſe der unglüdlichen Stuarts bei Erefiy und Marston» 
Moor geblutet hatten. Edler Stolz erfüllt feine Seele, wie er 
gelobt, der Väter würdig zu werden. Doch ſchon dem Knaben 
gilt Adel der Seele mehr als die Würde der Geburt und tro- 
bend dem Spotte befangener Genoſſen feines Ranges ruft er 
einem Yreunde aus nieder'm Stande zu: 

Laß Ihoren lächeln zu dem Band, 
Das dich und mich fo eng ummunden, 


Hat do die Tugend mehr Beſtand 
Als Tafter, das dem Rang verbunden! 


Den Schülerfreundfchaften, welche das Glück feiner Kindheit 
gewefen, ift manche rührende Strophe geweiht ; fie find es, an 
welche ſich feine Erinnerung anklammert, da ihn ſchwere Krank; 
heit an's Lager fefjelt und in wehmüthiger Todesahnung gedentt 
er feines geliebten Harrow, des ehrwürdigen Rektors und ber 
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Scenen und Spiele harmloſer Schülerzeit. Allein fo liebend fein 
Gemüth auf Harrow ruht, fo Leidenfchaftliher Haß erfüllt ihn - 
gegen Cambridge. Das pedantifche, fteife Formenweſen, das 
Kleben am „ſchalen Zeuge“, die heuchlerifche Verachtung des rea⸗ 
len Lebens und praftifchen Wiffens, die hochmüthige Schaar der 
Methodiften, die zum Berbefiern ſtets bereit, fih für die Sün⸗ 
den andrer Ehriften ſtets in Gebeten ablafteit, der Fromme Sän- 
gerhor, der Davids Pfalmen in krächzenden Jammertönen ers 
fhallen läßt, die Falfchheit und kriechende Niederträchtigkeit, die, 
wenn ein Minifter je dem Sturm erlag, zum Sieger hineilt fchon 
am nächſten Tag — dies Alles erweckt den tiefſten Abicheu feis 
ner offnen und edlen Natur. 

Diefem Treiben, dieſer unerquidlichen Umgebung möchte er 
entfliehen und mit. tiefer Sehnfucht nah den Tagen der Kind» 
heit und dem Frieden der Unfihuld fingt er: 


Wenn ih harmlos Kind doch wär”, 

Im Hochland ſtünd' mein niedred Haus, 
Sch ſchwärmt' im düftern Wald umber 
Und zög’ ins blaue Meer hinaus. 

Des Britenftolzes Täftige Pracht 

giebt meine freie Eeele nicht, 

Sie liebt den Berg, der Wildnig Nacht, 
Den Feld, mo fi die Woge bricht. 


Nimm Schickſal, nimm dies reiche Land, 
Nimm diefen folgen Namen mit; 

Ich haſſe Dienft von Sclavenhand 

Und feile Knechtſchaft für und für. 

Am lieben Felſen laßt mich ſtehn, 

Den laut das milde Meer umbrüllt, 
Und all die Bilder laßt mich feh'n, 

Die meiner Jugend Sinn erfüllt. 


Was ich geliebt, das ſchwand dahin, 
Die Freunde floh'n, die ich erwarb; 
2 «* 
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Wie öd' und todt ift nun der Einn, 

Dem jede fchöne Hoffnung farb! 

Und ſcherzt mir auch ein üpp’ger Schwarm 
Einmal den Schmerz, hinweg bei'm Wein, 
Und glüht der Geift auch noch fo warm, 
Das Herz, das Herz bleibt ſtets allein. 


Die Menfchen hab’ ich nie geſucht, 
Blieb ohne Haß von ihnen fern, 

Hin zieht ed mich zur düſtern Schlucht, 
Dort mweilt mein trüber Geift fo gern. 
Und hätte ich den Flügel, der 

Die Taube trägt dem Nefle zu, 

Zum Himmel flög’ ich, daß ich wär’ 
Hinweg und ewig wär’ zu Ruh”. 


Unter den zahlreihen Gedichten diefer Sammlung, welche 
zärtliche Gefühle für eine Neihe weiblicher Weſen bon verfchies 
denftem Werthe ausdrüden, tragen nur die wenigen, an Mary 
Chaworth gerichteten das Gepräge wahrer und tiefer Leidenichaft. 
Ihr ruft er im bitterften Schmerzen zu 


Seit mir dein. Engelöbild entſchwand, 
Fühlt’ meine Ruhe ich entfchwinden. 
Was ich bei dir allein nicht fand, 

Bei Dielen fucht’ ich's ach! zu finden. 


Hätt' ih nur dich, nur dich allein, 
Der blaffen Wangen hektiſch Glühen, 
Die Frucht zu früher Echwelgerei'n, 
Würd’ friſch in ftillem Frieden blühen. 


Einft lachte lieblich mir die Flur, 

Sie fchien für dich nur fih zu fhmüden, 
Ih haßte ‚Trug und Faljchheit nur 

Und labte mich an deinen Bliden. 


Yet geh’ ich andern Freuden nad; . 
Denn Wahnfinn brachten mir Gedanken; 
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ft finnlos auch das Luftgelag’, 
Hält's doch den herben Schmerz in Schranken. 


Doch ein Gedanke fchleicht ſich ein 
Und tönt mir immer in den Ohren, 
Selbſt Feinde rührte meine Pein, 
Daß ich auf ewig dich verloren! 


Von geringem Werthe ſind die in den „Stunden der Muße“ 
enthaltenen Uebertragungen aus fremden, beſonders aus den alten 
Sprachen, welche mit Recht als Schulexercitien bezeichnet worden 
ſind und auch in der That den Aufgaben des Lehrers ihren 
Urſprung verdanken. 

Die Aufnahme dieſer jugendlichen Verſuche von Seite des 
Publikums und der Kritik war anfangs entſchieden günſtig. 
Allein noch hatte das Edinburgh Review, welches zu jener Zeit 
die geſammte engliſche Kritik beherrſchte, ſeine gewichtige Stimme 
nicht vernehmen laſſen und bald verbreitete ſich das Gerücht, 
daß von dieſer Seite her ein heftiger Angriff erfolgen werde. 

Wenn aber auch der Dichter und ſeine Freunde hiedurch auf 
eine ſchonungsloſe Kritik vorbereitet waren, ſo erwarteten ſie 
dieſelbe doch offenbar nicht in dem Maße, wie ſie im Januar 
1808 in der That erſchien. 

Der anonyme Kritiker — wahrſcheinlich Lord Brougham — 
beſchränkte fich nicht auf den Tadel des Einzelnen, ſondern ſprach 
über die ganze Sammlung das Verdammungsurtheil. Die Poefie 
diefes jungen Lords gehöre zu einer Gattung, welche weder Göt- 
ter noch Menschen dulden können ; feine Ergüffe verbreiteten ſich 
wie ftagnirendes Wafler über ein todtes Bette; nur die häufige 
Anfpielung auf feine Ahnen veranlafje den Kritifer, feine Ge⸗ 
dichte eines Wortes zu würdigen, dazu der Wunfdh, ihm den 
Nath zu geben, daß er fortan Poefie meiden und feine Talente 
und Mittel auf etwas befferes verwenden möge. 
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Rad jo erbaulidem Eingange werden einzelne Stellen der 
Gedichte dem Gelächter preis gegeben, bis endlid das Ganze in 
gemeinen, der Kritif völlig unwürdigen Epott und in triviale 
Floskeln ausartet. 


Dieſer unberedhtigte Angriff, deſſen Animofität nur dadurd 
erflärlih wird, daß in den „Stunden der Muße“ das englifche 
Univerfitätsmefen mit fatyrifcher Geißel heimgefucht worden war, 
machte einen unbefchreiblichen Emdrud auf den jugendlichen Did; 
ter, den fein leidenjchaftliches Temperament, feine Eitelkeit und 
fen Höchft empfindlicher Etolz eime ſolche Verletzung doppelt ſchwer 
fühlen Tießen. | 


Ein Freund, welcher ihn unmittelbar nad) der Lektüre diefer 
Kritit traf, fragte ihn beforgt, ob er eine Herausforderung ers 
halten, fo ftolze, verachtende Kühnheit lag in feinen Bliden. 
„Einem Bildhauer oder Maler, fährt derfelbe fort, möchte es 
[wer werden, einen Gegenftand von drohenderer Edyönheit zu 
finden, als die edlen Züge des jungen Dichters in der concens 
trirten Kraft dieſer Krife darboten ; fein Stolz war bie in’s in- 
nerfte Herz verwundet und fein Ehrgeiz gedemüthigt ; doch dau⸗ 
erte dies Gefühl nur einen Augenblid. Er erwachte durch diefen 
Angriff erft zum vollen Bewußtfein feiner Kraft und Echmerz 
und Scham über die Mißhandlung verloren ſich in dem Gefühle 
einer fihern Rache.“ 

Ohne es zu ahnen, Hatte der Kritiker jelbft den Grund zu 
der unglaublich raſchen Entwidelung und zu dem ftrahlenden 
Ruhme des Dichters gelegt, den er zu zermalmen und auf im⸗ 
mer vom Parnap zu verbannen glaubte. Byron faßte augen" 
biidlich den Entſchluß, die feindliche Kritik dur eine Eatyre zu 
vergelten ; die Ausführung dieſes Planes wurde jofort begonnen 
und fobald er einige Verſe derjelben geſchrieben Hatte, war bie 
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leidenfchaftliche Erregung, welche der feindliche Spott hervorge- 
rufen hatte, beträchtlich gemindert. 

Allein diefes Unternehmen war nichts Geringeres, als ein 
Kampf des Einzelnen gegen die gefammte literariſche und Fritis 
fche Welt feines Baterlandes ; ein Kampf, in welchem er einen 
glänzenden Sieg errringen mußte, wenn ihm nicht der Pfad zu 
dichterifchen Ruhme für immer verfperrt fein ſollte. Dies ſah 
Niemand Blarer ein, ald Byron felbft und es ift höchſt bemer- 
fenswerth, wie er, deſſen Schnelligkeit in poetifcher Produktion 
faft an's fabelhafte gränzte, feine Satyre 14 Monate hindurch 
zurüchielt und wieder und wieder überarbeitete, bis er fie im 
. März 1809 im Drude erfcheinen ließ. 

Englifche Barden und fhottifche Recenfenten war der Titel 
dieſes Gedichts, welches nicht allein Die literarifchen und kriti⸗ 
[hen Zuftände feiner Zeit auf’3 unbarmherzigfte geißelt, fons 
dern auch den fozialen Gebrechen die gleipnerifche Maske ab⸗ 
riß und unverhüllt zeigte, welch’ tiefe Corruption unter dem 
Deckmantel einer mit aller Aengftlichkeit beobachteten fteiffürm:- 
lichen Scheinheiligfeit verborgen ſei. 

Die Satyre beginnt mit der Vergleihung der vermeinten 
Grazie der Neuzeit mit der ältern Dichtung. Sonſt hatten fi) 
Pope's reiner Sang erhoben, Dryden’s Lieder gleich einem mäd)- 
tigen Strome ergofien ; Congreve ergößte, Otway's Spiel be 
wegte, weil fih Naturfinn noch in England regte. Doch diefe 
großen Barden müflen nun dem kunſt⸗ und gefchmadlofen Scribler 
volfe weichen, das Hexen- und Gefpenfter-Spuf, die tolliten Ges 
bilde der Romantik für feine Leier erwählt und hochgebornen 
Dilettanten, die den Recenjentenfhwarm durch leckere Mahlzeiten 
und Geſchenke zu gewinnen und fo eine ephemere Berühmtheit | 
zu erkaufen wifjen. 

Die Bühne ift entweiht; denn Poflen und gemeine Sujets 
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verdriingen das Luftfpiel, fchlecht überfeßte deutiche Dramen die 
englifhen Meifterwerke und während Shakespeare, Maffinger 
und Otway in Staub und Moder liegen, laufcht nun der Adel, 
daß er fieht, wie eine Raldi das Geficht verzieht, belächelt Die 
italifhen Buffons, Inieet vor der Catalani Pantalons, denn von 
Laun' und Witz verlaffen, entehrt fih nun das Drama durch 
Grimaffen. 


Verſchwunden ift der Reiz des erhabenen Zrauerfpield ; da 
gegen beherrfht das Ballet, das üppige Koftüm, der lüfterne 
Zanz der welſchen Banden den Gefchmad der Zeit. Sie ges 
winnen lauten Beifall des hohen und niedern Pöbeld, der feine 
übfen Neigungen unverhüllt zur Schau trägt, indeß neben der 
frivoliten Kibertinage die lächerlichſten Neformbeftrebungen im 
puritanifchen Sinne fi geltend machen, in Folge deren 


Zum Seile des, der fehuldbelaftet, 

Der Bierkrug und Barbier am Sonntag raftet, 
Daß ungetrunk'nes Bier und Bärte Ichten, 
Wie wir den Eabbath fo hochbeilig ehren. 


Sn taujend Geftalten tritt ungefhmintt das Lafter in den 
höhern Kreifen auf; Greville und Argyle find feine Paläfte; 
dort fordern verbuhlter Tanz und Hazardfpiele ihre Opfer, wäh- 
tend dem Bolfe ſelbſt harmloſe Luſt werwehrt wird; und den» 
noch ſchwingt fein tugendhafter Dichter die Geißel der Satyre, 
fo daß feldft er, 


Der, wie die Menge, Nichts beachtet, 

Das Gute Pennt und nach dem Böſen trachtet ; 
Der, da Vernunft die Menſchen nicht mehr leitet, 
Durch wilde Leidenſchaften fämpfend ſchreitet; 
Den ed auf alle Blumenpfade zog, 

Auf die Die Luft ung führt, den Alles trog — 
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jelbit er ausrufen muß, bei folchem Treiben müfle der Staat zu 
Grunde gehn. 

Kopf für Kopf fällt nun die niedre Rotte der Schriftiteller, 
die um des Goldes willen die Mufe verrathen und dem übeln 
Geſchmacke des Tages fchmeicheln, in ihrem Leben und Wirken, 
Ihonungslofer VBerurtheilung anheim. Mit Verachtung wendet 
er ſich von ihnen ab und athmet mit vollen Zügen die Luft, 
welche ihn in der reineren Sphäre des erhabenen aber verab- 
ſäumten Genius umweht. Er begrüßt Campbell, den melodifchen 
Rogers, Gifford den Satyriker, Sotheby, Shee und Wright, vers 
einte Barden, die manch’ edles Kleinod dem Dunkel der Vergeſ⸗ 
jenheit entrifien. 

Sie fordert er auf, dafür zu forgen, daß man fortan der 
Poeſie Geſetze nicht mehr ſo trotzig wie bisher verletze. 

Kühn und offen tritt er am Schluſſe mit der ganzen Ener⸗ 
gie kraftvoller Perfönlichkeit der feindlichen Koterie entgegen ; 


Hier Tiegt mein Handſchuh, laſſet kämpfen ung, 
Du Schottland's Räuber und des Süden's Duns! 
Dies alfo wagt ih. Mögen Andre feh'n, 

Ob unfern Zeiten Unrecht ift gefcheh'n. 

Lapt nun der Welt, die ohne Schonung fpricht, 
Doch felten grundlos tadelt, dad Gericht. 


Welcher Tadel diefe Satyre um ihrer heftigen perfönlichen 
Angriffe willen auch immer im Einzelnen treffen mag, fo bleibt 
fie doch im Großen und Ganzen betrachtet, eine gewaltige That, 
welche nur überlegene Genialität im Bunde mit hohem perfün- 
lihen Muthe zu vollbringen vermochte. Denn nit allein lite- 
tarifches Zetergefchrei durfte als nothwendige Folge vorhergefehen 
werden, fondern auch zahlreiche Zweikaͤmpfe ſtanden nach Sitte 
des Landes zu erwarten und nur ſeiner allgemein bekannten 
Gewandtheit in Führung der Waffen mochte es der Dichter zu 
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verdanken haben, daß er wır zwei Ausforderungen erhielt, welche 
übrigens beide ehrenvoll beigelegt wurden. 

Der raſche und allgemeine Erfolg diefer Satyre galt wohl 
nit allein ihrem poetifhen Werthe, jondern mehr noch dem 
fühnen Auftreten des Jünglings, welcher einer ziemlich verbrei- 
teten Leberzeugung Worte geliehen und der Anmaßung einer 
vielfach gefürchteten Eritiihen Suprematie die Spitze geboten hatte. 

Obwohl das Gedicht in der erften Auflage ohne den Namen 
des Verfaſſers erfhien, fp war diefer doch in der kürzeften Zeit 
ein Öffentliches Geheimniß geworden. Selbſt diejenigen, welde 
feine Anſichten nicht theilten, oder feine Ausfälle nicht billigten, 
fonnten ihm ihre Bewunderung nicht verfagen und fo ward fein 
Name bald allgemein mit Anerkennung und in Envartung bald 
folgender neuer Schöpfungen genannt. Die erfte Auflage war 
bald vergriffen und eine zweite mit vielen wefentlichen Zuſätzen 
und dem Ramen des Berfaflerd verfehene wurde vorbereitet; 
allein noch ehe diefelbe vor die Deffentlichfeit kam, Hattg diefer 
England verlafien und eine Reife nach Epanien und der Levante 
angetreten. i 

Es möchte feltfam fcheinen, daß der Dichter fein Vaterland 
gerade in dem Momente verließ, ale feine Talente allgemeine 
. Ünerkennung zu finden begannen. Allein die längft gehegte, 
heiße Schnfuht nad dem klaſſiſchen Boden Griechenlands ſtei⸗ 
gerte ſich in demfelben Maße, als ihm: die heimmthliche Inſel 
verhaßt wurde ; die Zerftreuungen, denen er fi) während der 
Univerfitätsjahre hingab, hatten bald das Gefühl völliger Ueber 
fättigung hervorgerufen und, wie ihn fein Leidenfchaftliches Ges 
müth fo oft von Ertrem zu Ertrem ſchwanken ließ, fo floh er 
nun jene Sreuden mit eben fo ängftliher Sorgfalt, als er jie 
bisher begierig aufgefucht Hatte. 

Würde fich ihm in diefer Krife durch das Entgegenfommen 
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feiner Standesgenoſſen eine politiſche oder militaͤriſche Laufbahn 
eröffnet Haben, fo möchte wohl feine poetiſche Senialität für die 
Welt verloren gegangen fein. Allein feine Vermögensverhält—⸗ 
niſſe, welche ſich theils durch, theild ohne feine Schub in gro- 
fer Berwirnung befanden, geftatteten ihm nicht, es den Großen 
des Landes an Pracht und Aufwand gleich zu thun und deshalb 
mied er felbit ihren nähern Umgang. So kam es, daß er von 
ihnen und felbft von Lord Barlisle, feinem Bormunde und Ber: 
wandten, mit Falter Nüdfichtslofigkeit behandelt wurde und feis 
nen Platz im Haufe der Lords einnehmen mußte, ohne der Sitte 
gemäß durch einen befreundeten Pair eingeführt zu werden. 

Dur den Bruch mit feiner ganzen bisherigen Lebensweiſe 
batte aber auch feine Umgebung jeden Reiz für ihn verloren 
und fo blieb ihm nichts übrig, als die Aufregung und Epannung 
einer dauernden Ortsperänderung, um ſich von dem düftern Geiſte 
zu befreien, der in der Heimath fo drückend auf ihm laflete. Am 
2. Zuli 1809 trug ihn das Liſſaboner Padetihiff fort von 
Albion's Küſten und er begann jene Reiſe, welche für ſeine 
dichteriſche Entwicklung von ſo unberechenbarem Einfluſſe war. 

Die Trennung von allem demjenigen, was in der letzten Zeit 
kränkend und erbitternd auf ihn eingedrungen war, der Anblick 
jener Länder, deren bloßer Name ſchon die Phantafie des Jüng⸗ 
lings begeiſtert hatte, die abenteuerlichen Situationen einer mit 
mannichfachen Gefahren verbundenen Wanderung unter den wil⸗ 
den Räuberſtämmen Griechenlands — dies Alles ließ ſeinen 
Genius zu jener plötzlichen Reife und blendenden Entfaltung 
gelangen, welche ſich in den beiden erſten Geſängen von Childe 
Harold's Pilgerfahrt ſo überraſchend manifeſtirt hat. 

Childe Harold, ein Jüngling edlen Stammes auf Albion's 
Inſel, der kaum des Lebens Dritttheil noch erſtiegen, doch tief 
gebeugt von Schuld und ſchwerem Kummer und überſättigt von 
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jeder Luft, die rofige Mädchen umd des Bechers Klang. gewähren 
fönnen, verläßt der Väter altes Schloß 


Ohn' einen Seufzer, weg zur See gewandt, 
Der Erde Gürtel will er feh’n und Indien’d Strand. 


Das Segel fchwillt, leichte Brifen tragen ihn vom heimath⸗ 
lichen Lande und die weiße Klippe ſchwindet allgemach aus feinen 
Augen. 


Doch als in's Meer die goldne Sonne fchied, 

Griff er zur Harfe, die ihn oft beraufcht, 

Wenn auf fein ungekünftelt fchlichtes Lied 

Kein fremdes Ohr in feiner Nähe laufcht. 

Indem er Schmerz mit Sarg und Klang vertaufcht, 
Ertönt fein Lebewohl der Abendpracht. 

Wie fih das weiße Segel mächtig baufcht, 

Die Küſte mehr den Bliden fich verflacht, 

Bringt er dem Element die lebte „gute Nacht.” 


Leb wohl, o Heimath, lebe wohl, 

Dad Meer hüllt dih mir ein, 

Der Nachtwind feufzt, Die See gebt hohl, 
Und wilde Möven fchrei’n. - 

Die Sonne finft in's Meer und wir, 
Wir folgen ihrer Pracht, 

Ihr diefed Lebewohl, und dir 

D Heimath, — gute Nacht. 


Nur wenig kurze Stunden no, 

So glänzt dad Morgenlicht, 

Ich grüße Meer und Himmel, doch 

Did Mutter Erde nicht. 

Berlaffen liegt mein Gut und Sand, 
Ded blickt der Heerd empor, 

Das Unkraut wuchert an der Wand, 
Der Hund umbeult das Thor. 


%* “ 
« 


Jetzt bin ich in der Welt allein 
Auf meiter, weiter See, 
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Was mach’ ich mir um Andre Bein, 
Ward mir ein Seufzer je ? 

Mein Hund nur heult um mic) vielleicht, 
Bis fremde Hand ihn nährt, 

Daß einft, wenn meine Hand ihn reicht, 
Gr beißend nad ihr fährt. 


Mit dir mein Schifflein flint und frei 
Theil' ih nun Noth und Glück, 

Zrag mich in welches Land es fei, 
Nur nicht in mein’! zurüd. 
Willkommen blaue Wogen, ihr! 

Und ift die Fahrt vollbracht, 
Willkommen Wüſt' und Höhlen mir — 
Mein Heimathland gut’ Napht. 


Portugals flolze Hauptſtadt iſt nach rafcher Fahrt erreicht ; 
ihr Bildniß wiegt fih in den klaren Wogen, die einft mit Gold» 
fand Dichter ausgefüllt ; allein das tief geſunkene Volk ihrer 
Bewohner weckt Abſcheu in des Pilger Bruft. Rafch durchfreift 
er ein Land, das bei allem. Prunke, mit dem e8 die Natur ver» 
ſchwenderiſch ansgeftattet, nur widrige Empfindungen zu erweden 
vermag. Denn Cintra's paradiefifche Herrlichkeit gemahnt an 
- die fhimpflihe Convention, welche den Engländern die theuer. 
erfauften Früchte eines glorreichen Sieges durch Diplomatentrug 
entwand, Mafra an die unglüdliche Königin Maria, die dem 
Irrſinn zur Beute geworden und hundert Kreuze aus roh ge 
ſchnitzten Latten fünden, daß Meuchelmord hier zu Lande den 
harmlojen Wanderer allenthalben umlauert. 

Bald Hat er das Silberflüßchen überfchritten, welches Spa- 
nien vom Schwefterlande trennt und vor ihm rollen majeftätifch 
des Guadiana vielbefungene Fluthen. 

Es iſt die Zeit, da das Land des Ritterthums und der Ge— 
fänge auf's Neue feine Söhne zum blutigen Kampfe ruft; der 
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wilde Kriegsgott ſtampft mit tobendem Fuße die Fluren und 
Nationen erzittern bei ſeinem Tritte. 


Seht den Giganten auf dem Berge droben, 

In Sonne taucht ſein blutigrothes Haar! 

Es hat die Hand den Todesſtrahl erhoben, 

Es ſengt ſein Auge, was es wird gewahr. 

Bald ſtier, bald flammend rollt es immerdar. 
Verwüſtung zeigt zu ſeinen ehrnen Füßen 

In Bildern ſeiner Thaten grauſe Schaar, 

Wo Morgens ſich drei Völker feindlich grüßen, 
Um ſeine Luſt am Blut durch Opfer zu verſüßen. 


Rings ſtarrt die ͤde Gegend von Berghaubitzen, des Maul: 
thiertreibers Liedchen ift, verftummt, Kampf bie auf's Meffer ift 
die Lofung des folgen Spanier geworden, der fi) mit dem 
Muthe der Verzweiflung Frankreichs unerfättlihen Despoten 


entgegenftürzt. 


Und follte folder Muth in Nichts zerfchellen, 

Hilft kluger Rath und treue Bürgerpfliht, 

Das Männerherz von Stahl, der Jugend Teuer nicht? 
St darum Spaniens Mädchen denn erwacht, 

Daß fie, die Laute haͤngend an die Weide, 
Kriegälieder fingt und dent nur an die Schlacht, 

Ga, ganz entweibt, den Panzer wählt zum Kleide? 
Der jeder wunde Schatten war zum Leibe, 

Die ſchon erfehredt war von der Eule Schrei'n, 

Ihr ift dad Bayonnet jebt Augenweide, 

Sie eilt durch warmer Leichen dichte Reih'n, 

Im Schritt Minerven gleih, wo Mars felbft fühlte Pein, 


Ihr Riebfter fällt — fie fpart die Thranen auf; 
Der Führer ſinkt — fie nimmt die Stelfe ein; 

Die Kämpfer flieh'n — fie hemmt der Feigen Lauf; 
Der Feind entweicht — fie ftürmet auf ihn ein! 
Wer kann dem Liebſten beff’re Sühne weih’n ? 

Wer xächt des Führers Fall mit folcher Dauer ? 
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Wo hoffnungslos der Dann, ſteht fie allein! 
Wer folgt dem Franfen fühner nach und fchlauer, 
Bis Frauenhand ihn fchlägt vor ſchon erftürmter Mauer ? 


Dod wenn auch des Baterlandes Roth die Eine Heroine, 
erweckt bat, Hispaniens Frauen find darum noc feine Amazo⸗ 
nen; fie find vielmehr zu Liebeszaubereien geſchaffen und in 
Sevilla wie in dem holden Cadir, wo die gold’he Aphrodite 
thront, feit Paphos' Inſel ihr entriffen, fhlingen fie ihre Nebe 
und fehlagen Wunden durd ihr ſchelmiſches Augenfpiel, um freu- 
dig auch die Heilung felbft zu übernehmen. 

Doch Harold erfchaut der Stiergefechte bunte Pracht und 
Spaniens holdefte Gefchöpfe nur mit dem Auge des Stoifers. 
Der Liebe bat er Lebewohl gefagt; denn nicht hat er aus 
Lethe's Fluth getrunken; das Bild der Dame, die feiner Jugend 
füßer Traum geweſen, erfüllt fein ganzes Herz und mit Tönen 
der düfterften Klage verläßt er Cadir und Spanien. Nach fer» 
nen Ländern geht fein Biel, 


wo mandes Denkmal im erhabnen Stil, 
Ch’ Griech' und Griechenkunſt Barbarenhand verfiel. 


Im zweiten Gefange finden wir den Dichter umgeben von 
den Ruinen des Parthenon. Hier wo einft die blauäugige Weis- 
beitsgöttin thronte, mo Alles Bergänglichkeit und Verfall predigt, 
ertönt fein Klagelied um das uralte, Herrliche Athen, das nun 
dom türfifchen Despoten bedrüdt, vom ſchottiſchen Archäologen 
feiner Schäße, die ihm felbit der Vandale gelafien, beraubt wird. 

Doch wo ift Harold? Sein flolged Schiff durchfurcht bie 
dunfelblauen Fluthen, wie Mähnen flattern die Segel und wi 
den Schwänen gleicht der Zug der Deckungsſchiffe. Nacht it's. 
Des Mondes fchwindende Sichel beftrahlt die benachbarten Küften 
Aftika's und Europa's und giebt ſchaukelnde Lichtſtroͤme über die See. 
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Harold lehnt am Bord, umſpült von Wogenſchaum, den 
Mond betrachtend in der Wellen Schein und ſtilles Sinnen er⸗ 
füllt feine Seele. Hier Idst ſich das Gefühl der Vereinfamung, 
„der Schmerz,’ der ihn verfolgt im bunten Gewirr der Welt, in 
füße Wehmuth auf. 


Am Felshang ſinnen über Ebb' und Fluth, 
Langſam des Waldes Schattennacht durchwallen, 
Wo Weſen hauſen, frei von aller Hut, 

Wo ſelten oder nimmer Tritte hallen; 

Mit wilden Herden dann empor fih krallen 

Auf Höhen, wo von Tritten feine Spur, 

Allein zu fiehn, wo Waffer donnernd fallen: 
Das heißt nicht einfam fein, — mit der Natur, 
Die ihren Reiz entrolft, fich unterreden nur. 


Doch in des Menſchenſchwarmes Drang, Gewühle, 
Seh'n, hören, fühlen und befiten gar, 

Zu wandern müde von bed Lebend Schwüle, 
Nicht andre fegnend, felbit des Segens baar, 
Schoßkind des Glücks, verzagend in Gefahr! 

Nicht Einen willen, der uns liebt allein, 

Der, wenn wir fehlten, minder lacht der Echaar, 
Die ihn umringt, verfolgt mit Echmeidhelei'n : 
Sa, das heißt ganz allein, das heißt verlafjen fein. 


Schweigend und ftolz verfchließt Harold feine Gefühle in der 
Bruſt; ſelbſt nicht Florenza's Schönheit, die auf den Infeln 
der Calypſo den Thron der Rymphe ziert, kann ihm mehr, denn 
falte, ftumme Bewunderung entloden. Doch als er Leufadiens 
Schmerzenfeld erblidt, von welchem die glühende Sappho ihr 
Grab in den Fluthen gefucht, da malt frifcher Purpur feine 
Wange und er fendet feurige Grüße dem lebten Ruheort der 
Liebe. 
Bei Acheruſia's Geftade betritt er das Land, er fleigt empor 
und des Pindus Höhen vorbei gelangt er in's albanifche-Land. 
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Hier herrſcht Ali, der mächtige Paſcha von Sanina, ein 
Greis mit filbernem Barte, auf deſſen Stirne Hoheit und Milde 
tbronen, indeß wilde Leidenfchaften und Blutgier feine Bruft 
durchtoben. 

Mit Staunen erblidt Harold die bunte Pracht in den Mar- 
morfälen des morgenländifchen Fürften ; doch bald ift er der 
Größe und der Sitten des Mufelmannes müde und flieht das 
Getöfe der üppigen Stadt, um in öder Felsbucht bei'm Scheine 
der Wachtfeuer dem rauhen Liede der albanejifhen Krieger zu 
laufchen, die zum wilden Tanze fingen: 


Zamburgi, Zamburgi! Dein Wirbel tönt weit! 
Gibt Hoffnung dem Braven, verkündet den Streit! 
Den Sohn des Gebirges erwedt dein Gebot: 
Süyrier, Ehimarier und finft’rer Suliot. 


Wer ficht wohl fo fühn wie der finft’re Suliot, 
Im fchneeigen Kittel, im här'nen Kapot ? 

Gibt Wölfen und Geiern vie Heerde zur Hut, 

Und ftürzt in das Thal, wie vom Berge die Fluth ? 


Chimarier, die ihr dem Freund nicht vergebt, 
Vergönnt ihr dem Feinde, daß frevelnd- er Tebt ? 

Die Kugel trifft ficher, der Rache zur Luft. 

Welch' Ziel ift jo ſchön als die feindliche Bruft ? 


Nicht redet von Furcht, noch von Gnade mit mir. 
Es darf fie nicht kennen, wer dient dem DBezier. 
Seit Mahomed iſt's, dag der Halbmond nicht ſah 
So rubmvollen Helden wie Ali Paſcha. 


Zur Donau eilt Muftar, fein finfterer Sohn, 
Mag fein Roßfchweif gelbhaarige Giaurs bedroh'n ; 
Durchwaten die Delhi das Ufer voll Blut, 

Mag menig entjlieh'n von Moskowiens Brut. 


Selittar! das Schwert unſres Herrn fei bereit! 
Zamburgi! dein Wirbel verfündet den Steit! 
3 
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Ihr Felſen, ihre faht und zur Küfte bin geh'n, 
Ihr ſollt uns als Sieger, jonft nimmermebr feb'n. 


Bei folhen Klängen erwacht die Liebe zur Freiheit und der 
tiefe Schmerz über die Knechtſchaft Griechenlands mit ſolcher 
Macht in der Seele des Dichters, daß er Harold's nicht weiter 
gedenkt und den Geſang mit einer Apoſtrophe an Hellas’ Söhne 
und ihr ruhmreiches Baterland beichließt. 

Traut nicht, fo ruft er ihnen zu, traut nicht dem, was Kran’ 
und Ruſſe euch verfprechen. Wer frei fein will, muß felbft den 
Streih gerechter Wehre führen. 


Wenn Lacedämon's Muth fich wieder hebt, 
Epaminondas fteigt aus Theben’d Haft, 

Athene's Kinder neue Gluth belebt, 

Die griech’fhe Mutter Männer nur erjchafft : 

Dann, doch nicht eh'r, erhebe dich voll Kraft! 

Kaum ein Jahrtauſend kann den Staat begründen, 

Den Eine Stunde raſch dahin gerafft ; 

Wer kann den alten Glanz auf's Neu’ entzünden, 

Die Kraft erneu'n und fih Geſchick und Zeit verbinden? 


Und doch wie ſchön bift du in deinem Weh, 
Gottgleiher Menjchen, todter Götter Land! 

Der Thäler Immergrün, der Berge Schnee 

Berfündet, wie Natur dir zugewandt ; 

Doch deiner Tempel, Thürme Pracht entſchwand, 

Sich langſam mifchend mit dem Heldenflaube, 

Der aufgewüblt ward von des Pflügerd Hand. 

Ein jedes Denkmal wird der Zeit zum Raube: 

Flieht Alles auch, bleibt doch, mas that der Tugendglaube. 


Rod ift dein Simmel blau, bein felfen wild, 
Schön find die Thäler und fo grün die Auen, 
Der Delbaum reift, ala ſchirm' ihn Pallas' Schild, 
Und Honig träuft in des Hymettus Bauen ; 

No fieht man Bienen buft'ge Zellen bauen, 

Die freigebornen Wand’rer diefer Höh'n; 
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Noch lange läßt Apoll den Sommer blauen, 
Mendeli's Marmor glänzend zu erhöh'n. 
Kunſt, Ruhm und Freiheit ſchwand, doch die Natur blieb ſchön. 


D wäre es doch des Dichters tief verwundeker Bruſt ge- 
gönnt, in dieſem „Land der Schwermuth“ zu verweilen, ihn 
grüßt kein fröhlich Auge bei der Heimkehr, der Gram hat ſeines 
Lebens Paradies zerſtoͤrt, „fol er ſich nochmal ſtürzen in's Ge- 
wühl und allem folgen, was den Frieden haft? Wo hei Ge— 
lag und Subel das Gefühl verfümmert und das Wangenroth 
erblaßt.“ 

Was find des Alters allerſchlimmſte Weh'n, 

Was drüdt der Stirn bie tiefſten Furchen ein? 
Im Lebensbuch getilgt die Liebe fehn, 

Und auf der Welt, wie ich, verlaſſen ſein. 

In Demuth beug' ich mich der Strafe Pein, 

Den Herzen flohen, Hoffnungen bethörten; 

Ihr nicht'gen Tage nun ſo brecht herein, 

Da ſich die Jahre gegen mich empoͤtten, 

Des Alters Leiden ſchon die Jugend mir zerftörten. 


Die Gefühle, welche fich in diefen lebten Verſen des II. Ge⸗ 
fanges ausſprechen, finden ihre Beitätigung in den Briefen des 
Dichters und in den Berichten der Zeitgenofien. 

Der Drient und vor Allem Griechenland war feine zmeite, 
geltebtere Hetmath geworden, von welcher er fih nur nad; ſchwe⸗ 
tem Sampfe, gezwungen dur die Verwickelung feiner Vermö⸗ 
gendverhältniffe trennte, nicht ohne die zuverfichtliche Hoffnung, 
dag es ihm bald gelingen werde, zurüdfehren und fich, fei es 
auf Morea, fei e8 auf einer Inſel des Archipel für immer nie 
derlaſſen zu können. 

Nach mehr als zweijähriger Abweſenheit kam er im Juli 1811 
wieder in England an. Allein kaum hatte er den vaterländi- 


fen Boden beitreten, als neue Leiden auf ihn einflärmten. 
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Die erfte Nachricht, welche er erhielt, war, daß feine Mutter 
feit wenig Tagen fchwer erkrankt ſei. Er eilte zu ihr, fand fie 
aber nicht mehr unter den Lebenden. Zu gleicher Zeit ward 
ihm die Botichaft, daß Einer feiner wenigen vertrauten Freunde 
ertrunfen, ein Andrer zu Coimbra vom Fieber dahingerafft 
worden fei. | 

Seine vertraute Korrefpondenz aus jener Zeit läßt erkennen, 
welch’ tiefer Schmerz ihn bei diefen neuen Schlägen des Schid- 
ſals erfaßte. Irgend ein Fluch, fchreibt er, müffe über ihm und 
den Seinigen fehweben, um ihm die wenigen nocd übrig geblie- 
benen Theuren vollends zu rauben. 

In diefer Lage vermochte nur die vermehrte Thätigkeit, welche 
feine lange Abwefenheit nothwendig gemacht hatte und die Fort: 
ſetzung poetifcher Produktivität, für welche ihn feine literarischen 
Freunde zu gewinnen fuchten, heilfamen Einfluß auf ihn zu üben. 
Unter den Letztern ift vor Allen Mr. Dallas, ein Verwandter 
des Dichters, zu nennen, welcher feiner poetifchen Entfaltung 
Thon von dem Erfcheinen der „Mußeftunden* an mit Begeifte 
rung gefolgt war. Ihm haben wir die Publifation von Ehilde 
Harold's Pilgerfahrt zu verdanken, deren Einfluß auf die fernere 
Entwidlung des Dichters außer aller Berechnung liegt. 

Anfangs hatte ihm Byron nur eine Satyre mitgetheilt, die 
er im Kapuzinerklofter zu Athen verfaßt hatte. “Diefelbe war 
betitelt „Winke von Horaz“ ; fie enthielt eine Paraphraſe des 
unter dem Namen ars poötica bekannten Briefes an die Pifo- 
nen und follte gewiffermaßen eine Fortfegung der „englifchen 
Barden und fchottifchen NRecenjenten“ bilden. 

Erſt ald Dallas feine Berwunderung darüber fund gab, daß 
dies der einzige poetifche Erwerb einer zweijährigen Pilgerfchaft 
in den begeifternden Ländern des Drients fei, entgegnete- ihm 
Byron, daB er gelegentlich) auch einige Tleinere Gedichte und 





37 


außerdem eine Reihe von Stanzen in der Spencerifchen Strophe 
gefchrieben habe, welche zwar nicht werth feien, daß er den 
Freund mit ihrer Durchficht bemühe, die er ihm aber, wenn er 
hiezu Luſt habe, gerne überlafien wolle. | 

So fam Dallas in den Beſitz von Childe Harold's Ppilger⸗ 
fahrt, deren hohen Werth er ſogleich erkannte und zu deren 
Herausgabe er den Dichter mit dem größten Eifer zu bewegen ſuchte. 

Allein es war keine leichte Sache Idas Vorurtheil Byron's 
zu beftegen, welcher in unbegreiflicher Selbſttäuſchung wähnte, 
Childe Harold möchte ſeinem poetiſchen Rufe Eintrag thun. 
Erſt im Mär; 1812 trat daher jenes Meiſterwerk ans Tas 
geslicht, welches dem Dichter fofort feinen Rang unter den Ster: 
nen erfter Größe, welche den poetifchen Horizont aller Zeiten 
und Völker zieren, bleibend ficherte. 

Die kurze, wenn auch nod fo mangelhafte Skizze, welche 
wir oben von diefem Gedichte zu geben verfudhten, wird genüs 
gen, um die befehräntte Anficht einer geiftlofen und übelmollenden 
Kritit zu widerlegen, welche in „Childe Harold” nichts weiter 
als ein poetifches Reiſetagbuch erbliden will. So prachtvoll die 
Schilderungen der Länder find, auf melde ſich die Pilgerfahrt 
erfirect, fo farbenglühend die Bilder, welche uns die Natur in 
der Levante und die ftille Erhabenheit des Meeres bei ruhiger 
Mondnaht vergegenwärtigen: jo find es doch vor Allem die 
großen Gefichtöpunfte, von denen aus der Pilger die Scenen, 
die ihn umgeben und die Völker, bei denen er weilt, in ihrer 
Bergangenheit und Gegenwart beſchaut, die Liebe zur freiheit 
und das Gefühl für Würde und Recht der Menichheit, welche 
Harold bei allem Grame fo warm und lebendig in der tief ver: 
wundeten Bruft bewahrt hat, melche dem Gedichte Anhalt und 
Werth verleihen und unfer Intereſſe unmiderftehlich fefleln. 

Der Eindruck, welchen dieſes Gedicht auf das englifche 


38 





Bublitum machte, war fo plößlich, der Triumph des Dichters fo 
allgemein und entjcheidend, wie ihn feit mehr ald zwei Menſchen⸗ 
altern fein Schriftfteller mebr errungen hatte und mit Recht 
konnte er von fi jagen: „ich erwachte eines Tages und fand 
mich berühmt.“ 


Childe Harold, mit defien Perfon der Dichter felbft unge: 
achtet feiner eifrigen Verwährungen fogleich identifiziert wurde, 
war der Held des Tages ; der hohe Adel, entzüdt, daß ſolch' ein 
Bhänomen aus feiner Mitte hervorgegangen, ſuchte verſchwende⸗ 
rifch wieder gut zu machen, was man durch frühere Bernad) 
läffigung verfäumt hatte; Byron war der Mitelpuntt der durch 
Rang, Geiſt und Bildung andgezeichneten Eirfel und in den 
Salons, welche fih ihm vorher ungeachtet feines Standes kaum 
geöffnet haben würden, mar man nun ftolg auf feine Gegen 
wart. Manche reizende Lady war eifrig bemüht, den melancho- 
liſchen Harold zu neuer Lebens- und Xiebesfreude zu ermeden ; 
doch diefer nahm zmar die Huldigungen des Geſchlechts, das 
auch während der beinahe ascetifchen Lebensweiſe der letzten zwei 
Jahre nicht aufgehört Hatte, feine Fantaſie mächtig zu erregen, 
gerne hin und eilte von Sieg zu Sieg, indem er fie feurig er- 
wiederte ; allein jener wahren, tiefen Seelenliebe, deren einziger 
Prüfitein unmandelbare Dauer ift, blieb fein Herz auch während 
jener Jahre gänzlich fremd. So gewaltig war noch der Ein- 
drud, den Mary Chaworth auf ihn gemacht hatte und die qual: 
vol füße Erinnerung an die erfte Liebe feiner Jugend. 


Der berühmte Berfafler des Childe Harold mußte begreiflih 
auch eine große Anziehungskraft auf die damaligen Heroen eng: 
lifcher Dichtkunſt ausüben und fo fam er mit Rogers, Campbell, 
Coleridge, Sheridan und Leigh Hunt, feltener mit W. Scott in 
freundliche Berührung ; innigere Bande feflelten ihn aber nur 
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an Thomas Moore, welcher um eines Angriffs in den „engliſchen 
Barden* willen eine Herausforderung an ihn hatte ergehen laſ⸗ 
fen, welche aber für beide Theile ehrenvoll und friedlich beigelegt 
und von Stunde an die Beranlaffung zu einem vertrauten 
greundſchaftebunde ward, den Byron bis zu feinem Tode mit 
gleicher Wärme und Hingebung bewahrte. 

Die Anerkennung feiner Genialität hatte demnach unſerem 
Dichter eine neue, gegen feine frühern Jahre weſentlich verän- 
derte Stellung im Leben und in der Gefellichaft bereitet und 
biefe übte wiederum einen glüdtichen Einfluß auf feine Gemüths⸗ 
ſtimmung wie auf feine poetifche Entwickhung. 

Das Rhapſodiſche und Fragmentarifche in feinen Dichtungen 
verſchwand mehr und mehr, eine gerundete, in fich vollendete 
Zorm machte ſich zugleih mit einer mehr objeltio gehaltenen 
Darſtellungoweiſe geltend und es entitanden jene epiſch⸗lyriſchen 
Erzählungen, welche die neue Phaſe, in die der Genius dee 
Dichters getreten war, zur Erſcheinung brachten. 

Der Siaur; die Braut von Abydos, der Eorfar, Lara und 
die Belagerung von Korinth, wenn auch in Korn und Inhalt 
der Handlung weſentlich unter ſich verſchieden, find die charak⸗ 
teriſtiſchen Schöpfungen diefer Epoche, welche felbit den Childe 
Harold an Feuer und Farbenpradht überbieten und an Macht 
und Tiefe des Eindrutks von feiner Poeſie der Welt übertroffen. 
erden. | 

Nirgends ift die Glut der Leidenfchaft mit ſolcher Wahrheit 
und Intenſivität dargeftellt, nirgends der Liebe Leid Tührender 
befungen worden, als in jenen befcheiden betitelten Erzählungen. 
Stolz, unbeugfam, Berächter der Gefahr und des Loves find 
die Mäntter, die uns bier in markigen Geftalten entäägentreten 
und denen wir, ſelbſt mo fie ſchuldbeladen erſcheinen, unfere 
innige Theinahme nicht verfagen können; zart, engelrein, hin⸗ 
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gebend und überaus lieblich find dagegen die Frauen, die fie fich 
erforen und die fih an ihnen emporranten, wie der Epheu am 
Eihbaume und dahinwelken, wenn der Orkan den mächtigen 
Stamm, der ihre Stübe, aus den Wurzeln zu heben droht. 

Sp mannichfaltig diefe Erzählungen durch die zu Grunde 
gelegten Stoffe und dur die verfchiedene Behandlung der Form 
und des Berfes find, fo bilden fie Doch gewiſſermaſſen einen 
Cyelus für fih. Der gemeinjame Schauplap in der Levante, 
defien wundervolle Scenerie und ewig blauer Himmel die finftern 
Ihaten der Menfchen in um fo ſchwärzerem Lichte erjcheinen läßt, 
während er die ſchuldloſe, treu hingebende Liebe mit einer firah- 
(enden Aureole umgibt; der gleichartige Schluß der Handlung, 
welcher diefe Xiebe, das einzige Moment, in welchem der Cha⸗ 
rakter des Helden ganz fleckenlos fi) darftellt, ftet3 mit dem 
jähen Untergange der Liebenden enden läßt, den entweder frühere 
Frevel oder graufames Schickſal des Mannes herbeiführt und 
in den das Tiebende Weib ohne ihre Mitihuld verſtrickt wird; 
endlich) die unmittelbar, aus überreichem Herzen firömende, von 
jeder Reflerion und jeder Anklage völlig freie Darftellung ver: 
binden diefe Erzählungen unter ſich aufs Engite und ſchließen 
fie jowohl gegen die frühern als auch gegen die fpätern Did 
tungen Byron's ab. 

An fie reiht. ih Parifina, die Senne und nicht. geringfte“ 
der größeren Dichtungen aus der Periode zwifchen 1811 und 
1816. Form und tecdhnifhe Behandlung des Stoffe flimmen 
mit den orientalifchen Erzählungen überein ; aber der Schauplak 
ift ein anderer geworden und der Handlung = ein biftorifcher 
Stoff zu Grunde. 

Nikolas U., im Gediht Azo genannt, — von Eſte, 
ein harter, tyranniſcher Regent des Mittelalters, hat ſich mit der 
Braut feines natürlihen Sohnes, Hugo, der. reigenden Pariſina 
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vermählt. Hugo lebt am Hofe feines Vaters; bald nach dem 
Einjuge der jungen Herzogin ſchlägt zroifchen ihm und der frühern 
Geliebten die gedämpfte aber nicht erlofchene Glut der Leiden- 
[haft zu neuen Zlammen aud und es entfpinnt ſich zwiſchen 
ihnen ein verbotenes Berbältniß, welches Parifina felbft im ' 
Zraume dem Gatten verräth. 

Der Herzog, ein Mann von wenig Worten und rafcher That, 
verfammelt am nächſten Morgen feinen Kriegsrath. Das Todes: 
urtheil wird über Hugo gefprochen und zum Vollzuge gebracht, 
während PBarifina verfchmwindet, ohne daß man über ihr ferneres 
Schickſal eine -beftimmte Andeutung erhielte. 

Hier waren es nicht die bunten Bilder des Orients, nicht 
die Reinheit der weiblichen Seele und die Unfchuld der Xiebe, 
weldhe der Schöpfung des Dichterd den Reiz verleihen Fonnten, 
der über die Braut von Abydos oder den Gorfar ausgegoffen ift. 

Die drei hervortretenden Perſonen find mit gleich ſchwerer 
Schuld beladen ; ja Azo, der Hugo's Mutter getäufcht, ihr Herz 
gebrochen und wiflentlich dem eignen Sohne, der in vielen Fähr: 
lichkeiten ritterlich an feiner Eeite geftritten, die Braut geraubt hat, 
fteht moralifch noch tiefer ald Hugo und Barifina, weldhe, durch 
ihre unfelige Leidenfchaft verblendet, ind Verderben geriethen. 

Dod gerade hier bewährte fi Byron's Genius auf’d Glün- 
zendſte. Schmudlos fehreitet die Erzählung im Gewande der 
elften und einfachſten Sprache dahin; mit der größten Zart- 
heit ift der bedenkliche Stoff behandelt und weit entfernt, die 
Schuld der Fehlenden in reizendes Gewand zu Fleiden, maltet 
über ihnen .eine fchauerlich gerechte Vergeltung, der Fluch der 
böfen That, die fih am Bater und Sohn zugleich durch den 
Frevel und Untergang des Lebtern rächt. 

Mit vollem Rechte haben englifche Krititer auf die Verwandt⸗ 
ſchaft dieſer Dichtung mit der antiken Tragödie Bingewiefen und 
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vyrophetiſch wie die mahnende Stimme des Chores klingen au 
Bier die teten Worte, die der verurtheilte Sohn zum Bater 
ſpricht der fen Ankläger und Richter if. 


Zurüd nimm, was du gabſt, mein Leben! 
Nicht dank ich dir für dies Geſchenk, 

Der Schmach der Mutter eingedent, 

Die um des Ramens Ruf betrogen 

Ihr eigen Kind zum Schinpf erzogen. 


Dein Spruch, wiewohl dein Mund ihn ſpricht. 
Iſt hart, jedoch unbillig nicht. 

In Schuld gezeugt, in Schmach erblishen, 

Bei mir fi) End’ und Anfang glichen. 

Der Bater fehlte wie der Sohn, 

In Einem gibft du beiden Lohn. 


Bor Menſchen brach ich hohe Pflicht, 
Doch Gott hält zwifchen und Gericht. 


Pariſina war das lebte größere Gedchit, welches Byron in 
England verfaßt hat; es beichloß jene Periode, welche zwiſchen 
die Rückkehr von feiner eriten Reife und feine zweite Abreiſe 
fällt und fo verhängnikooll endigte. 

Bon den Iyrifchen Erzeugniffen jener Jahre find vor Alten 
die hebräiſchen Melodieen hervorzuheben ; ein Lieder⸗Cyclus, der 
auf Erfuchen eines Freundes für die muſikaliſche Compoſinon 
unter Zugrundlegung traditioneller iſraelitiſcher Geſangweiſen ver⸗ 
faßt wurde und zum Theile Stoffe aus der hebräiſchen Geſchichte 
behandelt, zum Theile aber auch blos ſubjettive Stimmungen in 
den zarteſten Ergüſſen ausſpricht. Noch iſt es keinem Ueberſetzer 
gelangen, von der Tiefe der Empfindung und der Feinheit und 
Prägnanyg des Ausdruds, welche diefe Lieder auszeichnen, auch 
nur ein ſchwaches Abbild in ihrer deutfchen Uebertranung zu 
geben. | | 
Leider geftattet und der. Raum nicht, hier auch Byron’s ſaty⸗ 
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riſche Dichtungen aus jener Periode nad) Gebühr zu würdigen ; 
allein diefelben find ohne meitläufige Erklärungen zum großen 
Theile unverftändlic und würden für fich allein eine gefonderte 
Darfiellung und Erörterung in Anfpruh nehmen. Bir begnü⸗ 
gen und daher mit der Bemerkung, dab Byron’s Satyre mit 
den Jahren an Bitterkeit und verlegender Schärfe unglüdlicher 
Weile nur zu viel gewonnen hatte. Denn wenn auch die bei- 
den größeren, in jene Periode fallenden. Satyren, der „Buch der 
Minerva” und „der Walzer“ in jeder Beziehung hinter den „Eng- 
lifchen Barden und fchottifchen Recenſenten“ zurüdblieben, fo ver 
legten dagegen feine epigranmatifchen Ausfälle um fo empfind- 
licher und die Angriffe, welche in den „Zeilen an eine meinende 
Lady“ und in den „WindforsBoefleen“ gegen den damaligen Brinz- 
Regenten von England enthalten find, haben gewiß nicht wenig 
dazu beigetragen, Die Zahl derjenigen zu vermehren, weldhe Then 
längſt auf eine Gelegenheit lauerten, den Dichter wenigſtens für 
eine Zeit lang in der öffentlichen Meinung zu ſtürzen. Und 
dieſer erſehnte äußere Anlaß ſollte ſich nur zu bald darbieten. — 

Noch keinem Sterblichen hat die Muſe die Gabe unvergäng⸗ 
lichen Ruhmes ohne ſchweres Entgelt verliehen. Dornenvoll 
iſt der Pfad, der zur Unſterblichkeit führt und dreifach dornen⸗ 
voll für den Dichter, deſſen Gemüth, für Freud und Leiden vor 
Allen empfänglich, durch jede rauhe Berührung der Welt auf's 
ſchmerzlichſte verwundet wird. 

Auch Byron mußte den Kelch der Leiden bis auf die Hefe 
leeren, ehe es ihm vergönnt war, an das glänzende Ziel ſeiner 
kurzen Laufbahn zu gelangen und auf die wenigen Jahre mehr 
ſcheinbaren als wahren Glückes folgten nun Zeiten des Kampfes, 
welche einen Stachel in ſeiner Bruſt zurückließen, den er nie 
mehr völlig zu verwinden vermochte und Schmerzen, gegen 
welche ſelbſt die trüben Gefühle ſeiner ungeliebten und verein⸗ 
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famten Jugend verfchmanden "und die und an Dante und Taſſo's 
ſchwere Schickſale gemahnen. 

Wir waren ſchon wiederholt veranlaßt, auf die finanziellen 
Berwidlungen binzudeuten, in welche er noch während feiner 
Minderjährigkeit theils durch eigenes, theil® durch fremdes Ber- 
fhulden gerathen war und mit denen er von Jugend auf un- 
abläfftg zu fämpfen hatte. Hervorgerufen waren diefelben durch 
feinen Großoheim und Vorgänger im Befiße der Familiengüter, 
einen finftern. Sonderling, welcher mit feinem damals noch am 
Leben befindlichen Sohne "in tödtlihen Hafle lebte, um diefen 
recht empfindlichen Nachtheil zuzufügen, die woichtigften Fideis 
fommnißbeftandtheile in gefeblih unzuläffiger Weiſe verfchleudert 
und dadurch feinem Erben ftatt des gebührenden Befikthums 
langwierige und Eoftfpielige Prozeffe hinterlaffen hatte; vermehrt 
wurden fie durch die ungeregelte, jeder Leitung entbehrende Le⸗ 
bensweiſe des Dichters während feiner Minderjährigkeit und 
durch feine außerordentliche Xiberalität, welche er frei von jeder 
Oftentation in aller Stille und mit der größten Zartheit, fo 
daß Häufig die Empfänger jelbft nicht wußten, woher ihnen fo 
plößliche und kräftige Hilfe Fam, während jeined ganzen Lebens 
ausübte und die feinen Herzen eben jo große Ehre macht, als. 
fie vom Standpunkte des nüchternen Verſtandes in feiner Lage 
als unklug erfcheinen muß. | 

So wenig übrigens dieſe Freigebigkeit ale die einzige oder 
hauptfächliche Urfache der Krife, in melche fpäter jeine Verhält: 
niffe geriethen, bezeichnet werden will, fo gewiß ift es, daß er 
fih die fchmwerften Demüthigungen hätte erfparen fünnen, wenn 
er derfelben Schranken angelegt und zum Mindeften die beträcdht: 
lichen Summen, weldje ihm fein Verleger, der wackere Buchhänd⸗ 
ler Murray, als Honorar für feine Werke beinahe aufzudringen . 
fuchte und die fi für die Gedichte aus jener Periode auf mehr 


45 


denn 4000 Ltr. beliefen, für fi) verwendet hätte, flatt über fie 
zu Gunften feiner Freunde und einiger bedrängter Autoren zu 
verfügen. Allein er hatte ſchon bei jeinen früheften Publifatio- 
nen den Entichluß gefaßt, aus feinen dichterifchen Schöpfungen 
feinen materiellen Gewinn ziehen zu wollen; hievon wid er 
felbft während der höchſten Bedrängnifie des Jahres 1815 nicht 
ab und erſt ald er England zum zweiten Male verlafjien hatte, 
fiegte die gebieterifche Nothiwendigkeit und er ließ fih nun für 
jeine folgenden Werke das Honorar bezahlen, deſſen er nicht mehr 
entbehren konnte. 

Schon gleich nad) feiner Rückkehr aus dem Orient hatte er 
ſich nach harten innern Kämpfen und mit ſchwerem Herzen ent⸗ 
ſchließen müſſen, den letzten Stammſitz ſeiner Ahnen, ſein gelieb⸗ 
tes Newſtead Abbey zu veräußern. Gelang dieſer Verkauf, ſo 
verblieb ihm vorausſichtlich ein ſelbſt für England angemeſſenes 
Vermögen und ſeinem Plane, nach Griechenland oder Kleinaſien 
zuückzukehren, ſtand nichts mehr im Wege. Allein als ſich nach 
langer Zeit ein Käufer gefunden hatte, war derſelbe unfähig, 
die übernommenen Bedingungen zu erfüllen und ſo verblieb die 
Abtei im Beſitze Byron's, der ſich nun ſelbſt nicht mehr ver 
hehlte, daß ihm die äußerſte Bedrängniß in — Zukunft be⸗ 
vorſtehe. 

Gerade in dieſer tritiſchen Lage faßte er den unfeligen Ent⸗ 
ſchluß, ſich zu vermählen. Weder vorherrſchende Neigung, noch 
vollends eine gewinnſuüchtige Abſicht hatte ihn hiezu bewogen ; 
wohl aber hoffte er den Berdrießlichkeiten und fchlimmen Gin 
wirkungen, welche raſch aufeinander folgende Liebesabenteuer 
auf fein Gemüth ausgeübt hatten, zu entgehen, ‚wenn er fid 
mit einem weiblichen Wefen verbinden und auf diefes allein Die 
zärtlichen Gefühle concentriren würde, die ihn bisher unftät von 
Blüthe zu. Blüthe hatten flattern laflen. 
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Unter den ‚jungen Damen der englifhen Ariſtokratie war 
Mit Anna Sfabella Milbanfe eine in jeder Beziehung Berbor- 
ragende Erſcheinung. Sie ftammte aus einer ſehr begüterten 
Familie des englifchen hohen Adels, hatte eine felbft bei ihrem 
hohen Range feltene Erziehung erhalten und ſchon als zwanzig⸗ 
jähriges Mädchen die überrafchenditen Talente zu einer höchſt 
mannigfachen und vielfeitigen Entfaltung gebradt. 

Ihre gelehrten Kenntniffe überfliegen bei weiten den Hori— 
zont felbft der vollfommeniten weiblichen Bildung ; fie war Di 
terin, befchäftigte fih mit Philofophie und Mathematit und war 
fogar mit der hebräifchen Sprache vertraut. Ungeachtet jo ho- 
ber Porzüge, zu denen ſich noch die Reize einer überans lieb» 
lichen Perſönlichkeit gefellten und von melden, wie Byron im 
fein Tagebuch fchrieb, der zehnte Theil hinreichend geweſen wäre, 
den Kopf jedes andern Mädchens ſchwindelnd zu machen, befaß 
Annabela Milbante die höchfte Anſpruchsloſigkeit, das ſichere 
Kennzeichen und Refultat einer wahren und gründlichen Bildung. 

Solch’ ein Phaͤnomen mußte nothiwendig auf den Geiſt eines 
Byron eine mächtige Anziehungskraft äußern, wenn er ſich au 
im Stillen bekannte, daB diefe glänzenden Borzüge mehr feine 
Bewunderung ald Liebe ermedten und daß er für Miß Milbanke 
niemals diejenigen Gefühle werde hegen können, welche ihn einft 
zu Mary Chaworth fo unmiderftehlich hingezogen hatten. 

Allen eimer fo tiefen Leidenſchaft bielt er fich ſelbſt wicht 
mehr für fühig ; deßhalb ſchlug er ihren Mangel nicht Hoch an 
und verfuchte ungeachtet der Warnung mohlmeinender Freunde 
eine Bewerbung um die Hand der gefeierten Dame. Sie wurde 
abgelehnt, aber in der fihonendften Weile und mit der Bitte, 
Lord Byron möge ſich dadurd ja nicht beftimmen laffen, die 
freundfchaftliche Korreſpondenz abzubrechen, welche er feit einiger 
Zeit mit Miß Milbanfe führte. Byron fühlte ſich durch dieſe 
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Zurückweiſung zugleich verleßt und geſchmeichelt; er ſetzte Daher 
einen Briefwechſel fort, der nur dazu diente, ſeine Hochachtung 
vor den ſeltenen Talenten ſeiner ſchönen Korreſpondentin zu er⸗ 
hoͤhen, dachte aber anfänglich fo wenig an eine erneute Bewer- 
bung, daß er bald darauf feine „heiratheluftigen Blicke auf meh⸗ 
rere andre junge Damen richtete. Allein auch von einer andern 
Seite wurde fein Antrag abgelehnt und nun faßte er die Ue⸗ 


berzeugung, daß Mit Milbanke ungeachtet jener erftinaligen Wei⸗ 


gerung, die ihm vom Schickſal beftimmte Gemahlin fe. Etwa 
ein Jahr war verfloffen, als er feine zweite Bewerbung folgen 
ließ, welche ihm nach wenig Tagen das verhängnißvolle Gkkd 
des Jawortes brachte. Die Stimmung, in welche ihn diefes 
Ereigniß verjeßte, fo wie die Gefühle, welde er damals gegen 
feine Braut hegte, offenbaren ſich am deutlichften in folgendem 
Briefe an feinen Bufenfreund Thomas Moore: 


„Boch lebe, die ſo lang 
War meiner Hoffnung Heil; 
Gibt fie doch für Geſang, 
Was ihr für Gold nicht feil. 


Mein liebe Moore, ich werde bald heiratben ; d. h. ich bin 
erhört und das Uebrige, wie man gewöhnlich hofft, wird fich 
finden. Die Mutter meiner Gracchen — ich meine die, die erft 
geboren werden follen — glauben Sie, fei zu fnapp gefchnürt 
für mid, wenn gleich) ein Ideal von einem einzigen Kinde und 


reich an „goldenen Wahliprücen aller großen Männer“ und | 


io voll „der holdſeligſten Gigenfchaften“, mie Desdemona 
ſelbſt. Miß Milbanke ift die Dame und ihr Vater hat mich ein- 
geladen, ihn als anerkannter Eidam zu befuchen, was ich indeß 
nicht eher thun kann, ale bis ich einige Gefchäfte in London 
abgemaht und mir emen blauen Rod angefähafft habe.“ 
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„Sie fol bedeutendes Vermögen zu erwarten haben, davon 
weiß ich aber nichts Gewiſſes und werde auch nicht danach fra- 
gen. Das aber weiß ich, daß fie Talente und ausgezeichnete 
Eigenfchaften befibt und daß fie Berftand und Geichmad bat, 
werden Sie nit läugnen, da fie ſechs Freier en 
mid) aber angenommen hat.“ 

Diefes freudige Gefühl mit all jeinen frohen Hoffnungen 
wurde indeß nicht jelten durch düſtre Ahnungen getrübt und 
ale der Morgen feiner Bermählung herangefommen war, dran- 
gen die Bilder der Vergangenheit mit ihrer früheren Gewalt 
auf ihn ein. Die Empfindungen jener Momente find uns in 
folgenden Zeilen des bereit® oben theilweife mitgetheilten Ge⸗ 
bichtes der „raum“ aufbewahrt. 


Der Pilger war daheim ; ich fah ihn ftehn 
Bor dem -Altare und mit einer Braut, 

So zart, fo ſchön — doch war ed jene nicht, 
Die ftrahlend feiner Kindheit Pfad erhellte. 
Und ſelbſt am Altar zudt auf feiner Stirne 
Derjelbe Zug, derjelbe wilde Kampf, 

Der einft in jenes Betfald Einfamteit 

Sein Herz durchbebt’ und wie in jener Stunde 
So überflog'3 in diefem Augenblick, 

Gleich einer Schrift unfäglicher Gedanken, 
Eein Antlitz und verſchwand dann wie es kam. 


Doch er ftand ftill und rubig, und er fpradh 

Den Eid nad Sitt’ und Brauch; allein er hörte 
Die eignen Worte nicht, faft ſchwanden ihm 

Die Sinne, nicht vermocht’ er zu erbliden, 

Was um ihn vorging, immer fah er nur 

Des alten Baues altgewohnte Halle, 

Die altbefannten Zimmer und den Plak, 

Den Tag, die Stunde, Sonnenfhein und Schatten 
Sammt Allem, was an jene Zeit ſich knüpfte. 

Und fie die einft fein Schidfal. Alles kehrte 
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Zurück, den leichten Tag ihm zu umduͤſtern. 
Mad wollt" ed hier und noch zu folcher Zeit ? 

Mit aller Anftrengung ſuchte Byron diefe Bilder zu ver. 
fheuchen, welche gleich drohenden Schatten zwifchen ihn und 
feine holde Gemahlin zu treten fehienen ; mit beftem Willen fichte 
er fich felbft glauben zu machen, dad er diefe wirklich Liebe und 
in ihrem Beſitze glüdlich fei und in der That fchienen beide Gdt« 
ten in den eriten Monaten ihrer kurzen Ehe eine — Zu⸗ 
neigung für einander zu faſſen. 

Allein bald ſollte ihre Liebe harte Proben zu beſtehen Haben, 

Denn kaum war Byron, nachdem er wenige Monate auf 
den Gütern feiner Schwiegerältern zugebracht hatte, mit ſeiner 
Gemahlin, welche gegen Newftead Abbey eine unüberwindliche 
Abneigung fühlte, nach London zurückgekehrt, als gleichzeitig faft 
alle feine Gläubiger mit — Verfolgungen ſtürmiſch auf 
ihn eindrangen. 

Der Wahn, daß ihm * Byron ein ſehr bedeutendes Ver⸗ 
mögen zugebracht habe, hatte dieſes unglückliche Zuſamnientreffen 
hervorgerufen. Allein Lady Byron hatte zwar von ihren Eltern 
und ihrem Oheime große Reichthümer zu erwarten; zu jener 
Zeit aber konnte ſie über kein namhaftes Kapital verfügen und 
war daher auch nicht im Stande, ihrem Gemahle in dieſer kri⸗ 
tiſchen Lage zu Hülfe zu kommen. Ueberdies würde Byron lie⸗ 
ber zehnfachen Untergang erduldet, als ſeine Rettung fremder 
Großmuth verdankt haben. 

Die edelſten Anerbietungen hochherziger Freunde, von welchen 
fh vor Allen fein Verleger Murray bewährte, lehnte er mit 
der danfbarfien Anerkennung, zugleich aber mit der größten Ent» 
fhiedenheit ab und fo kam es denn, daß er im Laufe weniger 
Monate acht bis neun Mal die gerichtliche en. feines 


Vermögens ‚zu. erleiden hatte. we 
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Dieſe Bedrängniſſe waren auf's Höchſte geſtiegen, feine Haus. 
götter lagen, wie er ſich ausdrückte, zerſchmettert um ihn her, 
als ihn ein noch viel härterer Schlag von einer Seite her traf, 
von welcher er ſich deſſen am wenigſten verſehen hatte. 

Seine Gemahlin, welche wenige Wochen zuvor von ihrem 
Töchterchen, Auguſte Ada, geneſen war, ſollte nach ſeinem Wun⸗ 
ſche London auf einige Zeit verlaſſen und ſich zum Beſuche ihrer 
Eltern nach Kirkby Mallory in Leiceſterſchire begeben; er ſelbſt 
wollte ihr dorthin bald nachfolgen. Lady Byron kam dieſem 
Wunſche mit Vergnügen entgegen, ſie ſchied von ihrem Gemahle 
mit der größten Zärtlichkeit und noch während ſie unter Weges 
war, erhielt er von ihr einen Brief voll ſchalkhaften Muthwil—⸗ 
lens und herzlicher Zuneigung. Kaum war fie aber in Kirsby 
angefommen, als ihm ein Brief ihres Baters eröffnete, daß fie 
niemals zu ihm zurüdfehren werde, fundern auf die alsbaldige 
Trennung ihrer: Ehe dringe. Byron, aufs Höchfte überraſcht 
und betroffen, bat vor Allenı feine Gemahlin dringend um Auf 
Härung über ein Verfahren, das ihm durchaus räthfelhaft er- 
fhien, konnte aber von ihr nur die Erflärung erlangen, daß fie 
eine gütliche Echeidung mit Vermeidung aller gerichtlichen Ein 
mifchung verlange, verbunden mit der beftimmteften Weigerung, 
je die Urfachen anzugeben, welche fie zu dieſem Schritte bewogen. 

Bergeblich verjagte er feine Zuftimmung und bat feine Ge 
mahlin wiederholt auf's dringendfte, zu ihm zurückzukehren. Seine 
Briefe blieben unbeantwortet und ihr Anwalt mußte ihm erfläs 
ten, daß er im Falle ferneren Widerftrebens beauftragt fei, eine 
Scheidungsflage zu erheben ; dennoch unterzeichnete er erft nad) 
hartem innern Kampfe im Februar 1816 die Scheidungsur- 
tunde. 

Noch ſchwebt der Echleier des Geheimnifjes über den Urfachen, 
welche Lady Byron zur Auflöfung ihrer Ehe bewogen und ?0 
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läßt fi) daher über die Schuld des einen oder andern Theils 
an diefem häuslichen Unglüde Fein beftimmtes Urtheil fällen. 
Rur fo viel glauben wir und zwar insbefondere geſtützt auf die 
von Lady Byron felbft am 19. Februar 1830 veröffentlichte 
Erklärung behaupten zu dürfen, da das Verfahren, welches die 
felbe ihrem Gemahle gegenüber beobachtete, unedel und unmwiür- 
dig war. Die Meinung, daß ihr Gemahl irrfinnig fei, Eonnte 
fie nimmermehr dazu berechtigen, in tüdifher Abficht Die Maske 
tändelnder Zärtlichkeit vorzunehmen, ehe fie die Waffen gegen 
ihn kehrte; das hartnädige Stillfchweigen über den Grund ihrer 
Trennung, welches urjprüngli aus achtungswerthem Zartgefühl 
entfprungen fein mochte, wurde zum Berbrechen, als fie ſah, auf 
welch’ ruchlofe Weife ed von den Feinden Lord Byrond ausge 
beutet und mißbraucht wurde. Denn das Gerücht von der Scheis 
dung des Dichters war fiir defien zahlreiche Gegner die Lofung 
zu einer gemeinfchaftlichen Berfolgung und zu Angriffen, für 
welche ſich in der Gefchichte bei gleichem Anlafje fein Beifpiel findet. 

Kein Lafter war jo ſchwarz, kein Verbrechen jo graufam; 
defien man ihm nicht öffentlich befchuldigt hätte und als eine 
ausgemadhte Sache galt es, daß er ſeine unglückliche Gemahlin, 
das ſchweigend duldende Opferlamm, nur deßhalb durch eine 
zweite Bewerbung in fein Netz gelockt habe, um ſich durch aus 
geſuchte Martern für die erfte Zurücweifung zu rächen. Pas- 
quifle folgten auf Pasqırille, Satyren auf Satyren. Salbungs⸗ 
volle Predigten entrüfteter Moraliften, ſchmutzige Gedichte zarts - 
fühlender Damen, Karikaturen, alle Arten von Schmähung. und 
Verhöhnung füllten die Spalten der Journale und der Roman 
„Slenarvon“, wahrfcheinlich weiblichen Urfprungs, machte es fi 
zur Aufgabe, feine Lafter zu illuſtriren; ja felbit Drohungen 
tHätlicher Infulten wurden laut, wenn er ed wagen wuͤrde, noch 


einmal im Theater zu erſcheinen. 
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Seht war der erfehnte Zeitpunkt gekommen, wo die arifto 
kratiſche Hofpartei ihren lopalen Abfcheu vor dem Dichter jener 
giftigen Epigramme auf den Regenten ohne Furcht vor der öffent, 
fihen Meinung zur Schau tragen, der orthodore Prediger das 
Anathem über den feptifchen Keber ausſprechen und ein Heer 
geträntter Literaten feinem lang verhaltenen Grolle über die 
Seißelhiebe der engliichen Barden und ſchottiſchen Recenſenten 
in fo mancher obſcuten Zeitung Luft machen konnte. 

Wie Spreu im Binde zerftob die Sphaar falfcher Freunde 
und fchmeichelnder Verehrer; nur wenige Edle, wie Seott und 
Moore blieben ihm treu und fuchten vergeblich ihre Stimmen 
für ihn zu erheben. Aber jo mächtigen Einfluß fie anf die 
Öffentliche Meinung auch ſonſt haben mochten, diesmal gelang 
es ihnen nicht, ſich Gehör zu verfchaffen. 

Byron felbjt machte keinerlei Verſuch, ſich zu vertheidigen. 
Mit männlicher Feſtigkeit ertrug er feine finanziellen Bedräng- 
niffe; mit der Ruhe ſtolzer Verachtung begegnete er der allges 
meinen Anfeindung und Drohung wie Warnung vermochte ihm 
nur ein höhnifches Lächeln abzugewinnen, ohne auf feine ge 
wohnte Lebensweiſe irgend welchen Einfluß zu äußern. 

Ziefen Schmerz fühlte er .nur über die Trennung von feiner 
Gattin und feinem Kinde und unermüdlich ftrebte er auch nad 
Ausfertigung der Trennungsurkunde, beide in feine Arme zurück⸗ 
zuführen und ein Band zu erneuern, welches ihm feit der Ge 
burt feines Töchterchens fo theuer geworden war. Die an feine 
Gemahlin gerichteten Gedichte aus jener Zeit athmen Liebe und 
Hochachtung und erft als diefe fein Herz durch Stolz und un 
erbittliche Kälte auf's graufamfte verwundet hatte, trat leiden. 
f&Haftlider Haß gegen die „moralifche Clytämmeſtra feines Rufe“ 
on die Stelle jedes zarteren Gefühls. 

Aber auch England war ihm verhaßter geworden als je 
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und er beſchloß, dasſelbe ſchleunig zu verlaſſen. Nur Ein Troſt 
war ihm in jener ſchweren Zeit geblieben: die Liebe ſeiner 
theuern Schweſter Auguſta, welche inzwiſchen die glückliche Ges 
mahlin des Oberſten Leigh geworden war. Sie war herbeigeeilt, 
als fie fein Unglüd vernommen hatte; ohne Vorwurf richtete 
fie fein Herz wieder auf, wenn es dem Uebermaße des Schmer⸗ 
zens erliegen wollte und ihre treue Hingebung linderte die ſchwe⸗ 
ren Wunden, die fie nicht zu heilen vermodte. Sie brachte die 
legten Tage, die er in England weilte, bei ihm zu und ihr Ab» 
fhied war ein harter Kampf, da trübe Ahnung beiden fagte, 
daß es der lebte ſei. 

Nie hat Byron die Treue der. geliebten Schweſter vergeſſen; 
ihr theures Bild begleitete ihn in's Eril, aus welchem er ihr 
zuruft : 


D theure Echweiter — ficher weiß ich mich 

Sn deinem Herz wie du dich in dem meinen: 

Mir find und waren Weſen, du wie ich, 

Die ungertrennbar fich verbunden einen; 

Ob wir ung ſchau'n, ob fernbin ich entwich, 

Bon der Geburt bis zu des Todd Ericheinen 

Sind mwir umfchlungen, — wie der Tod mag walten, 
Das erite Band wird als das Teste halten. 


Am 25. April 1316 verließ Byron England zum zweiten 
Male. Zmar ahnte er noh nicht, daß er niemald wieder den 
heimathlihen Boden betreten und daß feine freiwillige Ders 
bannung nur mit dem Tode enden werde. Und doch mie an- 
ders hatte er gefühlt, als vor fieben Jahren die Kreidefelfen 
Albion's zum erften Male feinem Auge enifchwanden. Damals 
eilte er dem erjehmten Lande feiner Phantafte entgegen ; offen 
lag die Welt vor ihm, frei und feilellos wie die Wogen, die zu 
feinen Füßen rollten, waren feine Gedanken und fein größter 


54 


—[u — — — 


Kummer war, daß er nichts zurücklaſſe, das einer Thräne werth 
ſei. Jetzt trugen ihn wilde Stürme davon, kaum wußte er 
ſelbſt in welches Land; zerſchmettert und verödet lag der Herd, 
an welchem er ſein Glück zu gründen gehofft; Vergangenheit 
und Gegenwart hatten mit ihm und er mit ihnen gebrochen 
und eine trübe, liebeleere Zukunft lag reis: und hoffnungslos vor 
feinen Augen. 2 


Diesmal waren ed Belgien, die Lande des Rheins und die 
Schweiz, wohin er feine Echritte richtete und diefe Wanderung 
mit ihrer tiefen Echnfucht, ihrer kummervollen Refignation und 
al ihren wehmüthigen Gefühlen rief den dritten Gefang von 
Childe Harold's Pilgerfahrt in's Leben. 

Die erſten Zeilen ſind dem lieben Töchterchen des Dichters 
gewidmet: 


Ada! gleicht dein Geſicht der Mutter jetzt, 
Du einzig Kind im Herzen und im Haus? 
Als ich dein blaues Auge ſah zuletzt, 
Da lächelt ed und hoffend zog ich aus, 
Nicht jo wie heut! — 
Umftarrt vom Wogenbraus 
Ermweden mich der Winde wilde Stimmen, 
Sch gehe jegt und weiß nicht wo hinaus! 
Ach jene Etunden ſah ich längſt verglimmen, 
Wo froh und trüb ich noch fah Englands Etrand verſchwimmen. 


Noch einmal auf die Wafjerfluth hinaus! 

So mie ein Roß, das feinen Neiter kennt, 

Bäumt fie fi unter mir, willtommen Braus! 

Raſch tragt mid Wellen, mo ihr hin auch rennt! 

Knickt auch den Maft wie Rohr dad Clement, 

Ob auch zerriff'ne Segel midy umflattern ! 

Fort muß ich, muß, wie von dem Fels getrennt, 

Das Meergrad ſchwimmt, die Wellen zu umgattern, 
Fortſegeln, wie auch Sturm und Wogen tobend fnattern ! 
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Es flang einſt meines Jugendlenzes Sang 
Vom düftern Wandrey, der nicht Ruhe finde, 
Geächtet von dem eignen wilden Drang; 
Sett fahr ich fort! ich trag ihn wie die Winde 
Die Wolfen tragen, ald ein Angebinde ! 
Sieh, wie durch ihn die Furche, die der Sram 
Zur Spur für trod'ne Ihränen macht, fi winde, 
Wo jeder Tag, der neue Freuden nahm, ‘ 
Des Lebens Sand durchpflügt, darauf nie ein Blümchen kam. 


Harold ift ein Anderer gevorden. Des Geiftes Sluth,. die 
Kraft der Glieder ſchwand, des Lebens Zauberkelch ‚glänzt funs 
felnd nur am Rand. Er hat ihn bis auf die Hefe geleert und 
bittern Wermuth auf feinem Grunde gefunden. Zurüdgefehrt 
zu den heimathlichen Auen hatten auf's Neue friſch blühende 
Rofen ihn gelodt und fchöner Wangen Glanz und ‚Anmuth 
mähtig angezogen, nur daß ein edler Streben als vor dem den 
Buſen ihm durchglühte. Allein der Berge und Schluchten, der 
Bogen und der Wüftenei'n Bertrauter fand keine Ruhe in den 
Wohnungen der Menfcen. 


Dort war er ruh'los. finfter, falt und raub, 
Ein wilder Falle, deifen Schwingen lahm 
Und beffin Heimath nur das Himmelsblau. 


Drum banyt ‚er wieder fih aus ihrer Nähe und hoffnungs» 
[08 doch minder kummervoll beginnt er auf's Neue feine Pil⸗ 
gerfahrt. 

Die erfte Naft gönnt er dem unfteten Fuße auf Waterloo’s 
Schädelftätte, wo nur wenige Monden zuvor Taufende den Tod 
auf dem Felde der Ehre gefunden hatten. Welch ein Drang 
wechfelooller Ereignifie war es geweſen! Belgiend Hauptitadt 
hatte die verbündeten Krieger zum. heitern Feſte vereint, als der 
ferne Donner der Kanonen dürch die Nacht hereingrollte und 
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dem frohen Jubel ein jähes Ende machte. Des Tanzes ſanfte 
Melodie verſtummt; die Trommel wirbelt und des Bergſchotten 
Pfeife ſchrillt gellend durch die Reihen. In muthiger Eile ſtür— 
men ſie dem Feinde entgegen und ehe noch der neue Tag ſich 
ſenkt, deckt Freund und Feind der grüne Raſen. Doch nicht 
umſonſt ſind ſie gefallen dieſe Braven. Das mächtige Reich 
zerſtob vor ihrem Anlauf und Frankreichs ſtolzer Aar, der jüngſt 
noch in der Sonne Nähe kreiste, ſchlug in den Boden feine 
blut'gen Krallen, durchbohrt von dem Gefchoß der Voͤlkerſchaar. 

Noch finnt Harold dem Sturze des großen Mannes nad), 
als ſchon des Rheinſtroms königliche Wogen zu ſeinen Füßen 
ſchäumen. Fruchtgeſchwellt im Schmelze jeden Reizes prangt 
hier die Natur und alte Burgruinen, die ſich in ſeinem Strome 
ſpiegeln, gemahnen an des Ritterthums verſchwund'ne Zeiten. 
Nur Eines fehlt dem prächtigen Fluſſe: Er ſollte Lethe fein. 
Doch nein! No lebt ein Herz, das engere Bande, ald je die 
Kirche geben kann, mit Harold vereinen und welches treu in 
ſchlimmen Tagen an ihm gehangen. Süße Erinnerung beſchleicht 
feinen Bufen und vom fernen Strande ſendet er der theuern 
Schweſter ſeinen Gruß in folgenden Strophen: 


Der burggekrönte Drachenfels 

Ragt hoch am vielgewund'nen Rheine, 
Es ſpült die Fluth des mächt'gen Quells 
Um weinumrankte Felsgeſteine. 

Die Hügel all im Blüthenglanz, 

Die Felder reich an Korn und Weine, 
Die Städte rings im bunten Kranz 

Mit ihrer Mauern weißen Scheine. 

Dies Alles eint zum Bild ſich hier, 

Ach doppelt ſchön wärſt du bei mir. 


Die blaugenugte Maid bewies 
Mit Blumen aus den lieben Händen 
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Eich freundlich in dem Paradies! 
Dort an der Burgen alten Winden 
Blickt grau Gejtein durch grünes Laub, 
Und von ber Felfen ſchroffen Ränden 
Seh’n Bogen voller Schutt und Staub 
Stolz in das Thal nah Weingeländen ! 
Doch wünſcht' ich eind am Strand des Rhein's: 
Dein liebes Händchen drückte mein'e. 


Geſchenkte Lilien fend’ ich dir, 

Ob auch, eh du fie wirft betrachten, 
Entſchwunden alle Pracht und Zier, 

Eo wirft du doch fie nicht verachten ; 

Ich habe fie fo lieb gehegt, 

Dad ihnen deine Blicke lachten, 

Und dag mein Bild in dir fich regt, 

Wenn du fie welfend fiehit verſchmachten, 
Und meißt, fie find vom Strand des Nhein’s, 
Und mein Herz fandte fie an dein'e. 


Wie ftolz der Fluß bier ſchäumt und rollt, 

Der Reiz auf dieſem Zaubergrunde ! 

Denn taufendfach fi fehlingend, aollt 

Er neue Schönheit jeder Stunde. 

Ach könnt’ ich immer leben bier! 

Zönt feufzend es aus jedem Munde, 

So theuer der Natur und mir 

Sit wohl kein Ort in weiter Runde; 

Do glänzte mehr der Strand ded Rhein's, ® 
AH! zäh’ dein Liebes Aug’ in mein’! 

Fort eilt er vom fehönen Rhein und der Alpen eifige Gletfcher 
Tagen über feinem Haupte. An Murten’d Schlachtfeld, dem hel- 
vetiihen Marathon, vorüber eilt er durch's Gebirge dahin, wo 
die kryſtallene Fluth des Genferfee’s ihm winkt. 

Hier, umgeben von den Zauberreihen der Natur, fühlt der 
Dihter neues Leben in feinen Adern ftrömen, und neuen Muth 
zum Kämpfen und zum Leiden, der in folgender Strophe feinen 


Auedruck findet : 
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Eind nicht der Feld, das Himmeldlicht, die Wogen, 
Bon mir ein Theil, ein Theil von ihnen ich ? 

Iſt's Liebe nicht, wad fo mich angezogen]? 

Was wär’ dad And're, wenn ich's dem verglich ? 

Wil ſtemmen gegen meine Leidengmich, 

Ch ich die zarte Schönheit hingegeben 

Für jenen Sinn, der in den Weltling fchlich, 

Des Blid am Boden nur vermag zu leben, 

Der nie Gedanken faßt, die frei und glühend ſchweben. 


Da wo Roufieau, der Apojtel des Leidens, weil in Liebe 
fein Wefen begründet war, geweilt hat, wo der Grund geheiligt 
ganz durch die Liebe, jo einfam wunderfchön, voll Harmonieen, 
da hofft auch er den ftillen Frieden zu finden, den einzig die 
Natur ihm verleihen Tann. 

Es endet feine Fahrt und auch fein Wanderlied die lebten 
Worte dem lieben Kinde weihend, an das die eriten gerichtet 
waren. 

Wie tief ift fein Schmerz, daß er, von ihr gejchieden, des 
Geiſt's Entfaltung und des Wuchjes zart Gedeihen nicht be 
wachen kann, wie froh feine Zuverfiht, daß, wenn man ihr 
auch Haß gegen den Vater zur Pflicht mache, jie fih doch einft 
ald die Seinige fühlen und mit nie verlöfchender Glutb an ihm 
bangen werde. 


Der Liebe Kind, geboren unter Weinen, 

In Krampf geſäugt: aus folhem Stoff gemacht 
Sind meine Tage; minder nicht die deinen; 

Nur daß das Feuer nicht ſo angefacht, 

Und daß die Hoffnung günſtiger dir lacht! 

Mag Schlummer dich ummiegen füß und linde! 
Vermöcht' ich doch aus diefer Berge Pracht 

Den Segen dir zu fenden mit dem Winde, 

Den, feufzend fühl’ ich e8, ich einzig bei dir finde. 
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Auch dieſer dritte Geſang des Childe Harold bietet ein treues 
Spiegelbild der Stimmungen, Empfindungen und Eindrücke dar, 
unter deren Einfluſſe der Dichter zu jener Zeit ſtand und eben 
deßwegen iſt er weſentlich verſchieden von den beiden erſten Ge⸗ 
ſängen. Zwar minder bilderreich und farbenglühend als jene, 
iſt er um ſo reicher an wahrem, tief empfundenen Gefühl, voll 
wehmüthigen Schmerzens, der noch gezügelt durch einen letzten 
ſchwachen Schimmer der Hoffnung, zwar bittre Klagen, aber 
nicht den wilden Aufſchrei des Haſſes und der Verzweiflung erpreßt. 

In jenen beiden frühern Geſängen waren es vorzüglich Ein⸗ 
drücke von außen her, welche die Phantaſie des Dichters erregten, 
hier dagegen tritt eine ſubjektive, nach innen gekehrte Stimmung 
zumeiſt in den Vordergrund und verleiht dem Gedichte theils 
ſeinen Inhalt, theils Ton und Farbe. Aber dieſe Stimmung 
erſcheint ſo menſchlich wahr und natürlich und eben darum auch 
ſo berechtigt, daß ſie eine verwandte Saite in jedem fühlenden 
Gemüthe anſchlägt und dadurch unſere Theilnahme für die Dich» 
tung wie für den Dichter unwillkürlich gefangen nimmt. 

Erſt als nene Leiden und Verfolgungen ſelbſt über den Der 
bannten hereingebrochen waren, fleigerte fich dieſes Gefühl zu 
glühendem Haſſe gegen die Urheberin ſeines Unglücks und zu 
verachtendem Trotze gegen Welt und Schickſal. 

Byron war nach Genf gekommen und hatte, wie er dies in 
feinem Childe Harold fo rührend ausfpricht, hier ein Winkelchen 
der Erde zu finden gehofft, wo. in ftiller Zurücgezogenheit, ges 
träftigt und gehoben durch die Pracht der umgebenden Natur, 
die Wunden vernarben follten, die ihm im Verkehr mit der Welt 
und den Menfchen gefchlagen worden waren. Er hatte mit feis 
nem kleinen Gefolge die Villa Diodali. bezogen und unternahm 
von bier aus faft täglih Ausflüge über. den See und in’s 
Gebirge. ' 
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Bald nah feiner Ankunft war er mit Frau v. Stadl zu⸗ 
ſammengetroffen, welche mit ihrem Freunde U. W. Schlegel in 
Copet verweilte. Die geniale Dichterin der Corinna war mit 
Byron ſchon während ihres Aufenthalts zu London im Winter 
des Jahres 1813 in den Salons der gebildeten Ariftofratie in 
vielfache freundliche Berührung gefommen ; fie hatte inzwiſchen 
Kunde von dem häuslichen Mißgeſchicke erlangt, das ihn betrof⸗ 
fen hatte, fragte mit gewohnten Freimuthe nad den Urſachen 
desjefben und erbot fih, eine Vermittlung zwifchen den beiden 
Gatten zu verfuchen. | 

Mit freudiger Hoffnung nahm Byron ein Anerbieten an, 
pon welchem er ſich hauptſächlich um der Perfönlüchkeit der Ber. 
mittlerin willen, einen günftigen Erfolg verſprach. Allein wies 
derum mies Lady Byron die Hand, weldhe ihr zum lebten Male 
zur Derföhnung geboten wurde, falt und ftol; zurüd. 

Erft jebt betrachtete Byron alle Bande zwiſchen ihm und 
feiner Gemahlin ald gänzlich und für immer gelöst. „Aber nad. 
fo vielen freiwilligen Demüthigungen, nachdem er fo oft alle 
Schuld der.Zrennung feiner Ehe auf fid) allein genommen, felbit 
bie ungeredhteften Urtheile der. Welt ſchweigend ertragen und 
ohne auch nur einen Verſuch der Bertheiigung zu machen, nur 
von dem Herzen der Gattin Vergebung und Liebe erfleht Hatte, 
erwachte nun fein Stolz mit der ganzen SHeftigfeit einer lange 
anterdrüdten Leidenfchaft und von Stunde an trat bald ſchwere 
Anklage, bald fchneidender Hohn an die Stelle fehnfüchtigen Lie 
beflehens. — 

“Die fehiweren Ereigniſſe jener für ihn fo wechſelvollen. Epoche 
hatten ihm poetifches Schaffen mehr denn je zum Bedirfunuiſſe 
gemacht und feine Produktivität in's Unglaubliche gefteigert ; 
mit diefer Steigerung geht. aber eine zunehmende Berbüfterung 
Hand in Hand. 
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Während dae Gedicht, „der Traum” und der in der Form 
der epifch-Igrifchen Erzählungen verfaßte „Gefangene von Ehik 
Ion“ noch ganz von der trüben und mehmüthigen Stimmung 
des III. Geſanges des Childe Harold angehaudt find, offen» 
bart fih in den Gedichten „Finſterniß“, „Prometheus* und 
„Ein Fragment” jenes titanifche Streben, welches im „Manfred“ 
feinen Gipfelpunkt erreicht. 

Byron bejaß von Jugend auf eine entfchiedene Neigung zum 
Skeptieismus, welche fich jchon in dem 1807 entitandenen Ges 
dichte „Das Gebet der Natur“ kund gab, obwohl hier nur die 
einzelnen Formen des Kultus verworfen werden, während im 
Ganzen eine tHeiftifche, faſt biblifche Gottes⸗Idee vorherriht. In 
teiferen Jahren neigte er ſich mehr zu deiftifchen Anſchauungen 
bin, indem er eine Weltregierung, die fi) mit dem Thun und 
Laffen des einzelnen Individuums befaffe, mit feinen Borftellun. 
gen von der Erhabenheit des unendlichen Weltenjchöpfers nicht 
ju vereinigen vermochte. In dem Widerfpruche, in den er hie 
durch mit der bibliihen Offenbarungslehre gerieth, beitärfte ihn 
aber vor Allem die heftige Abneigung, weldje er gegen einzelne 
firchlihe Dogmen hegte. Die Lehre von der Sünde und von 
der Erlöſung durch die Gnade widerftrebte feinem moralifchen 
Gefühle in demfelben Maße, ald die Lehre von der Auferftehung 
des Fleifches feiner Vernunft und das Ideal edler Männlichkeit 
erblicte er nicht jo fehr in dem paffiven Heldenmuthe eines chriſt⸗ 
lihen Märtyrers, als in dem unbeugfamen Widerftande des Ti⸗ 
tanen, der jelbft in der unnennbarften Qual von feiner Erlös 
fung durch Gnade hören will und nachdem er aller andern Waf- 
fen beraubt ift, zuleßt no) die Energie einer unbezwinglichen 
Willenskraft feinem Unterdrücker entgegenftellt. 

Schön ale Knabe Hatte ihn der Brometheus des Aeſchylus bes 
geiftert. Der eiferne Widerſtand gegen jede fremde Gewalt, 
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verbunden mit jener aufopfernden ‚Liebe zur leidenden Menſch— 
heit machte auf ihn einen unauslöfchlichen Eindrud, indem er 
feiner eigenen Gemüthsart wunderbar zufagte. | 

Bon diejem prometheifchen Feuer find Daher auch alle feine Helden 
befeelt. Es. find Männer aus hartem Guſſe, welche Feine Furcht 
fennen und vor Feiner Gefahr erzittern, und es ift charafte- 
riftifeh, daß Byron, welcher die menfchlihe Natur bis in ihre 
büfterften Verirrungen verfolgt hat, nicht Einen feigen männ- 
lihen Charakter gezeichnet hat. Allein während die Herven fei- 
ner früheren Dichtungen nur mit Sterbliden in Konflikt gera- 
then, welche einzeln an SKampfestüchtigfeit und Kraft zum 
MWiderftande tief unter ihnen ftehen und nur durch überlegene 
Anzahl und äußere Macht die Oberhand . gewinnen, kämpft 
Manfred, eine Hölle im eigenen Bufen tragend, verlaffen vom 
Himmel, deſſen Gnade er leidenfchaftlos aber entfchieden von fi 
weilt, gegen die Dämonen der Finfterniß und gegen das Schuld⸗ 
bewußtjein feiner eigenen, fchwer gefolterten Seele. Jene weiß 
er zu bezwingen, fie haben feinen Theil an ihm, er hat Macht, 
fie zu belämpfen, durch höheres Willen, Kraft und Euergie des 
Willens erlangt ; aber vom nagenden. Wurme in der eigenen 
Bruft vermag ihn nicht feine Weisheit, nidyt der Tod, nicht 
Himmel noch Hölle zu befreien. 


Der Geift, der ewig ift, vergilt fich jelbft 

Das Gute, wie das Böfe, das er dachte, 

Er ift fich felbft des Uebeld Quell und Ende, 
Sic) felber Raum und Zeit, fein innrer Einn, 
Entwand er fi von diefer Eterblichkeit, 
Borgt keine Farbe von der Außenwelt, — 
Die nur fein Selbftbemußtfein fich gebar. 


Sn diefen wenigen Worten ift die Idee des Manfred aus- 
gefproden und zwar bie tief fittlihe Idee, daß für ein edles 
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Gemüth die ſchwerſte Strafe im Bewußtfein der Verſchuldung 
liegt und unabhängig von allem äußerlichen ‚Hinzutreten, durch 
Qualen der Hölle nicht erhöht, durch die Gnade des genug 
nicht erlafien oder gemildert werden kann. 

Diefe Dichtung hatte das eigenthümlihe Schickſal, daß fie 
für den Dichter die Quelle mannichfacher üblen Nachreden ward, 
welche, von Freund und Feind ohne forgfältige Prüfung nad. 
erzählt, zuleßt für biftorifche Wahrheit ausgegeben wurden. 

Selbft der befonnene Göthe, welcher dem Manfred eine unbe⸗ 
dingte Bewunderung und Hochachtung zolit, obwohl ihm die „duͤſtere 
Gluth einer gränzenlofen reichen Verzweiflung“ nicht vollkommen 
zufagt, läßt ſich verleiten, als faktiſche Grundlage dieſer Dich: 
tung folgendes Mährchen nicht nur nachzuerzählen, fondern fo» 
gar als „vollkommen wahricheinlich“ zu bezeichnen : 

„Als ein junger, kühner, Höchft anziehender Mann gewinnt 
Lord Byron die Neigung einer floventinifchen Dame; der Ges 
mahl entdedt ed und ermordet feine Fran. Aber auch der Mörs 
der. wird in derielben Nacht auf der Straße todt gefunden, ohne 
daß jedoch der Verdacht auf irgend Jemand könnte geworfen 
werden. Lord Byron entfernt ſich von Florenz und ſchleppt 
ſolche Gefpenfter jein ganzes Leben hinter fi) drein.” 

Ausgeſchmückt mit abenteuerlichen Zufäben machte diefe Erzäh- 
lung die Runde durd Europa und lange galt der „Doppelmord 
zu Florenz“ ala die Hiftorifche Grundlage und PVeranlaffung zum 
Manfred. Erft Moore hat die Grundlofigkeit jener bösrilligen 
Erdihtung, mit welcher der Dichter von feinen Feinden- felbit 
während feiner Verbannung noch verfolgt wurde, vollſtändig 
nachgewieſen und fonftatirt, daß Byron erſt lange Zeit nad 
Vollendung des Manfred nad Florenz fam, wo er übrigens nur 
wenige Tage veriweilte. 

Manfred verdankt vielmehr feine Entſtehung einzig und allein 
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der düftern Stimmung, in welche Byron durch das Fehlſchlagen 
des letzten Verſöhnungsverſuches mit feiner Gemahlin und durd) 
die fortgefebten Verfolgungen von Seite. feiner Landsleute vers 
fentt wurde, ferner den gewaltigen Eindrücken, welche die Pracht 
der Wpennatur auf fein Gemüth und feine Bhantafie ausübte 
und dem @influfie eines Dichters, defien Genius, dem Seinigen 
nobe verwandt, zugleich aber mejentlih von ihm unterfchteden 
war. Es war dies Percy Byſſhe Shelley. 

Um feiner religiöſen Anfchauungen willen von. der Univerfi- 
tät Orford relegirt; um feiner erften Bermählung willen von 
feinem. Bater, einem engliichen Barone, verſtoßen; von eben die 
fer Gemahlin nach kurzer, unglüclicder Ehe wieder getrennt, Hatte 
Shelley alle Urjache, mit dem Schickſale zu grollen. Aber feine 
Natur, allem Egoismus völlig fremd, wie fie war, vermochte 
durch dieſes alles nicht verbittert zu werden. Sein Gemüth war 
fo ganz Liebe, daB er Haß gegen die Menfchen nicht Tannte; 
nur Selbſtſucht, Niedrigkeit und Eigennutz waren es, gegen welde 
er raſtlos ankänpfte. Beredlung der Menfchheit durch Befreiung 
von diefen Laftern war fein jchönes, leider nur in den Idealen 
ber Poeſie erreichbares . Streben. . 

Als ihn Byron zu Secheron bei Genf. traf, hatte fein Schick, 
fal gerade eine freumdlichere Wendung genommen. Er war in 
ben: Befiß einer ausreishenden Jahres⸗Rente gelangt: und hatte 
fih in zweiter Ehe mit Mary Godwin vermäßlt, weiche, obwohl 
faum erſt 19 Sahre alt, doch vollfommen fähig war, dem hohen 
Fluge feines Geiftes zu folgen und, ſelbſt Dichterin, ſich liehend 
einem Manne anfchmiegte, im. welchem fie ihr Sdeal gefunden 
hatte. 

Bhyrons Dichtungen hatten den etwa 5 Jahre jüngern Sheley 
fhon bei ihrem erften Erfcheinen mit ftaunender Bewunderung 
erfült :und die Verehrung, welche ex, für den Dichter. feibit hegte, 
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konnte auch durch das Urtheil der Welt, deſſen Werthloſigkeit er 
nur zu gut kannte, nicht geſchwächt werden. Byron aber, bein 
Shelley bis dahin perfönlich unbekannt geblieben war, fühlte 
fih in der Nähe des jungen, glücklich Liebenden Paares bald 
heimisch und fo knüpfte fich zwifchen beiden Dichtern faft un 
mittelbar eine jo dauernde als innige und edle Freundſchaft. 

Während des Sommers, den Beide in der Schweiz zubrad)- 
ten, waren faft alle ihre Ausflüge gemeinfam und beinahe jeder 
Abend vereinigte fie zu geiftvollen, bedeutenden Gefprächen, deren 
Reiz nicht felten durch die Anweſenheit der Frau v. Stadt und 
ihrer durch Geift und Hochherzigfeit ausgezeichneten Tochter, der 
Herzogin v. Broglio erhöht wurde. 

Natürlih war die Unterhaltung in diefen kleinen Girkeln 
vorherrfchend literarifhen Inhalts und die Beſchäftigung mit 
vaterländifcher und fremder Literatur wechſelte ab mit Smpro- 
pifirungen und Mittheilung des Neueiten, was die — * 
Geſellſchaft ſelbſt geſchaffen hatten. | 

Byron und Shelley waren aber vermöge ihrer Eigenthüm- 
Lichkeit ganz gefchaffen, ſich gegenfeitig anzuziehen und zu ergäns 
zen. Beide befeelte die gleiche, beinahe ſchwärmeriſche Verehrung 
der Ratur, beide die gleiche Vorliebe fiir das bewegte Element, 
in weldem Chelley nah wenig Jahren jeinen Tod fand, beide 
liebten ee, fi von der Welt abzufchließen ‚und finnend bei Fels 
und Schlucht fi eine Welt der Phantafte aufzubauen, welche fie 
für alle Mängel der wirklichen entfhädigte. Aber Byron war 
in feinen Anfhauungen und Darftellungen mehr real, feine Dich- 
tung ift „Har, wie der helle Tag”, wie Göthe fagt, während 
der mehr idealifhe Shelley in den luftigen Gebieten der Meta- 
phyſik verweilte und fo abhold er dem chriftlichen Glauben war, 
doch von einer gewiſſen myſtiſchen Weltbetrachtung nie ganz 
frei wurde. J 
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Die Wechſelwirkung, welche beide Dichter bei ſo innigem Zu⸗ 
ſammenleben nothwendig auf einander ausüben mußten, offen⸗ 
bart fich in vielen ihrer Werke, ganz beſonders aber im Man— 
fred, wie es denn hauptſächlich dem Einfluſſe Shelley's zuzu⸗ 
fchreiben ift, daß Byron in diefem Gedichte zum erften Male 
die Welt des Ueberirdifchen, der Geifter und Dämonen betrat, 
während fpätere Schöpfungen den Beweis liefern, daß er die 
pantheiftiichen Anfchauungen Shelley's zum großen Theile in fi 
aufgenommen bat. | 

Noch im Herbit des Jahres 1816 wurden beide Dichter aus 
ihrem traulichen Stillleben verſcheucht, als englifche Touriften, 
deren Wanderluſt bisher durch die Tontinentalen Kriege gehemmt 
war und nun mit doppelter Leidenſchaft ermachte, gleich einem 
Schwarm Heufchreden über die Schweiz und Stalien hereinbras 
hen. Die bekannte Rüdfichtslofigkeit diefer Menſchenklaſſe, welche 
nad dem Urtheile dee Amerifanere Tuckerman mehr dazu bei« 
getragen haben, Italien feines Zaubers zu entlleiden, als alle 
Bettler des Landes, mußte den beiden Dichtern um fo unerträg- 
liher werden, als gerade fie ihrer Neugierde und Zudringlichkeit 
am meiften audgejebt waren. 

Mährend fih nun Shelley nad) Rom begab, mählte Byron 
Venedig zu feinem Wohnorte, wo er anjänglih in der größten 
Zurüdgezogenheit lebte und ängſtlich vermied, mit jenen van 
dernden Quälgeiftern in Berjihrung zu fommen ; diefe Lebens- 
weile war e8, welche die Verbreitung des höchft abjurden. Ge 
rüchtes veranlaßte, daß Lord Byron ein Menfchenfeind geworden 
jei und, vor Allem jeden Engländer haſſe, ein Serüdtt, welches 
durch feinen vertrauten Verkehr mit der Familie des emglifchen 
Konfuls zu Venedig und insbefondere dadurch widerlegt vwirh, 
daß er dieſem höchſt beträchtliche Summen zur Verwendung für 
bedrängte Landsleute zuftellen ließ. 
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Die liebliche Naivetät und leidenſchaftliche Erregbarkeit, weiche. 
die italienifhen Frauen mit hohen körperlichen Reigen vereinigen. 
haban ſchon mandyen Dichter des Nordens in Bande verfitidt, 
welche in jeiner Heimath firenger Beurtheilung verfielen ; um 
wie viel mehr mußten fie einem Byron gefährlich werden, der 
mit feiner Borliebe für den Süden die PBhantafie, die Gemüthss 
art und die Neigung zur Einnlichkeit des Südländers verband, 

Inden er fi nun überdies während der erften Jahre feines 
Aufenthalts zu Benedig den Girkeln der Ariſtokratie faſt gaͤnz⸗ 
lich entzog und ſich mit bejonderer Vorliebe unter dem Volke 
bewegte, gerieth er in Berbindungen mit weiblichen Geſchöpfen, 
die feiner in jeder Beziehung unmwürdig waren. Der Widerſpruch 
einer doppelten Natur in feinem Weſen, der ung ſchon in feinex 
Lebensweiſe ver feiner erjten Ubreife aus England entgegengs- 
tgetm iſt, kam bier zum lebten Male zum Ausbruche und mit 
Fauſt durfte er von fich fagen: 


Zwei Seelen wohnen, ach, in meiner Bruſt! 
Die Eine will fich von der Andern trennen. 
Die Kine hält in derber Liebestuft 

Ei an die Welt mit Flammernden Organen ; 
Die Andre hebt gewaltfam fih vom Duft 

Zu den Gefllden hoher Ahnen. 


Denn während er einem oberflächlichen Beobachter gänzlich 
in die Genüfle des Materialismus verfunten feheinen mußte, er⸗ 
hob er ſich zu berfelben Zeit in Vollendung des dritten Aktes 
feines Manfred zur höchſten Stufe geiftigen Schaffens, bejuchte, 
um feinem Geifte frifche Nahrung und Spannkraft zu verleihen, 
täglich ein Kloſter armenifcher Mönche, um ihre Höchft jchwierige 
Mutterſprache zu erlernen und erreichte endlich im vierten Ger 
fange des. Childe Harold eine Kiaffieität des Auadruds und der 
poetiſchen Darftellung, wie er fie vordem noch nie erreicht Hatte 
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und auch in ſeinen ſpäteren Schöpfungen nicht mehr zu errei⸗ 
chen vermochte. 

Mit edler Würde beſchließt dieſer vierte — das Gedicht, 
welches Byron vor neun Jahren, im Lenze der Jugend, begon- 
nen hatte. Hier klingt uns nicht mehr das Wanderlied des 
Jünglings entgegen, welchen die bisher faum geahnten Bilder 
einer neuen Welt zu begeifterten Staunen binreißen, nicht der 
trübe Gejang des Verbannten, der von der heimathlichen Küfte 
flieht, um Ruhe zu finden vor der Welt, die ihn verfolgt und 
vor: dein Kummer, der ihn quält; auch der Pilger, an defien 
Hand wir die Levante, das Land des Rheins umd die Schweiz 
durchwanderten, das Weſen, das dem Liede einft verbunden war, 
ift verfchwunden und furz nur ift die Strede von Venedig duch 
Ferrara und Florenz in das ewige Rom, welche uns der Dich 
ter hier. geleitet. Aber veich wie fein anderer it bier jeder Ort 
an hohen Erinnerungen und bei jedem Tritte, der den Plaffifchen 
Boden berührt, fteigen neue, herrliche Bilder und Geftalten vor 
dem trunfenen Auge empor. Es eritehen die Schatten der kriegs⸗ 
gewaltigen Heroen des römiſchen Altertfums und der hermelin- 
bededten Dogen von Benedig, der Gatten und Beherrfcher der 
flürmifchen Adria, welche den Löwen von Et. Marco von den 
Thürmen des ſtolzen Byzanz herabblicfen ließen und den Ber: 
Heerungen der osmaniſchen Eroberer ein re „Halt '* 
entgegen riefen. 

Der Sohn dee trüben Nebellandes, der glühende Sänger 
aus dem falten Norden, wallt hier zu den Grabmalen der lor: 
beerumkränzten Helden italifcher Dichtung, gleich als fei er ge- 
fommen, die glorreiche Reihe fo hoher Ahnen zu befchließen. Und 
als ihn in der ewigen Etadt des Koloffeum’s ungeheure Bogen 
umfangen, vom Mondenlichte rings umflofien, da erwacht in 
jeinem Bufen das Gefühl, daß auch feine Leiden nicht ungerächt 





69 


bleiben werden und daß die allgemaltige Zeit ihm noch Lohn 
und Bergeltung gewähren müfle, wenn er längft fein Geſchick 
erfüllt habe. 


D Zeit, die du das Todte felbft verfchönt, (ruft er aus), 
Du Tröfterin, die felbft Zerſtörtes ziert, 

Die auch dad Herz, wenn's blutet, noch verföhnt, 
Zeit, Lenkerin, wenn wir ung falfch regiert! 

Du, die allein nur recht philofophirt, 

Denn Alles außer ihr find Grübelei’n, 

Zeit, die ftet® abträgt, und doch nie verliert, 

Zeit, Rächerin! Eins wolle mir verleih'n, 

Du fiehft mich Herz und Hand und Auge jest dir weih'n. 


Dei dieſem Wrad, bei dieſem Hochaltar, 

Bei dieſes Tempels göttlicher Zerſtörung, 

Bring' ich bei würd'gern Gaben meine dar: 

Berlebte Jahre, Leiden und Bethörung: 

War je ich ſtolz, verſage mir Erhörung! — 

Doch trug ſein Glück beſcheiden dieſes Herz, 

Fühlt gegen Haß es Stolz nur und Empörung: 

O dann vergönne, daß ich nicht zum Scherz 

Dies Schwert im Buſen trag' — trifft Andre denn kein Schmerz? 


Tönt meine Stimme jetzt, ſo iſt es nicht, 

Weil ich vor Einſterduldetem erbebe, 

Es rede, wer verzagt ſah mein Geſicht, 

Wie auch der Kampf die Seele mir umwebe! 

Dies Blatt iſt's, das zum Denkmal ich erhebe! 

Nicht in den Lüften wird mein Wort verhallen; 
Wenn ich als Aſche ſchon und Staub verſchwebe, 
Wird mein Prophetenwort als wahr erſchallen 

Und meines Fluches Berg auf Menſchenhäupter fallen. 


Vergebung ſoll der Fluch ſein! Hab ich nicht — 
D Erd’ und o ihr himmliſchen Gewalten! 

Hab’ ich gefämpft nicht, wie der Tapf're ficht ? 

Hab’ ich unfäglih Weh nicht ausgehalten ? 

War glühend nicht mein Hirn, mein Herz gefpalten, 
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N Hoffnung und Ruf vergiftet, twie mein Leben? — — J 
Wohl trotzt' ich der Verzweiflung Wahngeſtalten, 

Weil nicht an mir dieſelben Stoffe kleben, 

Die in den Seelen, die ich überrage, weben. 


Sch lebte doch — und lebte nicht vergebens; 

Mag auch die Gluth aus Geiſt und Adern ſchwinden; 

Zerfall’ im Schmerz die Form auch meines Lebens! — 
Etwas in mir fann nimmermehr erblinden, 

Das meinen Odem fcheidend noch wird binden, 

Etwas, das irdifch nicht und nicht zu ahnen, 

Wie Töne fih aus flummer Harfe winden, 

Wird einft befänftigend fh Wege bahnen 

Und manch’ verfteintes Herz an Neu’ und Liebe mahnen. 


Hier im Paterlande der bildenden Künfte treten ihm Deren 
Schöpfungen in ihrer höchften Vollendung entgegen und er: 
fohließen feiner Mufe ein neue, herrliches Gebiet. 

St. Peter’d Dom, das Grabmal der Metella, die Wunder 
des Baticans, Laocoon und vor Allen der Gott des Lebens, 
des Lichtes und der Poefie erheben fein Gemüth zu erniter Feier 
und in diefer göttlichen Verklärung des Menfchlichen erblidt er 
das erlöfende Moment der Kunft. 


MWenn auch Prometheus einft vom Himmel ſtahl 

-Die $lammengluth, die in und brennt, entband 

Und von der Schuld doch jener Künftlerd Wahl, 

Der diefen Marmor dichterifih ummand 

Mit ew'gem Glanz! — formt ihn auch Menſchenhand, 
Ward er dach nicht von Menfchengeift erfonnen. 

Ihn weihte felbft die Zeit, fein Löckchen ſchwand, 

Die Jahre find ohnmächtig d’ran verronnen, 

Noch haucht diefelbe Gluth, die er dereinft gemonnen. 


In Nemi’s waldumkränzten Dorfe fließt er feine Pilgerfahrt, 
noch eine Thräne weihend der Fürftentochter feines Paterlandes, 
welche in Jugendfülle des Todes alte Hand dahingerafft und 
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den letzten Blick dem Dcean, dem geliebten Freunde feiner Zus 
gend zumendend, dem einzig Unveränderlichen und ewig Steichen, 
dem nie Bezwungenen, deffen tiefblaue Fluthen zu feinen Füßen 
anrollen herrlich wie am erften Tage der Schöpfung. 

Die: erhabene, vollendet fchöne Dichtung dieſes letzten Ge: 
ſanges unterfcheidet ſich aber insbefondere durd ein tief im 
Innern des Dichters begründetes Moment von den drei frühern 
Geſängen des Childe Harold. In diefen kommt ung der volle 
Erguß der ganzen, ungetheilten Eeelen- und Gemüthsftimmung 
des Dichters entgegen, während wir im lebten Gefange nur die 
Eine und zwar die dein Höheren und Idealen zugemwandte Seite 
einer doppelt in fich getheilten Ratur erblicken. Höchſt bedeut: 
fam ift e8 daher, daß in diefem Belange dag Subjektive, der 
Ausdrud der individuellen Gefühlsrichtung des Dichters zurück⸗ 
tritt und theils einer rein objektiv gehaltenen Darftellung Raum 
gibt, theild nur durch das Medium der Eindrüde, welche Kımft 
und Alterthum im Geifte des Dichters ermeden, zur Erfcheinung 
gelangt. 

Aber auch die Anfchaunngen, Stimmungen und Gefühle, 
welche feine damalige Lebensweife zu Venedig mit fich brachte 
und die durch dae erhabene Pathos des Childe Harold noth— 
wendig auegefchloffen waren, mußten nach dem Naturell des 
Dichters poetiſche Geftalt und Berförperung finden und fo ent- 
ftand Beppo, ein ſatyriſch-komiſches Epos, im leichteften Style, 
in defien Helden wir mohl mit Recht unfern Dichter und feine 
damalige Geliebte, eine Frau aus den mittleren Ständen Bene- 
digs, erkennen. 

So geringer Werth den Inhalte dieſes Gedichtes zufonmen 
mag, fo bedeutend ift der Fortfchritt in der poetifchen Form, 
welchen der Dichter durch dasfelbe bekundet hat, indem er für 
fh und für die englifehe Dichtung ein neuer Feld Durch Ueber- 


[2 


72 


tragung des italienifchen Converſationstones und der otiare 
rime in’3 Engliſche eroberte; hiezu kommt jeine hier zum 
erfienmale bewieſene Meifterfchaft in Behandlung des „Lomifch- 
heroiſchen“ Styls, welche diefem Gedichte ganz befondern Reiz verleiht. 

Diefer der englifchen ‚Poefie eigenthümliche, im Deutfchen 
felten oder niemals mit Glück nachgeahmte Styl bildet in dem 
zunächſt begonnenen Werke unfers Dichters, in dem viel gefchol: 
tenen und dennod unendlich genialen Don Juan, die vermittelnde 
Grundlage für die Tontraftivendften Situationen und Gefühle 
und verbindet hier, freilich nicht ohne mitunter zu. verlegen, das 
Schöne und Erhabene und die füßeften Töne der Liebe mit dem 
Häßlihen, dem Frivolen und dem bitterfien Hohne, welcher je- 
mals in einem Gedichte draftifch und derb ausgejprochen worden 
iſt. Diefe großartig angelegte Dichtung, welche ungeachtet der 
ſechszehn umfangreichen Gefänge, die fie umfaßt, dennod) un- 
vollendet blieb, begleitete Byron bie an's Ende feiner poetifchen 
Laufbahn. Wenn es ohnehin ſchwer if, Plan und Idee einer 
unvollendet gebliebenen poetifhen Schöpfung mit Sicherheit zu 
beftimmen, fo ift dies bei den innerlich nur loſe unter ſich ver- 
bundenen Gefängen ded Don Juan faft ganz unmöglid. Die 
wechſelvollen Schidfale des Helden oder vielmehr Trägers des 
Gedichtes, welcher in Spanien das Licht der Welt erblict, ſchiff— 
brüchig auf eine griechifche Inſel gefchleudert, von da in türs 
fifche Eclaverei verkauft wird, aus diefer aber entflieht und als 
Freiwilliger in einen rufliihen Belagerungsheere fiht, die Reis 
gung ber Czarin Katharina gewinnt und endlih von ihr als 
Gefandter nach England gefhidt wird, — diefe Schickſale, 
welhe Don Juan fchon erlebt bat, ehe er noch in das männ: 
liche Alter getreten it, laſſen keinen Schluß darauf zu, was aus 
ihm und der Dichtung geworden fein würde, wenn Byron 
Stimmung und Luft zu ihrer Vollendung behalten. hätte. Co 





23 


iſt diefelbe ein Torio ‚geblieben, deſſen wundervolle Schönpeit 
durch fo manchen Makel entſtellt wird, wenn auch das ven 
dammmende Urtheil, welches jofort nach dem Erſcheinen der beiden 
wen Gefänge laut wurde und auch heutzutage von feiner Hefe 
tigfeit noch nicht das Seringfte verloren hat, theils aufeinem befchränf: - 
ten, theils auf einem phariſäiſchen Standpunkte fußt. Der moralis 
firenden Kritik, welche fchon über dieſe beiden Gefänge Zeter fchrie, den 
Geiſtlichen, welche gegen diefe Dichtung in den Kirchen predigten 
und dem Hofdichter Southen, der fie den Gerichten zur Ein- 
fhreitung empfahl, hätte der Dichter füglich das Schiller⸗Göthe'ſche 
Xenion zurufen können : 


Richtet den herrfchenden Etab auf Leben und Handeln, und laffet 
Amor'n, dem Tieblichen Gott, doch mit der Mufe das Spiel. 


Allein diefe maßloſen Angriffe, fo fehr fie ihn auch erbitter- 
ten und ihn für einige, Zeit die Freude an poetifcher Produt⸗ 
tion verfümmerten, würden Byron doch niemals dazu vermocht 
haben, das begonnene Wert zu unterbrechen, wenn nidt. ein 
Ereigniß Hinzugetreten wäre, welches bald einen fait ausfchlieplichen 
Einfluß auf die wenigen noch übrigen Jahre feines Lebens gewann. 

Der begeifterte Sänger der Liebe .follte noch vor feinem 
frühen Ende das längſt nicht mehr gehoffte Glüd einer gegen- 
feitig leidenfchaftlid ermwiderten, fchwärmerifchen Zuneigung mit 
allen ihren unnennbaren Freuden und Qualen foften und alle 
Gefühle im realen Leben ducchempfinden, welche er biöher nur 
in der Begeifterung idealen Schaffens geahnt und erlebt hatte. 
Denn unerwartet und plößlich umfchlangen die innigften Bande 
glühender Liebe ihn und ein weibliches Weſen, das in reihem 
Maße mit denjenigen Borzügen und Reizen begabt war, welche 
man mit feltenen Ausnahmen nur in den Schöpfungen der 
Boefio oder Kunft vereinigt ‚findet, J 
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Tereſa, die Tochter des Grafen Ruggiero Samba, war in 
anem italienifchen Klofter erzogen worden, das fie, neumgehn 
Zahre alt, verließ, um mehr nad dem Wunſche ihrer Eltern 
als nad eigener Wahl die Gemahlin des bereit zum zeiten: 
male vertoittweten Grafen Gmiecioli zu werden, eines Mannes, 
der bereite das fechezigfte Lebensjahr überfchritten hatte und Dies 
jenigen Borzüge des Geiſtes und Herzens entbehrte, weiche den 
Unterichied des Alters hätten vergefien lafſen können. Eitel auf 
pen Befib einer Gemahlin, deren auanehmende Schönheit allge⸗ 
meine Aufmerkſamkeit erregte, führte er dieſe felbf gegen ihre 
eigene Neigung in die glänzenden Zirkel des venetiartifchen 
Adels ein und hier fand ihr erſtes Zufammentreffen mit Lord 
Byron flatt. Ungerne und nur aus Gefälligfeit gegen die 
Dame des Hauſes — fo erzählt Gräfin Guiccioli ſelbſt — 
teen fi) beide einander vorftellen ; aber „fein edles, überaus 
ſchönes Gefiht, der Ton feiner Stimme, feine edlen Manieren 
und der taufendfältige Zauber, welcher ihn umgab, machten ihn 
u einem Wefen, das über Alles, was fie gefehen hatte, hoch 
erhaben war” und darum den tiefiten @indrud auf fie machte 
und. Gefühle in ihr erweckte, weldhe ihr bis dahin unbekannt 
geblieben waren. 

Richt minder plötzlich, unwilltürlic und gewaltig fühlte ſich 

Lord Byron ergriffen. Gleich einer herrlichen Blüthe, welche 
ſich zum erften Male den Strahlen der liebenden Sonne erfihließt, 
trat ihm hier die weibliche Ratur in ihrer ganzen Reinheit und 
Kieblichfeit entgegen, unberührt von der zerflörenden Hand der 
tauhen Außenwelt, welche fo häufig den Zanber einer unbefan- 
genen, fi} felbft beinahe unbewußten Unmittelbarkeit der Gefühle 
vernichtet und Aeflerion oder wohl gar das unleidentliche Zerr⸗ 

Bild künſtlicher Naivetät an die Stelle des unverhüllten Aus: 
rue tiefer Empfindung treten läßt. 
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Vgron, der erfahrene Kınner ‘des weiblichen Herzens, erfaßte 
bie ganze Groͤße jener edlen Leidenfchaft, welche ihn mit heben. 
dem Stühle erfüllte. Bange ſchrak er vor den Leiden zuruck 
wveiche dieſelbe über das heißgeliebte Weib bringen konnte, ja 
nach weitfiuger Erfahrung bringen mußte. Bon allem Anfange 
an tämpfte er gegen die Gefühle der eigenen Bruſt. Gr worte 
entfichen ; wollte nach England zurückkehren und einer Liebe 
entlagen, ven weldyer er wohl wußte, daß es die fdyönfte, daß 
es aber auch die lehte feines Lebens ſei. Zweimal hatte er nad 
ſchwerem SKampfe fen Herz bezwungen und fand auf dem 
Bunte, Italien zu verlaflen ; beide Male hielt ihm die Radhı 
right von der tödtlihen Erkrankung der Gräfin zurück und 
Yeingende Bitten der Grafen Buteeioli und Samba riefen ihn 
an das Krantenbette der Geliebten, weiche nur durch feine Ge⸗ 
genwart ermuthigt, gehoben und gerettet werden konnte. 

Aber die Leiden und Gefahren, welche er geahnt und vor. 
hergeſehen hatte, follten nur zur bald mit aller Bucht tiber das 
kebende Paar hereinbrehen. Denn Graf Guiccioli, welcher 
dieſe leidenfhaftlide Liebe, die unter feinen Augen zu unbefleg- 
baver Stärke emporgewachſen war, anfänglich aus Eitelkeit be 
günftigt hatte, verlangte nun plöglich, daß feine Gemahlin alle 
Berbindung mit Lord Byron abbredhe und fih in jeder Be 
wehung feinen eigenen, harten und willfürlichen Vorſchriften 
unterwerfe. Und als die Gräfin, entichloffen für ihre Liebe den 
Kampf gegen eine Welt zu wagen, nad unendlichen Mihfelig- 
keiten mit Hilfe ihrer Familie die Trennung ihrer Ehe vom 
paͤpſtlichen Stuhle erwirkt hatte, wurde fie fammt den Ihrigen 
das Biel neuer heftiger Berfolgungen, melde von anderer Geite 
bes auabradhen. Die verunglückte neapolitanifche Revolution bes 
Jahres 1821 hatte auch im Kirchenſtaate ſchwere Stürme gegen 
ten Bund der Carbonari heraufbeſchworen, welchem ihr Water 
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und ihr Bruder im Stillen angehörten ; wohl aber würde der 
Rang und das Anfeben der Kamilie Gamba im Stande geweien 
fein, fie vor harten Mabregen ;u bewahren, hätte nidht- der 
ungemeine Einfluß, welchen Lord Byron durch Leutfeligkeit und 
außerordentliche Liberafität auf das Boll von Ravenna ge 
wonnen hatte, den Argwohn der Regierung in ganz befonderem 
Mafe erweckt. lm ihn zu entfernen, erfolgte das Urtheil, wel⸗ 
ches die ganze Kamilie aus ihrer Baterfiadt verbannte. Ber: 
gebens bot Byron noch fünf Monate lang zu Ravenna den Ge 
fahren Trotz, welche ihn umlauerten und erſt ale er alle Mittel, 
die Burüdberufung feiner Freunde zu erwirken, erichöpft fab, 
verließ auch er die ihm fo lieb gewordene Stadt, um ihr kummer⸗ 
volles Exil zu theilen. Nachdem er lange mit ihnen von Stadt 
zu Stadt herumgeirtt war, fanden fie endlich zu Genua ein 
ruhiges Afyl und bier lebte er mit ihnen bie zu feiner verhäng- 
nißvollen Abreife nah Griechenland in der vertrauteften Ge⸗ 
meinfchaft. 

Die Chöpfungen dieſer lekten, ftürmifch bewegten Periode 
feiner Dichterifchen Laufbahn gehören zum größten Zheile der 
bramatifchen Poeſie an. Wohl entfaltete im Anfange derfelben 
and) fein lyriſches Talent neue herrliche Blüthen, wie insbefon- 
dere in den tief ergreifenden „Stanzen an den Bo“, allein bald 
trat ed mehr und mehr in den Hintergrund, auch befiken mir 
fein Gedicht aus jener Zeit, welches die Erlebnifie und Gefühle: 
richtungen des Dichters in jener Zotalität abfpiegelte, wie wir 
Died im den drei erfien Geſängen des Childe Harold wahrges 
nommen haben. Auf Srrtfum beruht die von Einigen ausge- 
ſprochene Anfiht, Byron habe im Don Suan ein „ähnliches 
Spiegelbild feines äußern und innern Lebens“ geben wollen; 
denn bier bietet fi zwar, und namentlid in den lebten Ge⸗ 
fangen, der Ausdrud der negativen Richtung feiner Welt. und 
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Lebensauſchauung, keineswegs aber eine Darſtellung ſeines Le⸗ 
bens, ſeiner Schickſale und der pofitiven, den höchſten Idealen 
zugewendeten Seite ſeines Weſens dar. 

Wir haben bereits angedeutet, daß dieſe Dichtung bald nach—⸗ 
dem er mit der Gräfin Guiccioli befannt geivorden war, in’s 
Stoden gerietb. Die zartfühlende Dame, obwohl nur durch das 
Gerücht mit dem Inhalte derjelben befannt, hatte ihm das Ber; 
ſprechen abgenommen, Diefelbe nicht weiter fortzufeßen und was 
das verdammende Urtbeil der Welt nie vermocht hätte, gelang 
mühelos den Wunſche der geliebten Frau. Byron hielt mit 
jeinem Werke inne und feßte dasjelbe erft dann fort, ale er 
hiezu nicht ohne Mühe die Erlaubniß von der Gräfin felbft er⸗ 
langt Hatte. ; 

Ueberhaupt kann der Einfluß diejes edlen Weibes auf unfern 
Dieter auch in poetifcher Hinficht nicht hoch genug angefchlagen 
werden. Sie folgte feinen Schöpfungen mit dem Intereſſe und 
der Begeifterung der Liebe; fie machte ihn mit der Literatur 
ihres Baterlandes, mit dem von ihr hoch gefeierten und ver: 
ehrten Dante und mit Alfieri befonders in jprachlicher Beziehung 
vertrauter, als je ein Fremder geworden ift ımd ihrer Bitte 
verdanken wir dad größere Gedicht „Dante’3 Prophezeihung,“ 
in welchem im erhabenften Style die terza rima des Italieners 
in englifcher Sprache nachgeahmt ift. 

Sn der halb komiſchen Erzählung „Mazeppa*, einem Ge— 
dichte, welches fich der Form nach den epifch Iyrifchen Erzählun- 
gen anreiht und wenige Tage nad) feinem erften Zufammen- 
treffen mit der Gräfin entfland, erkennen wir vornehmlich den 
Zauber, weldyen ihre außerordentfiche Schönheit auf ihn aus: 
geübt ; denn: ihr Bild ift es, welches der alte Kofatenhetman 
in begeifterter Schilderung von feiner Thereſe entwirft ; in den 
Damm dagegen iſt es die Hoheit der Seele, die edle Hingebung 
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und Aufopferung der Geliebten, welche mehr als alle Reize der 
äußern Erfcheinung feine Begeiiterung erweden und ihn Frauen⸗ 
geftalten fchaffen lafien. wie fie noch feine Dichtung lieblicher 
und zugleich erhabener herporgebracht hat. 

Die Heldinnen der früheren und bejonders der epiſch⸗lyri⸗ 
iden Gedichte find Frauen oder Mädchen aus der Levante, deren 
ganzes Weſen von dem mehr inftinktartigen als klar ſelbſtbe⸗ 
wußten Gefühle der Liebe erfüllt iſt; treu dem Charakter des 
Orients mangelt ihnen bei aller Lieblichkeit die Energie fueiey, 
bewußter Selbſtbeſtimmung und fcharf ausgeprägter Individng- 
lität; es ift gewiflermaßen nur ein Leben der Gattung das fie 
führen und gleich Blumen vom Froſte berührt ſinken fie ſtumm 
und thatenlos dahin, wenn ihrer Liebe Gefahr und Untergang. 
brobt. Richt fo die Heroinen der dramatifchen Dichtungen Bprons. 

Lieblih und zart wie Shakeſpeare's Julie. erhaben wie die 
Antigone des Sophokles, verbinden fie die zartefte Weiblichkeit 
mit jenem bochherzigen Muthe, der die Größe der Gefahr mit 
klarem Blide überjhaut und dennod den Kampf, das. Leib und 
den Tod ohne Beben mit dem Geliebten zu theilen bereit iſt. 
So tritt Angiolina für den. verurtheilten Dogen Yaliero vor bie 
richtende Junta, jo folgt Myrrha dem Sarbanapal in den 
Wammentod, Adah dem fluchbeladenen Gain in ein jammernolles 
Exil, Narina ihrem theuren Foscari unter die Bleidächer von Venedig 

Die dramstifchen Gedichte Byrons zerfallen, wenn. wig den 
bexeitö erwähnten „Danfred“ und. das Fragment „bed Mißge⸗ 
ftalteten Verwandlung“ auenehmen, in zwei Hauptgruppen: im 
die heroifchen Dramen „Marino Faliero“, „Sardannpal*, „Die 
beiden Foscari“ und „Werner“ und in die, vom Dichter na 
älteren Muſtern als „Myfterien“ bezeichneten Dichtungen „Ham 
mel und Erde“ und „Kain“, welche lchtenen auf den Gmndlage 
bibliſcher Meberlieferung und jüdifcher Legende beruhen uud ham 
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Dichter Gelegenheit bieten, den Wideripruch der altteſtamentlichen 
Tradition und ihrer. Gottes⸗Idee mit der Lehre von einem all⸗ 
liebenden und gerechten Schöpfer in höchſt genialer Weife zur 
Darftellung zu bringen. Wie fi) in den heroiſchen Dramen in 
der Wahl des Stoffes, in Diktion und Charakterzeichnung eine 
unläugbare Verwandtſchaft mit Schiller erkennen läßt, ſo finden 
fh in den Myſterien und in „des Mißgeſtalteten Berwand- 
lung” die titanifchen und fteptifchen Elemente des „Fauft“ 
in eigenfter Auffaffung und Geftaltung, ohne daB jedoch an eine 
abfichtliche Nachahmung der Göthe’ihen Dichtung zu denken 
wäre.. Keines von Byron’s dramatifchen Gedichten war jemals 
für die feenifche - Daritellung beftimmt ; dennoch wurden fie zum 
größten Verdruß des Dichters auf die Bühne gebracht, fanden 
aber, wie er vofhergejehen hatte, feine ‚günftige Aufnahme bei’m 
Publikum, dem alle Genialität die Bühnengerechtigkeit wicht zu 
erſetzen vermochte, gegen welche Byron unter ftrenger Beobach⸗ 
tung des Geſetzes der drei Einheiten abfichtlih hart verftoßen 
batte. 

Wir übergehen die jatyrifchen Gedichte jener Periode, von 
welchen wir den dramatifchen Scherz „die Blauen“, die „Euſchei⸗ 
nung des Gerichte”, „das eherne Zeitalter“ und den „iriſchen 
Avatar“ nur erwähnen und menden und zu der lebten größern 
Dichtung Byrons, welche unter dem Titel „die Inſel“ und. in 
der. Form der epifchsIgrifchen Erzählungen die auf hiſtoriſcher 
Grundlage beruhende Darftellung einer Sciffseempörung und. 
ihrer Folgen, enthält. 

Der Kapitän, welchen die Empörer mit menigen feiner Ge: 
treuen in einem Boote ausgefebt haben, kehrt bald darauf von 
Kriegsichiffen begleitet zurücd, um die Rebellen zu beftrafen. Auf 
den Iufeln, der Südfee, wohin fie ſich geflüchtet, werden fle von 
ihm mit. überlegener Macht angegriffen ımd nach verzweifelter 
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Gegenwehr aufgerieben. Nur ein Jüngling, der faum das Ana- 
benalter überfchritten hat, wird von feiner Geliebten, einer jun- 
gen Eingeborenen, gerettet. Jubelnd begrüßen die Infulaner das 
tiebende Baar: 


s 
Auf allen Bergen fieht man euer fteigen, 
Und lodern bei den nächtlich frohen Reigen, 
Dem Gaft zu Ehren, dem nun Glück und Frieden 
Nach ſchwer erduldeter Gefahr befchieden, 
Und Tage folgten, folcher Seligfeit, 
Wie fie nur eine junge Welt verleiht. 


‚Bedeutfam ift dieſes legte erzählende Gedicht Byron's das 
Erſte und Einzige, welches die Liebenden dem drohenden Unter- 
gange enteinnen läßt und fo zu einem beitern Schluſſe führt ; 
wir glauben deshalb in demfelben die eigene liebfte Hoffnung des 
Dichters ausgefprochen zu ſehen, den gerade. zu jener Zeit der 
Gedanke beihäftigte, der alten Welt auf immer Lebewohl zu 
fagen, felbft feinen Namen zu verändern und im füdlichen Amerika 
nur feiner Liebe zu leben. Die Nachricht von dem fintenden 
Anfehen des Diktators Bolivar vereitelte den Plan diejes Still 
lebens, weil Byron nicht wagen durfte, feine geliebte Tereſa 
einem Lande anzuvertrauen, welches noch unter heftiger Gährung 
nah politifher Ordnung und Seftaltung ftrebte. Wie fo häufig 
in feinen Leben, fo eilte Byron auch jebt wieder von Ertrem 
zu Ertrem ; denn bald gewann in ihm der edle Drang, den 
Unterdrücten beizuftehen und fein Leben dem Kampfe der Frei- 
beit zu weihen, die Oberhand über die Sehnfucht nad) einem 
ruhigen Liebesleben. 

Der Befreiungetampf der Griechen war in ein Etabium ge 
treten, das jeine höchſte Begeifterung erregte. 

Die Berichte denticher Freiwilliger, welche aus dem Kampfe 
als Invaliden heimkehrten und die Mittheilungen des philhelleniſchen 
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Comité zu London beitimmten, feinen Entſchluß an dem Befrei⸗ 
ungswerfe Theil zu nehmen und nicht allein feine inzwifchen 
höchft. bedeutend gewordenen Einkünfte dem edlen Zwecke zu 
opfern,* fondern auch während der Zeit der größten Noth per: 
fönlid die Mühen und Gefahren des Hellenifchen Volkes zu thei- 
Ien. Nur Eines foftete ihm ſchwere Ueberwindung. Denn fo 
fange er diefem hohen Ziele folgte, mußte er ſich von der Gräfin 
Guiceioli trennen, welche zwar von glühendem Berlangen befeelt 
war, an feiner Seite jeder Gefahr in’s Auge zu bliden, die er 
aber unmöglich in ein Land führen durfte, das allen Gräueln 
eines Guerilla⸗Krieges unter halbbarbarifchen Völkern preisgege- 
ben war. Nach hartem Kampfe und unter trüben Ahnungen 
verließ er, begleitet von dem Bruder der Gräfin, dem Grafen 
Pietro Samba, am 13. Juli 1823 Italien, und ſegelte zum 
zweiten Male nach dem theuren Lande der Hellenen. Die Mor 
gentöthe der Freiheit, die er ſchon im zweiten Gefange feines 
Childe Harold prophetifh verfündet hatte, war für die Griechen 
angebrochen und er eilte, fie mit ihnen zu begrüßen. 

Bon nun an war fein ganzes Wirken und Streben nur 
dem Dienfte der edlen Sache, der er fich hingegeben hatte, ges 
weiht. Seine Genialität und liebende Aufopferung bewährte 
fih. auch hier, wo es galt, die durch Teidenfchaftlihen Haß zer 
rifienen Parteien der Hellenen zu verföhnen, zügellofe Banden 
zu einem regulär organifitten Heere zu vereinigen und die Ci⸗ 
vilifation, ſowie den moralifchen Muth des fämpfenden Volks zu 
heben. Der Dichter war ein Mann der That geworden, der die 
Leyer mit dem Schwerte vertaufcht hatte. Den Mufen Hatte er 
entjagt und nur am 22. Januar 1824, feinem 36. Geburts⸗ 
tage, überreichte er den Freunden, welche ihn umgaben, folgende 
Strophen, in denen ſich das edelſte Streben zugleich mit der 
ſchwermüthigſten Reſignation ausſpricht: 
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Zeit wär’d, daß unbeweglich. bliebe 
Dies Herz in der Verbannung Joch, 
Doh ob auch Niemand mehr mich liebe, 
Sch Tiebe doc). 


Mein Leben fteht im gelben Laube, 
Der Liebe Blüth’ und Yrucht ift hin, 
Da ih dem Sturm, dem Sram zum Raube 
Auf immer bin. 


Die Sluth, auf die mein Sein begründet, 
Sit tief vulkaniſcher Natur, 
Nicht Fadeln zündet fie, — fie zündet 
Den Holzſtoß nur. 


Furt, Hoffnung, eiferfüchtig Streben, 
Der Kiebe Wundermacht und Pein 
Verſchwand und ließ mir für das Leben 

Die Kett’ allein. 


Doc hier find alle ‚Klagen eitel, 
In die fih meine Seele barg, 

Wo Ruhm bededt des Helden Scheitel 
| Und feinen Sarg. 





sch fehe Griechenlands Gefilde, 
Schwert, Banner in dem fhönften Licht, 
Der Sparter, todt auf feinem Sihilde 
War freier nicht. 


Wach' auf! — nicht Hellas, Längft Erwachtes! — 
Mach’ auf mein Geift, den?’ wer dein Blut 
Geftärft und zieh’ in neu entfachtes 
Gefecht voll Muth! 


Laß nicht von Rüften dich umfächeln, 
Halt’ männlich deine Seele rein; 
Öleichgiltig muß der Schönheit Rächeln 

Und Groll dir fein! 
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Reut dich die Jugend, warum leben? 
Stirb in dem Land, wo's rühmlich Brauch, 
In Kampf und Schlachten aufzugeben 
Den letzten Hauch! 


Such dir, was Krieger finden wollen, 
Ein Heldengrab, grün übermooſt, 
Schau um dich, wähle dir die Schollen 

Und ſtirb getroſt! 


Es war ſein Schwanenlied und ſchon am 19. April 1824 
hatte ihn unerwartet ein hitziges Fieber zu Miſſolunghi dahin- 
gerafft. — 

Mögen immerhin Parteihaß und blöde Befchränktheit feinen ' 
Rang unter den edelften und größten Genien, die Europa jemalg 
hervorgebracht hat, beftreiten ; dennoch wird der einfache Stein 
in der Kirche zu Hudnall, welcher feinen letzten Ruheort bezeich- 
net, auch dann noch lange ein Heiligthum für die gerechtere 
Nachwelt bleiben, wenn feine Feinde und Verfolger ungeachtet 
ihres Ehrenplatzes in Weſtminſter längft von der Nacht unrühns 
licher Vergeſſenheit bedeckt fein werden. 


6* 


Runen finnifher Polkspoche. 


Bon Dr. Löſch. 


/ 
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Die Boefie der Finnen ift ung bie in die neueften Zeiten 
ein verfchloffened® Buch geblieben, und doch feheint unter dieſem 
Bolfe die Poefie fo heimiſch, wie unter irgend einem andern. 
Die Organifation des ganzen Volkes jcheint dazu gefchaffen und 
die reichen pitoreöfen Echönheiten feines Landes haben der na» 
türlihen Anlage die mannichfaltigfte Entfaltung dargeboten. 
Morhof gab die erfte Probe finnifcher Volkspoeſie in der deut- 
ſchen Ueberfegung eines Bärenliedes, 1682, Herder theilte in 
feinen Stimmen der Völker einige eſthniſche und lieviſche, Göthe 
in feinen lyriſchen Gedichten ein finnifches Liebeslied mit. Schrö: 
ter war der erfte, der im Jahre 1834 eine Sammlung finnifcher 
Runen in deutſcher Ueberjeßung herausgab. Es datirt über: 
haupt das Bekanntwerden der finnischen Nationalgeſänge aus 
nicht viel früherer Zeit. Das Verhältnig war ein ähnliches, wie 
in Hochſchottland. Die Gejänge waren vorhanden, fie pflanzten 
fih im Munde des Volkes fort, der Eohn erbte fie vom Bater 
und hinterließ fie feinen Kindern ; es fehlte an einem Makpher⸗ 
fon, der die Gedichte ſammelte und die verborgenen Schäbe hob. 
Diefer Makpherſon war für Finnland Dr. Lönnrot, nachdem 
vorher Prof. Porthan der Bolfspoefie feine Aufmerkſamkeit zus . 
gewendet hatte und Dr. Topelius mit der erften größern Sammlung 
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in den Jahren 1822 — 36 hervorgetreten war. Dr. Lönnrot 
durchwanderte Finnland und fpäter die von Finnen bewohnten 
Streden des Archangelichen Gouvernements und fammelte mit fo 
glücklichem Erfolge, dag er ein National-Cpos von dem Umfang 
des Oſſian zu Stande bradite. 

Die erfte Ausgabe erichien 1835 und umfaßte in 32 Ge 
fängen über 12,000 Berie. Die zweite Ausgabe vom Jahre 
1849 war fo an Umfang gewachfen, daB fie nunmehr in 50 
Gejängen, über 22,000 Berfe enthält. Diefes Epos führt den 
Titel Kalewala. Kalewala nämlich ijt der alte Name für Finn 
land, von den Stammpvater der Finnen, Kalewa, alfo genannt. 
Satod Grimm hat die Deutihen uuf den hohen Werth diefer 
Dichtung aufmerffam gemacht und Anton Echiener hat fie den 
Deutichen 1852 in einer trefflid) gelungenen Weberfeßung er» 
ſchloſſen. 

Ein neues Verdienſt um finniſche Volkspoeſie hat ſich für 
uns Deutſche im Jahre 1856 Dr. Jul. Altmann erworben, in⸗ 
dem er eine kleine Sammlung finniſcher Runen, d. h. finniſcher 
Sinngedichte oder Gnomen herausgab, die durch ihren reichen 
Inhalt und ihre ſinnige Tiefe ungemein anſprechen. Nebenbei 
ſei gleich hier bemerkt, daß den Finnen das Wort Rune gleich⸗ 
bedeutend mit Gedicht iſt und daß man daher an die Runen⸗ 
fchrift und Runenfteine der Efandinavier nicht zu denken hat. 
Unfer heutiger Vortrag erſtreckt fich blos über die von Echiefner 
überſetzte Kalewala, an welche wir fpäter dic von Altmann über; 
feßten Gnomen anreihen wollen. 

Der Held der Kalewala ift Wäinämdinen, ich meiß nicht, 
foU ich fagen der Homer oder joll ich fagen der Apollo der Fin- 
nen ; denn er ift Menfch, aber von göttlicher Abkunft und von 
übermenfchlicher Dauer und übermenfhlichen Kräften. Ihm zur 
Seite fteht fein Bruder Slmarinen, der Vulkan des Rordens und 
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unübertreffliher. Schmiedelünftker und endlih Lemminkainen, der 
Warfengenoffe des Wäinämoinen. Der Hauptinhalt bewegt fi 
um die freundlichen und feindlichen Beziehungen der Finnen zu 
den. Lappländern und um den. Streit um ein geheimnißvolles 
Kleinod, den Eampo, der urfprünglich nichts meiter, als eine 
Getreidemühle war, aber bald wie der Gral im Parecival der 
Inbegriff aller Wohlfahrt und alles Glückes für das Bolt wird, 
daB in feinem Beſitze ift. Diefer Sampo wird von den Echiniedes 
künſtler Ilmarinen gefchniiedet und der Nordlandsmutter Louihi 
in Pohjola ald Werbepreis für ihre Tochter geboten. : Die Tod) 
ter wird ihm nach inehreren anderen ſchweren Proben, die er 
beſtehen muß, zur Gattin, als aber nach ihrem Tode fich Feind» 
ſchaft zwifchen beiden Bölfern entipinnt, entfteht nun der heiße 
Kanıpf um den Campo, der zuletzt von den Finnen erbeutet, 
aber von der Nordlandemutter zerſtört und ins Meer verſenkt 
wird, fo daß die Finnen nur die Trümmer retten, aber durd 
die bloßen Trümmer ihrem Lande Glück und Heil und Frucht⸗ 
barkeit fihern. Diefes, der Hauptinhalt des Gedichtes, das mit 
zahlreichen andern Gefchichten und Sagen durchwebt if, dur 
deren Aufzählung wir unfere Leſer nur ermüden würden und 
die fie viel beſſer und lebensfriſcher aus dem Gedichte ſelbſt ken⸗ 
nen lernen. . Neben diejen Gefchichten zieht ſich durch's ganze 
Epos die Abficht durch, die Poefie zu verherrlichen. Wäinämoi⸗ 
nen ift der Hauptheld der Dichtung. Die ganze Gefchichte feines 
Lebens bis zu dem Scheiden aus feinem Bolfe ift in dem Epos 
niedergelegt. Die fchöne Tochter der Lüfte, die Mutter der Ges 
wäſſer hat ihm geboren, nachdem fie ihn 30 Sabre lang in 
ihrem Schooße getragen ; 8 Jahre fang birgt ihn noch dad 
Meer in feinen Fluthen, bie er an's Land tritt. Wie einft, ald 
die Göttin der Schönheit aus den Fluthen an die Geflade von 
Cypern flieg, die Ufer mit dem reichften Blumenſchmuck fi 
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befleideten ; jo als Wäinämoinen auf die noch öde Erde tritt. 
Sie bekleidet fih mit Bäumen und Gewächſen, in der üppigſten 
Fülle; er lichtet aber die dichten Waldungen, macht das Land 
urbar und fäet die Gerfte. Wie er hiedurch der Wohlthäter des 
Menſchengeſchlechtes geworden ift, wurde er 20% berühmter durch 
ſeine Geſänge 


Wäinämoinen, alt und wahrhaft, 
Lebte um fein liebes Leben 

Auf den Fluren von Wäinölä, 
Auf den Flächen Kalewalas, 
Sang dort jeine lieben Sieber, 
Sang beftändig voller Weisheit. 


Sang von einem Tag zum andern, 
Nahm die Nächte ſelbſt zu Hilfe, 
Sang Geſchichten alter Zeiten, 

Cang den Urfprung aller Dinge, 
Was die Kinder nimmer fönnen, 
Nicht ein jeder Held verftehet ; 

Sept in diefen fehlimmen Zeiten, 

Bei dem finfenden Gefchlechte. 
Weithin hörte man die Nachricht, 
Weit verbreitet fich die Kunde 

Bon dem Liede Wäinämoinens, 

Bon dem Sang des ftarken Helden; 
Hin nah Süden dringt die Nachricht, 
Nach dem Rordland kommt die Kunde. 


Er erfindet die Kantele, die Lyra des Nordens, und bildet 
fie zuerft aus dem Badentnochen eines Hechted, und als ihm 
diefe verloren gehet, aus dem Hol; einer Birke. So ift er nicht 
nur der Xiebling feines Volkes bei allen feitlichen Gelegenheiten 
gefucht und herbeigerufen und bei allen fchwierigen Unternehmun- 
gen um feiner Weisheit willen zu Rathe gezogen ; er führt einem 
Tyrtäus gleich die Eeinigen zu Kampf und Sieg; er übt, ein 
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zweiter Orpheus, zauberifche Gewalt nicht bios über die Thiere, 
fondern auch über die lebloſe Natur. 


Als der alte Wäinämoinen 

Da auf feiner Harfe jpielte, 

Start von Hand und weichen Fingers, 
Seinen Daumen auswärts frümmte, 
Da ertönt das Holz der Birke, 
Klinget laut die reich belaubte. 

Berge fpringen, Blöde krachen, 
Ganze Felfen felber dröhnen, 

Steine berften auf den Fluthen, 

Kies ſelbſt ſchwimmet in dem Waſſer, 
Fichten waren voller Freude, 
Stämme hüpften auf der Haide. 


Alle Frauen Kalewalas 

Eilen fort von ihrem Nähen, 
Dorthin gleih wie mit dem Strome, 
Stürzen hin gleich einem Zluffe, 
Sunge Weiber munter Tachend, 
Froher Laune jede Wirthin, 

Um das Spiel mit anzuhören, 

Um die Freude anzuflaunen. 


Wie viel Männer nahe waren, ? 
Standen, in der Hand die Mütze, 
Wie viel Weiber nahe waren, 
Hielten ihre Hand zur Wange; 
Thränend find der Mädchen Augen, 
Auf der Exde fniee'n die Knaben, 
Laufchen auf der Harfe Zöne, 
Staunen ob des freud’gen Klanges, 
Reden wie mit einem Munde, - 
Sprechen wie mit einer Zunge: - 
„Niemals ift zuvor gehöret 

Sold ein Spielen voller Anmuth, 
Nie, fo lang die Zeiten dauern, 
Nie, fo lang das Mondlicht ftrahlet. 











Tönte weit dad fchöne Spielen, 
Zönte über jechd der Dörfer, 
Gab dajelbit Bein einz'ges Weſen, 
Das zu hören nicht gekommen, 
Diejes Spielen voller Anmuth, | 
Diefes Tönen auf der Harfe. 


Alle Thiere in dem Walde 
Fallen nieder auf die Krallen, 
Um die Harfe anzuhören, 

Um die Freude anzuflaunen ; 
Alle Bögel in den Lüften 

Laſſen fih auf Zweige nieder, 
Waſſerfiſche jeder Gattung 
Nähern ſich dem Meeresftrande, 
Würmer fommen aus der Tiefe 
Auf der Erde Staub gekrochen, 
Wundern ſich und hören fleißig 
Auf das Epielen voller Anmuth, 
Auf die Freude von der Harfe, 
Auf das Drehen Wäinämoinens. 


Einmal als er fpielte, geihah es gar, daB die Töne feiner 
Harfe 


Zu des Mondes Stube drangen, 

Zu der Sonne Fenfter Flangen. 

Kam der Mond aus feiner Stube, 
Schritt zum Stamme einer Birke; 
Aus der Burg fommt auch die Eonne, 
Setzt fih in der Tanne Wipfel, 

Um das Harfenfpiel zu hören, 

Um die Freude anzuflaunen. 


Und fie waren fo ind Hören verfunfen, daß die böfe Nord- 
landewirthin Louihi fie gefangen nahm und in einen Felfenberg 
fperrte ; woraus natürlich großes Ungemach entftand, bis es end⸗ 
lich gelang, fie wieder frei zu machen.: 
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Aber auch praktiichen Ruben, fhaffen, die Gefänge. Als 
Wäinämoinen der Schlitten zerbricht und ihm Holz fehlt, einen 
andern zu bauen, fingt er 


Einen blauen Hain zum Vorfchein, 
Eben Eichen in dem Haine 
Und gar ſchlanke Ebereſchen. 


Als er das Meer befahren will und ihm ein Boot fehlt‘, 


Zimmert er fein Boot mit Zauber, 
Baut den Nahen mit dem Gange 
Aus den Stüden einer Ciche, 

Aus den Trümmern eines Baumes. 
Eingt ein Lied und fügt den Boden, 
Eingt ein zweites, jeht die Seiten, 
Singet dann zum dritten Male, 
Haut dabei die Ruderplöde, 

Machet feit der Rippen Enden, 

Fügt zufammen ihre Seiten. 


Sa fein Waffengefährte Lemminkainen leiftet nicht® Geringeres 


Drauf begann nun Zemminbainen, 


Er, der Muntre, frifch zu fingen, 
Ließ im Hofe Ebereichen,, 

Eichen auf der Flur entflehen, 

Eben Zmeige an den Eichen, 

Eicheln drauf an jedem Zweige, 

An den Eicheln goldne Stollen ; 
Einen Kudud an der Rolle, 

Wenn der Kuckuck rufen wollte, 
Schäumte Gold ihm aus dem Echnabel, 
Floß das Kupfer von den Seiten, 
Kam herabgeraufcht das Silber 

Zu den Gold bededien Hügeln, 
Zu. den filberreichen Bergen. 


Sa er weiß mit. feinen Leidern fogar auch den Gaumen zu 


befriedigen : 








91 
Darauf finget Remminfainen, 
Als zur Stube er gefommen, 
Zauberte zum VBorfchein Krüge 
Auf des langen Tifches Kante, 
Krüge, die mit Bier gefüllet, 
Kannen mit dem Honigtranfe, 
Schüffeln, die gar ſchwer belaftet, , 
Echaalen, die gefüllt bis oben; 
Bier genug mar in den Krügen. 
Honigtranf in jenen Kannen, 
Butter, Dort in großem Borrath, 
Schmeinefleifch genug vorhanden 
Zu der Speiſung Lemminkainens, 
* Zur Befriedigung Kanfomiclis. 


Unfer Held Wäinämoinen tritt zulegt vom Schauplatz ab, 
aus Unzufriedenheit dariiber, daß ein unbekannter Anabe zum 
König von Karelien geweiht wird; er fingt fich ein Boot von 
Kupfer, zieht hinaus auf's Meer, bis an den Rand des Hori⸗ 
zontd, wo fih Himmel und Erde berühren ; feine Kantele und 
feine Gefänge aber binterläßt er zur Freude und zum Troſte 
feines Volkes. Er. tröftet fih in der Ueberzengung,. daß_er uns 
vergeſſen bei feinem Volke bleiben wird: | 


Laß die liche Zeit nur hingeh'n, 
s Tage geh'n und Tage. fomnien, 
Man wird meiner. fchon bedürfen, 
Nach mir ſchauen, nad) mir bliden , 

Daß ich nun den Eampo fihaffe, 
Daß ich nun das Epiel beginne, 
Ran den Mond zum Himmel führe, 
Frei Die neue Sonne mache, 
Da man ohne Mond und Sonne 
Wohl jich nie der Welt erfreuet. 


Nach diefen ganz flüchtigen Ueberhlid über die uns vor 
liegende Dichtung fragen wir nach dem Alter derfelben.. Ihrem 
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Snhalte nah gehört fie ganz gewiß den äfteften heidnifchen 
Zeiten an. Denn wir finden in der ganzen Dichtung auch nicht 
einen Anklang von hriftlichen Lehren oder hriftlichen Gebräuchen, 
bis auf den lebten Gefang, in welchem der Zaufe erwähnt wird. 
Sonft durchaus Götterglaube, Glaube an Ukko, den Gott des 
Himmeld, den Donnergott, Tuoni, Gott des Todes und des 
Unterreih8, Hüfi das böfe Prinzip, den Gott des Verderbens, 
Atho, den Gott der Gemwäfler, außerdem Luftgötter, Meergötter, 
eine Eonnentochter, eine Mondtochter, eine SE chmerzensjungfrau, 
eine Webegöttin, eine Mutter der Krankheiten, daun Rieſen, 
Zauberer, Ungeheuer in Menge. 

Eben fo Häufig das Segenfprehen, das Verwünſchen, die 
mancherlei Arten von Zauberei, von Berwandlungen und der: 
gleichen altheidnifchen Aberglauben. Wenn die Befehrung der 
Finnen zum Chriftentbum in das Zeitalter Erich des Heiligen, 
alfo in die Mitte des 12. Jahrhunderts, geſetzt wird, fo gehören 
die Sagen, die in dieſen Dichtungen niedergelegt worden find, 
einer ungleich früheren Zeit an. Aber ein anderes ift die Form, 
die fortfchreitende Bearbeitung und Ausführung der Sagen; 
ſchon die wenigen Proben, die wir bisher gegeben haben, über: 
zeugen uns durch ihre leichte, fließende, gefällige Sprache und 
Berfifttation, daß wir Dichtungen vor ung haben, an deren Aus: 
führung die folgenden Sahrhunderte höherer Kivilifation und 
Bildung fortgearbeitet haben. Es ift hier offenbar ein ähnliches 
Berhältniß, wie mit Offian. Die urfprünglih alten Sagen 
haben fortwährend neue Bearbeitungen gefunden und find bei 
den gegenwärtigen Gefchlehtern im Mund des Volkes in der 
Form aufbewahrt worden, in welcher der fleißige Sammler 
Lönnrot fie aufgefunden bat. Hätte Mafpherfon, als er mit 
feinem Oſſian hervortrat, nicht an dem Mährchen fi vergnügt, 
Gefänge aus dem dritten Jahrhundert zu bieten, er häfte die 
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ſchweren Anklagen nicht zu erfahren gehabt, die ihn trafen. In 
unſerer Kalewala herrſcht zwar die weiche Sentimentalität, die 
ſüßliche Empfindſamkeit jener Dichtungen nicht vor, ſie ſind viel 
einfacher, viel natürlicher und markiger, aber die Spuren fpä- 
terer Ausbildung tragen diefe Gedichte fo gut, wie jene, an ſich. 

Aus diefem Umſtande erklärt ſich auch, wie unjere Dichtung 
auf der einen Seite die lieblichiten Bilder der Natürlichkeit, Ein: 
fahheit und Gemüthlichkeit und vor Augen halten Tann und 
auf der andern mieder in die aller ausfchweifenditen, ins Unge- 
beuerlihe, alle Grenzen der Möglichkeit weit überfchreitenden 
Phantafien fich verirrt. Die treue Mutterliebe, das Glüd der 
Zochter unter der Obhut der Mutter, die Berrichtungen der 
häuslichen Gefchäfte, die zwifchen Freude und- Bangigfeit ge- 
theilten Empfindungen der Braut, die Wehmuth de Abſchieds 
aus dem Elternhauſe, die Sehnſucht nach der Heimath und dem 
Vaterland, dann die Kühnheit des Mannes beim Anblick der 
Gefahren, die Siegesgewißheit im Kampfe, das feſte Vertrauen 
auf Ukko, den Gott des Himmels, die Seelengröße und Opfer⸗ 
willigfeit der Freundfchaft und auf der andern Seite der Ueber- 
muth des Stolzes, die Dünkelhaftigkeit und Prahlerei des Hoc» 
muths, die Fehdeluft der Streitenden, die Rahfuht der Ges 
fränkten, die Schlauheit, die ihre Abfiht zu verbergen weiß, 
find mit einer Wahrheit, einer Buͤndigkeit, einer Tiefe und einer 
Wärme gefhildert, die auf's innigfte und wohlthuendfte ergreifen 
mug. Wir fühlen und wohl unter dem einfachen Naturvolte, 
in feinen holzgetäfelten Stuben, bei feinem brennenden Fichten» 
ſpan, in feinen dunklen Wäldern, bei feinen Heerden, auf jeinen 
Sagden und feinem Fiſchfang, bei feinem einfachen aber. jehr 
reihlihen Mahl. Aber nun kommen diefe aus der graueften 
Dorzeit ftammenden Sagen, die von Gefchledht zu Geſchlecht, 
von Dichtung zu Dichtung ins Ungeheuerlichere und Graufen- 
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haftere ausgemalt worden find, fo daß wir mit unfern Ge 
danken und Borftellungen völlig Schiffbruch leiden. Wollen 
wir zum Belege nur ein paar Proben geben. 

Zu den rührenden Erzählungen gehört die von Joukahainens 
Schwefter, welche die Mutter überreden will, fi gegen ihre 
Neigung zu verbeirathen und die zulebt verzweifelnd an den 
Meeresftrand eilt und im Meere ertrintt. Als die Botfchaft kam 


Hingeſchwunden ift die Schöne 

Mit dem Zinnſchmuck auf dem Bruſtlatz, 
Mit der fchönen Silberſpange, 

Mit dem tupferreihen Gürtel, 

In die Wellen hingefunten 

In des Meeres weite Tiefen 

Schwefter dort zu fein den Schnäpeln, 
Freundin dort den flinten Fiſchen — 
Meinen mußte da die Mutter, 
Reichlich Thränen fliegen laſſen, 

Hob dann felber an zu fprechen, 
Sprach mit Schmerzen diefe Worte: 
„Arme Mütter, treibet nimmer, 
Nimmer während eures Lebens, 

Eure Töchter an zur Ehe, 

Zreibt fie nimmer an zur Heirath, 
Benn der Dann richt nach dem Einne, 
So wie ih, die arme Mutter, 
Angetrieben hab die Tochter, 

Diefes heißgeliebte Hühnchen.“ 
Weinte, daß die Thränen tropften, 
Bittre Thränen reichlich tropften 

Aus den alten, blauen Augen, 

Auf die armen, alten Wangen. 


Vortrefflich gefchildert ift die Hochzeit Imarinen® mit der 
KRordlande-Tochter, von den fehweren Proben an, dur die er 
fi die Braut gewinnen muß, und die lebhaft an Jaſons Meden 
erinnern, bis zur SHochzeitfeier, der Bewirthung der Gäfte, der 
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Srmahnung an Braut und Bräutigam, dem Mbichied vom 
Elternhaufe. Da heißt es unter Anderem: 


Gehe nun, verkaufte Sungfrau, 
Folge du, verfauftes Hühnchen! 
Nah bei dir ift die Verbindung, 
In der Nähe ſchon die Trennung ; 
Bei dir fteht, der dich entführet, 
Sn der Thür, der dich geleitet; 
Schon zerbeißt dad Roß die Zügel 
Und der Schlitten harret deiner. 


Wie fo ſchön war dir dad Leben 
In des Baterd Wohngebäuden, 
Wuchſeſt wie ein zarte Blümlein, 
Wie die Erdbeer auf dem Felde — 
Wareſt niemald Kind in Sorgen, 
Hatteft niemals viel zu denfen. 
Flatterſt jelber gleich dem Blättlein, 
Gleich dem muntern Schmetterlinge, 
Einer Beer auf Heimathboden, 
Einer Himbeer auf den Fluren. 


Geheſt nun aus diefem Haufe, 
Wanderſt Hin zu anderm Haufe, 
Hin zu einer andern Mutter, 
Hin zu fremden Hausgefinde. 
Anders ift es bier und dorten, 
Anders in dem andern Haufe, 
Andre Hörner blafen dorten, 
Andre Thüren Inarren dorten, 
Andre Pforten drehn ſich dorten, 
Andre Angeln zifchen dorten. 


Dagegen tröftet wieder ein Anderer: 
Braucheft keineswegs zu weinen 
Und dich alfo abzuhärmen. 


Schaueft du auf deine Seite, - 
Hin zu deiner rechten Hüfte, 
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Eich, da ftebt der Mann zum Schuße, 
Gr, der frijche, dir zur Seite, 

Gut der Mann, das Roß vortreiflich, 
Stallgeräth von allen Arten. — 


ei, o Liebe, nicht in Sorgen, 

Nicht in Kummer, Mutterkindlein, 

Kommft ja nicht in fchlechtre Lage, 

Kameft jept in beßre Lage, 

An ded Adermannes Seite, 

Neben diefem Ackerfurcher, 

An dem Kinn des Brodverfchaffers, 

Sn dem Arm des Fiichejägers, 

Bei dem Schweiß des Elennjägers, - 
In dem Bad des Bärenjägers. 


Halt der Männer allerbeften, 
Einen Helden ſtark befommen ; 
Nimmer müſſig ift fein Bogen, 
An dem Nagel nicht fein Köcher, 
Läßt die Hunde nicht im Haufe, 
Nicht auf weichem Nager ruhen. 


Sintereffant dürfte es fein, einige von .den Crmahnungen zu 
‚ hören, welche die Braut mit auf den Weg befommt ; fie geben 
uns einen: rechten Einblit in die Sitten und Gebräuche der 
alten Finnländer. Für's erfte foll die junge Braut die Findis 
[hen Unarten zu Haufe lafjen : 


Alles andre nimm hinüber, 

Nur den Traumfad binterlaife 

Du den Mädchen in dem Haufe, 

An des Ofens breiter Kante; 

Wirf den Eang zum End’ der Bänke, 

Zu den Fenftern frend'ge Kieder, 

Deine Mädchenichaft zum Beſen, 

An dem Betttuhjaum dad Toben 

An die Dfenbanf die Streiche, 

Auf den Boden deine Trägbeit : " s 
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Oder gib fie der Geſpielin, 

Füll den Schoos der Brautgefährtin, 
Daß fie in den Bufch jie führe, 
Auf das Heideland ſie trage! 


Dann wird fie weitläufig zur Demuth, Beſcheidenheit und 
Freundlichkeit gegen Schwiegervater, Schwiegermutter, Schwager 
und Schwägerin ermahnt. 


Neue Sitte ift zu lernen, 

Und die frühre zu vergeffen ; 
Tiefer mußt du dich nun büden, 
Bute Worte mußt du fpenden. 


Klugheit, Wachſamkeit, Fürſorge, Arbeitfamkeit wird ihr 
empfohlen. Ä 


Wirft nun immer haben müffen 
Klugen Sinn und rafche Hoffnung, 
Stets Gedanken reich an Kräften, 
Immer Einfiht ohne Wechſel: 
An dem Abend feharfe Augen, 
Um das Licht gut wahrzunehmen, 
An dem Morgen fharfe Ohren, 
Um des Hahnes Ruf zu hören! 
Hat der Hahn einmal gefräbet, 
Noch das zweite nicht gerufen, 
Muß die, Zunge fi erheben, 
NAuhig ſchlafen noch die Alten. 


Hat fie dann euer angemadt, fo foll fie zum Stalle eilen, 
das Vieh zu füttern und fchnell ind Haus zurückkehren, die 
Stube zu ordnen und die Kinder zu verforgen. 


Seh gebücdet dur die Hürde 
Mit geienftem Kopf im Viehbof, 
Füttre voller Luft die Kühe, 
Mit Bedacht die Rämmerbeerde, 
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Neiche gutes Stroh den Kühen, 
Trank den Kälbern der Geplagten, 
Zarte Halmen gib den Füllen, 
Meiches Heu den jungen Lämmern, 
Springe ja nicht auf die Schweine, 
Stoß nicht mit dem Fuß die Ferkel, 
Trag den Freßtrog zu den Schweinen, 
Zu den Ferkeln hin die Mulde! 
Nimmer magfi du ruhn im Viehhof, 
Nimmer fehlafen in der Hürde; 
Haft den Viehhof du befuchet, 

Du die Heerde überfchauet, 

Dann enteile raſch von dannen, 
Stürme gleich dem Echnee zu Haufe! 
Drinnen mweinet fhon das Kindlein, 
Mimmert dorten in dem Bette, 
Sprechen kann ja nicht dag arme, 
Sagen nicht das Sprachberaubte, 
Ob es frieret oder hungert, 

Ob ihm etwas zugeftoßen, 

Che die Bekannte kommet, 

Eh der Mutter Stimme hörbar. 
Kommft du darauf in die Stube, 
Komm felbvierte du ind Zimmer: 
Sn der Hand ein Waſſerfäßlein, 

An dem Arm ein Blätterbefen, 

In dem Mund ein Feuerhölzchen, 
Gelber bift u dann die vierte. 


Diefes Thema wird fehr weitläufig ausgeführt. Aber 
junge Gattin fol aud auf Kleidung und Anftand achten: 


Gehe nimmer ohne Kleidung, 
Nie vom Tuche unbededet, 
Schreite niemald ohne Leintuch, 
Niemals gehe ohne Schuhe, 
Sehr verbriegen würd's den Gatten, 
Murten würde dein Geliebter. 
Schwing dig mit dem fchönen Balje, 











2 
Wie der wachſende Wachholber, 
Wie des Elöbeerbaumes Wipfel 


Aber fie foll in gleicher Weife vor Eitelkeit fid bewahren : 


Weil’ nicht lange bei dem Waſſer, 
Säume ja nicht bei dem Brunnen, 
Daß der Echmäber nicht vermutbe, 
Nicht die Schwiegermutter denke, 
Daß dein Bild du angefchauet, 
Daß du felbft dich angejtaunet, 
Deine Frifche in dem Waſſer, 
Deine Schönheit in dem Brunnen. 


Kurz und bündig wird fie ermahnt: 


Daß fie nach dem Sinn des Mannes, 
Nach ded Gatten Herzen lebe. 


Auch die Gaftfreundichaft fol in ihrem Haufe nicht fehlen. 
Kommt ein Fremder nun zu Gaſte, 
Aergre dich nicht ob des Gaſtes; 
Immer muß ein guter Hausftand 
Borrath für die Gäfte haben, 
Ueberflüß'ge Fleiſchesbiſſen, 

Für fie manche fchöne Kuchen ! 

- Rad’ den Fremden ein zu fißen, 
Nede freundlich mit dem Gafte, 
Sättige den Gaft mit Worten, 

Bis das Eſſen endlich fertig. 
Bieht er wieder aus dem Haufe, 
Hat er Lebewohl gefaget, 

Dann geleite nicht den Fremden 
Weiter ald bis zu der Thüre, 
Daß bein Gatte fich nicht ärgre, 
Dein Geliebter höfe werde. | 





Kommt fie in.das Dorf, fo ſoll fie fich freundlich und klug 
Sehe fragend in dem Dorfe, ne 
Sprechend weile. bei bem Fremden; 
q ® 
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Während du dich dort befinbeft; 
Führe Reden voller Klugheit, 
Darfit das eigne Haus nicht tateln, 
Richt die Schmiegermutter ſchmähen. 


Trefflich ift die Schlußermahnung, der eigenen Mutter Iebens- 
lang dankbar und liebend zu gedenken: 


Höre ferner, was ich fage, 
Was ih Dir nun mwicderhole I 
Geheſt Du aus diefem Haufe, 

‘ Kommft Du zu den andern Haufe, 
Darfft die Mutter nicht vergeilen, 
Du die Theure nicht verjehmerzen. 
Leben gab Dir ja die Mutter, 
Eäugte Dir die fchönen Brüſte 
Aus den eignen jchönen Brüsten. 
Mit dem Leibe voller Echönheit 
Manche Nacht verbracht‘ fie ſchlaflos, 
Manches Mahl hat fie vergeifen , 
Als fie Di, ihr Kind, gewieget, 
Did, die Kleine, treu gewartet. 





Wer der Mutter könnt' vergeffen, 
Mer die Theure je verfehmerzte, 
Gehe nimmer nah Momala | 
Guten Muth in’d Reich Tuonio. 

In Momala wird bezablet, 

Wird gar fürchterlich vergolten, 

Wenn der Mutter man vergeffen, 

Man die Theure bald verfchmerzet. 


Bir wollten Proben geben von der Einfachheit, Ratürlichfeit 
und Gemüthlichkeit unferer Dichtung. Mögen diefe zwei genügen. 
Dir fprahen aber noch von etwas anderem, von dem Unge⸗ 
heuerlihen und Phantaftifchen, was uns überall entgegemtritt 
und was wir vorhin fchon als einen Beweis für das Alterthum 
der Kalewala- Sagen anführten. In der That alles, was bie 
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griechiſche und nordiſche Mythologie Wundervolles, Phantaſtiſchee 
ausgeheckt hat, das begegnet uns hier wieder, oder vielmehr «es 
wird von diefer Dichtung noch überboten. Selbſt, wo die 
Dichter Alltägliches ſchildern, gefallen fie fih in den feltfamften 
Mebertreibungen. Ber Finne will offenbar durch die Dichtung 
den Gebiet der Wirklichkeit und Möglichkeit ſich entrüden laſſen. 
Er fordert für feine Phantafie etwas pikante und derbe Koft. 
Wollten wir alles aufzählen, jo würde ein Abend nicht aus 
“reihen und unfer Schlaf in der nädften Naht von manchen 
grauenhaften Träumen geftört fein. Was fagen Sie 5. B. dazu, 
wenn Die widerfpenftige Braut von ihrem Werber verlangt: 





Möcht' zu dem mich nur begeben, 
Der ein Boot mir zimmern lönnte 
Aus den Splittern meiner Spindel, 
Aus den Trümmern meiner Spuhle; 
In das Wailer dann ed führte, 
Sn die Fluth dad neue Echifflein, 
Ohne mit dem Knie zu flogen, 
Ohn' es mit der Hand zu faffen, 
Mit dem Arme es zu wenden, 
Mit der Echulter es zu ziehen 


und wenn Wäinämoinen ſich alfobald daran macht und aus 
folhdem Material ein Boot von hundert Brettern zuſammen⸗ 
zimmert. Was fagen Sie dazu, wenn Wäinämoinen bei dieſer 
Arbeit fih in das Knie Haut und eine fo gefährlihe Wunde 
ſich beibringt, daß der Blutftrom braufend bervorbridht, die . 
ganze Flur überſchwemmt, feinem angewendeten Hilfsmittel weicht, 
wenn er fortitrömt, bis er von Haus zu Haus eilt nad) einem 
Segenfprecher, wenn dort noch Kannen voll Bluts aufgefangen 
werden und er erft einen langen Gefang liber die Entitehung 
des Eifens anftimmen muß, bie es dem Heilfünftler gelingt, das 
Blut zu flillen, wenn dann 9 Tage und 9 Nächte erforderlich 
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find, um bie Salbe zu bereiten, die die emdliche Heilung bewirft ; 
und wenn er aus einer folchen chirurgifchen Operation wenige 
Rage nachher volllommen genejen herporgeht. Was fagen Sie 
dazu, wenn bei Ilmarinens Hochzeit‘ ein Ochſe gefchlachtet wird 
son ſolcher unermeplichen Größe, daß er vom Eden Finnlande 
bis zum Norden reicht, 


Hundert Klafter lang die Hörner, 
Hundertfüngig breit am Maule; 
Eine Woche fprang ein Wiefel 

. Länge dem Weidenband am Halfe, 
Einen Tag lang flog die Schwalbe 
In dem Zwiſchenraum der Hörner, 
Eilt mit Mühe zu dem Ziele, 
Ohne in der Mitt’ zu ruhen, 
Einen Monat lief das Eichhorn 
Bon der Echulter bis zum Schmeife, 
Konnte zu der Spitz' nicht kommen, 
Eh’ der Monat noch verfloffen. 


Nirgends war ein Mebger zu finden, der fih an das Un 
geheuer wagte, bis ein Rieſe aus dem Meer emporitieg, dem es 
gelang. | 


War ein Alter, eijenfäuftig, 
Eijenfarbig anzufchauen, 

Auf dem Kopf ein Felfenhütlein, 
Felſenſchuhe an den Füßen, 

In der Hand ein goldned Meffer, 
Kupfern mar der Schaft des Meifers. 


Man brauchte aber auch nicht den ganzen Ochfen zum Hoc» 
zeitfhmanfe. | 
| War ed viel, was man erlangte ? 
Nicht gar viel ward dort erlanget: 


- Hundert uber nur mit Fleifche, 
— Hundert Klafter bracht” man Würſte, 
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Sieben Boot’ voll von dem Blute, 
Bon dem Fette fechd der Tonnen 
Zu dem Schmaufe von Pohjola, 
Zum Gelage Sariolad. 


Oder was jagen Sie zu folgender Geſchichte? Wäinämoinen 
bedarf, um ein Boot zu beendigen, 3 Zauberfprühe. Niemand 
fann fie ihm fagen, jelbit im Todtenreich fucht er vergebens dar⸗ 
nah, da eilt er zu dem Niefen Wipunen, „reih an Liedern, 
ſtark an Kräften.“ Der Weg zu ihm ift nicht leicht. 


Eine Strede muß er laufen 

Auf der Weibernadel Epipe, 
Darauf eine Strede gehen 

Auf des Männerfchwerted Spike, 
Drittend muß er vorwärts fchreiten 
Auf des Heldenbeiled Schneide. 


Ganz in Eifen gehüft, erreicht er ihn glüdlih und findet 
ihn ſchlafend. 
Auf den Schultern wuchs die Espe, 
An den Schläfen eine Birke, 
Kine Erle auf dem Kinne, 
Auf dem Barte wuchfen Weiden, 


Auf der Stirn die Eichhornfichte, 
Aus den Zähnen eine Tanne. 


Er ziehet das Schwert, fällt die Bäume und ftößt dem 
Niefen eine Eifenftange in den Mund, davon erwacht derfelbe. 
Aber Wäinämoinen ftolpert, fällt in des Riefen Rachen und 
wird von ihm veriählungen. Was foll er nun beginnen? Er 
ift nicht verlegen, er zimmert im Leibe des Rieſen fich ein Boot 
und fährt durch alle Eingeweide des Ungethüms, er errichtet 
dba drinnen eine Schmiedeſſe und zehrt behaglich von feiner Leber 
und von feinem Wette. Der Riefe von unendlichem Schmerze 
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gepeinigt, offenbart ihm die geſuchten Zauberformeln, worauf Wäinä« 
moinen fi zum Abzug anſchickt und von dem Rieſen ausgefpien wird. 

Auch an diefen Broben mag ed genug fein. Offenbar aber 
find mehrere diefer Sagen von den Dichtern darauf berechnet, 
daß der Zuhörer ſchon wiſſen werde, von dem Alluviel, was 
ihm zu glauben zugemuthet wird, etwas abzuftreihen. Das 
erhellt aus dem fcherzhaften Zufaß, welchen der Dichter bei der 
Schilderung des Hochzeit» Ochfene und fonft mehrfach bei ähn- 
lihen Schilderungen madht: „war nicht groß, nicht von den 
kleinen“, „zählt nicht zu den allerkleinften, doch noch minder zu 
den größten.” Es ift offenbar, daß die eine oder andere Er. 
zählung um der Lehre willen ausgedacht worden ift, die darinnen 
liegt. Das möchten wir von der ſchönen Dichtung von der 
goldenen Braut des Slmarinen vermuthen. Als nämlich defjen 
Gattin geftorben und feine Bewerbung um die Echweiter ders 
felden mit Echnödigfeit abgemwiefen worden war, machte der 
treffliche Schmiedetünftler fi daran, fich felber eine Form aus 
Gold und Silber zu fehmieden. . Ein zweiter Pygmalion bringt 
er fein Wert zu Etande, „filberhäuptig, goldenlodig, wunder 
Ihön am ganzen Leibe." Allein er ift nicht fo glüdlih, mie 
jener, von einer mitleidigen Gottheit, die dem Bilde Leben gibt, 
erhört zu werden. 


Füge gab er wohl der Jungfrau, 
Tüge ihr und bildet Hände, 

Do nicht taugt der Fuß zum Gehen, 
Nicht Die Arme zum Umarmen. 
Echmiedet Ohren wohl der Jungfrau, 
Do nichts hören konnten Diefe ; 
Meifterbaft fehuf er den Mund ihr, 
Schön den Mund, die Augen lebhaft; 
Leider war der Mund ihr wortleer, 
Ohne Anmuth auch da8. Auge. 
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Er verſuchte es und ruhete eine ganze Nacht an ihrer Seite; 
altein er fühlte fih am Morgen ganz durchkältet und merkte 
wohl, daß ed mit einer goldenen Braut nichts fei. Gr ift fo 
ſchlau, fie Wäinämoinen anzutragen, 


Ihm als Gattin für fein Leben, 
Als ein Hühnchen ihm im Schooße. 


Diefer aber weist ihn mit Ernft zurüd. Ins Feuer foll er 
fie werfen und allerlei Geräthe daraus fchmieden, nad) Rußland 
foll er fie führen oder den Deutſchen zum Kauf anbieten, da ftreite 
man fi) um goldene Bräute. 


Rimmer ziemt cd meinem Stamme, 
Niemals ziemte ed mir felber, 

Eine gold’ne Braut zu wählen, 
Eine filberne zu fuchen. 

Dirauf verbot ed Wäinämoinen 

Und verſagt's der Freund’ der Wogen, 
Ernitlih dem Gefchlecht, dad mächjet, 
Dem Geſchlecht, das fich erhebet, 
Vor dem Golde fi zu neigen, 

Bor dem Silber ſchwach zu werden. 
Nedet Worte folcher Weile, 

Läßt auf diefe Art ſich hören: 
„Wollet nicht, ihr armen Söhne, 
Nicht ihr Helden, die ihr mwachfet, 
Solltet ihr Bermögen baben, 

Dder deſſen auch entratben, 

Wollet nie, jo lang ihr lebet, 

Nie, fo lang das Mondlicht glänzet, 
Nah den gold'nen Mädchen freien, 
«ine Silberbraut euch wählen! 
Kalt nur ift der Glanz des Goldes, 
Froft nur hauchet aus dad Eilber. 


Aehnlich iſt's mit einer andern wunderfchönen Epiſode von 
Kullerwo. Gr ift der einzige Mebriggebliebene. von einem im 
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Kampfe untergegangenen Volksſtamme. Die Ueberwinder haſſen 
ihn und machen mehrere vergebliche VBerfuche, ihn aus dem Wege 
zu ſchaffen. So wächſt er ohne Liebe, ohne Pflege zu einem 
fhlimmen Rangen auf. Was er beginnt, greift er verkehrt an, 
was er unternimmt, das wird unter feiner Hand verdorben. 
Ueberall folgt ihm das Verderben auf dem Wege nah, bie er 
durch Selbfimord fein Leben endet. Die Höchft tragifhe Ger 
ſchichte dieſes Jünglings ſchließt mit den bedeutſamen Worten: 


Als der alte Wäinämoinen 

Bon dem Tode Botſchaft hörte, 
Daß Kullerwo fei geftorben, 
Sprach er Worte folher Weife: 
Wolle nit, o Volk der Zukunft, 
Kinder auf verkehrte Weife 
Dummen zur Erziehung geben, 
Fremden Leuten fie zum Wiegen! 
Wird ein Kind nicht recht gewartet 
Und. gewiegt auf falfche Weile, 
Kann ed nicht verftändig werden, 
Mannes -» Einjicht nicht erlangen, 
Wenn es auch an Jahren alt wird, 
Stark an Leib ſich auch gejtaltet. 


Wir fehen, unfere Dichtung ift auch reich an heiligen, fittlichem 
Ernfte. Richt minder bedeutfam aber ift fie durch ihre mehr; 
fachen Berfuche wifienfchaftliher Forſchungen. Wenn man von 
der Univerfalität Homers gefprochen und feine Dichtungen eine 
Encyklopädie alles Wiſſens feiner Zeit genannt hat, fo läßt fi 
dasfelbe zum Theil von der Kalewala und ihren Verfafiern aud 
agen. Wir erhalten Aufſchluß über Cosmogenie und Geologie, 
über die Unterwelt und ihre Etrafen, über Entſtehung des Eis 
fens, über die Erfhaffung der Schlange, über die Entitehung 
der Krankheiten, über die Erfindung des DBierbrauend und ber: 
gleichen mehr, wenn gleich nicht verfchwiegen werden darf, bap 
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die philofophiichen Berfuche, fich die Wunder der Schöpfung zu 
deuten, noch ganz gewaltig in der Kindheit liegen. 

So wird uns die Schöpfung der Welt in folgender Weiſe 
geſchildert: Auf des Schöpfers Willen fchied ſich Luft und Waſ⸗ 
fer ; die Tochter der Luft läßt fih auf die Gewägſſer hernieder, 
dort bauet eine Ente fich ihr Net auf ihren Knieen, legt darein 
6 goldene und ein eifernes Ei und brütet über .denfelben. Als 
aber diefes Brüten der Xüfte Tochter zu unbequem und heiß 
wird, fehüttelt fie ihre Glieder, die Eier fallen ind Waſſer und 
jerbrechen, aus ihren Trümmern entftehet dann Himmel und Erde. 


Nicht verkommen fie im Schlamme, 
Nicht die Werke in dem Waſſer, 
Sondern werden ſchön verwandelt, 
Schön geftaltet afle Splitter. 
Aus des Eies unt'rer Hälfte 
Wird die nied're Erdenwölbung, 
Aus des Kies ob’rer Hälfte 
Mird des hohen Himmels Bogen. 
Mas fich Gelbes oben findet, 
Strahlet jchön als liebe Sonne, 
Pas fih Weißes oben findet, 
Leuchtet hold ald Mond am Himmel. 
Bon dem Gelben in dem Eie 
Werden Sterne an bem Simmel, 
Bon dem Dunteln in dem Cie 
Wird Gewölke in den Lüften. 


Was aus den andern Eiern geworden ift, wird nicht gejagt. 
Der Lüfte Tochter und Waflermutter aber blieb nicht unthätig. 
Duch ihre Beivegungen im Wafler fchuf fie die Geſtade, die 
Buchten, Die Landzungen, die Borgebirge, die Klippen und Mees 
restiefen und gebar zuletzt den Wäinämoinen, der, wie oben ges 
fügt, die Erde urbar machte. 

Meine verehrten Leſer werden wohl mit der Löfung dieſes 
einen Philoſophems fi begnügen. 
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Nachdem wir zur Genüge von dem Inhalt der Dichtung 
gefprochen haben, müflen wir noch ein paar Worte über die 
äußere Form und Berfififation anreihen. Aus den gemachten 
Mittheilungen haben Sie diefelbe bereits kennen gelernt. Denn 
durch alle 50 Gefänge hindurch bleibt Metrum und Form fid 
gänzlich gleich, nur daß dort die Erzählung gemefiener und hier 
weitfchweifiger, dort gediegener und hier mehr ins Breite gezo⸗ 
gen ift und bis zur Ermüdung in Wiederholungen fich gefällt, 
ſo dag man leicht verfchiedene Zeiten und Dichter heraus kennt. 
Gegen den Herameter oder die Niebelungenftrophe gehalten, ift 
das Metrum ein äußerft einfaches, Leicht und gefällig dahinfließen- 
des. Jeder Ders beftehet aus 4 Trochäen, nur höchſt felten 
fommt flatt des Trochäus ein Daftylus vor; der Reim fehlt 
ganz und kommt blos als feltene Ausnahme zum Borfcein. 
Hiedurch wird die Form fo einfah, fügt fih fo bequem dem 
Munde, daß jeder Gedanke, jede Empfindung wie von felber zu 
einem Gedichtchen wird. Sn der That ift daher auch, wie Alt 
mann in feiner Vorrede zu den Runen finnifcher Volkspoeſie 
fagt, kein Land poetifcher, wie Finnland und fein Volk poeti⸗ 
ſcher, ald das finnifhe. „Die Poefie ift dein Finnen gleichfam 
eine angeflammte, durch die Erbichaft des Blutes amgeborne, 
natürliche Bedingung des Lebens, die mit feinem Fühlen, Den 
fen und Handeln zufammenfällt. Iſt er in Verlegenheit darüs 
ber, was zu thun fei, alfogleich gibt ihm der ſchon vorhandene 
Schatz der Dichtung, die er fpielend erlernte, weil die Eltern 
ihn ftets in ihre Nede woben, oder der felbitichaffende, triebträf- 
tige Drang zur Dichtung einen Bers an die Hand, der fein 
hun regelt, leitet, beftimmt. Nirgends ift die Sprichwortkunde ent» 
widelter, blüthenreicher, finn- und geiſtvoller, als in Finnland. Und 
immer ift die Rhythmik da, Klar, bündig, gediegen, wie eine gol- 
dene Hülle, die fich um einen edelfteinenen Kernlegt. „So weit Altmann. 
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Das finnifche Gedicht Tennt feinen Reim und ift doch voll 
mufifalifhen Wohllauts ; dazu wirft Mehreres mit. Schon die 
furzen Bere mit ihrer Cäſur tragen dazu bei. Deutlich vernimmt 
man die Cäſur in dem Meinen Sinnſpruch: | 


Beſſer ift es aufzuhören, 
Als zur Mitte abzubrechen. 

Ein weiteres Erſatzmittel für den Reim iſt die vielmals ein- 
tretende Alliteration der Stabreime, die Gleichheit der Laute am 
Anfang der Berfe. In der Ueberfeßung verfchwindet diefer Wohl. 
Hang, aber im Driginal tritt er auch für unfer daran nicht ge- 
wöhntes Ohr fehr deutlich Heraus. Das Diſtichon 

Weit erichallt Die gute Glode, 

Meiter noch die böfe Rede 
heißt im Original 

Hümä | fello ! Faumas | tuulluu, 

Paha | jano | mae demmäs. 

Ganz befonders mufitalifchen Reiz verleihet diefen Dichtungen 
der den meiften orientalifhen Völkern, wie den tatarifihen Voͤl⸗ 
fern der Neuzeit eigenthümliche Parallelismus der Gedanken, 
d. h. die Gewohnheit, denfelben Gedanken mit andern Worten 
nochmals zu wiederholen. 

Es wäre überflüffig, Beifpiele aus der Kalewala aufzuftth— 
ten. Sie haben dieſelben bereits reichlich vernommen. Ja es 
kommen in ihr Wiederholungen ganzer Perioden in Menge vor; 
wie darin bekanntlich, aber in viel geringerer Ausdehnung, die 
griechiſchen und römifchen Epiker mit ihrem Beiſpiel ——— 
gen ſind. 

Möge es. mir gelungen fein, durch meinen Vortrag Ihr In⸗ 
tereffe für diefe höchſt merkwürdige Erfchelnung in der Literatur 
angeregt zu Haben. Die begeifterte Aufnahme, wie die. Oſſian'ſchen 
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Gedichte fie gefunden haben, wird der Kalamwala zwar nicht zu 
Theil werden. In jenen Tagen, im welchen die Schäferpoefie 
noch blühete, in welchen ein Geßner noch bewundert und ans 
geftaunt wurde, mußte eine Dichtung, wie die Oſſian'ſche, zumal 
mit dem trügerifchen Schein des graueften Alterthums auftre 
tend, das allgemeinfte Intereffe, die ungetheiltefte Bewunderung 
erregen. Die Kalewala ftehet würdig umd ebenbürtig neben den 
altdeutfhen Dichtungen, einem Gudrun, einem Barcifal, einem 
Niebelungenlied. Das Intereſſe, welches diefe für fi) gewonnen 
haben, darf auch fie in Anfpruch nehmen. 

Aus den von Altmann überfepten Runen werde ich das 
nächſte Mal eine Fleine Blumenlefe geben, welche weniger Ermüs 
dendes haben wird, als unfere heutige Auseinanderſetzung 


Eine Blumenlefe aus den Runen finnifcher Volkspoeſie, überfeht 
von Altmann, habe ich zu geben verfprochen. Einnfprüche und Gno⸗ 
- men find es, die Sie zu erwarten haben, alſo durchaus kurze Gedichte, 
die und weniger erurliden werden, als die Betrachtung jenes umfaſ⸗ 
fenden Epos. Dazu Gnomen, die nicht blos aus alter Zeit ſtam⸗ 
men, fondern deren Entflehung bis in die Gegenwart herabreicht. 
Daher auch nichts von dem Sabelhaften, Ungeheuerlichen vor; 
kommt, das une dort begegnete. Es find Weisheitſprüche, Die eine 
ewige Geltung haben und mur bie umd da lokale Färbung 
an ſich tragen, die ihnen. aber einen ganz beignderen Reiz vers 
leiht, Was mir in unferem erften Bortrage von der Äußeren 
Form der finnifhen Dichtung fagten, das findet auch auf fie 
die volle Anwendung. Die Verſe treten mit 4 Trochken, der 
Cäſur, ohne Renn auf, bisweilen mit Alliteration, ſehr häufig 
mit dem Pazalleliämus der Glieder, bisweilen mit Wiederholung 
desfelben Wortes in allen Berfen des Seinen Gedichtchens. 
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Altınann bat 721 Sinnfprüde mitgetheilt und fie in drei Ab⸗ 
tbeilungen gebracht, in dem erften hat er 63 fogenannte epifche 
Runen, d. h. Sinnfprüche, die fih auf die Götter- und Helden- 
geichichte beziehen, gegeben. Diefe fprechen ung weniger an und 
können um fo mehr übergangen werden, als wir in unferem 
vorigen Vortrag bereitd mehreres Mythologifche zum Beften ge- 
geben haben. Im zweiten Abfchnitt folgen 109 Inrifche Runen, 
d. 5. Sentenzen über Liebe, Ehe, häusliches Leben, Alter und 
Jugend und dergleichen umd endlich im dritten Abichnitt 549 
didaktifche Nunen, allgemeine Wahrheiten, Lebenderfahrungen, 
moralifche Ausfprühe enthaltend. Beide lebteren werden uns 
einen reichen Stoff der Betrachtung und der angenehmen Unter: 
haltung bieten. Wollen wir zuerft einige ganz allgemeinen Ins 
balts auswählen, 3. B.: Wie die Krankheit und plößlich erfaßt, 
aber nur langfam weidt : 


Angeritten fommt die Krankheit, 

Aber ab geht fie zu Fuße 
oder: wie die Zeit alles hinwegnimmt: 

Jahre find die Tobtengräber 

Unf'rer Freud’ und unſeres Jammers 
oder vom Krieg und Frieden: 

Zehn Jahre nicht des Friedend 

Gleichen aus ein Jahr des Krieges 
oder die Pflicht, Freundſchaften zu erhalten: 


Leichter ift das Haus der Freundfchaft F 
Abgebrochen, als gezimmert 


oder folgende: 
Feige rühmen ihre Mannkraft, 
Madre find's, die ſie bewähren. 


Freude naht wie eine Schwalbe, 
Wie ein Habicht naht dad Unglüd. 
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Glüͤck führt ſtets den Methkrug mit ſich 
Unglück ſtets den Wermuthbecher. 

oder Freudigkeit in der Pflichtvollbringung: 
Muntrer Anbeginn des Werkes 
Iſt des Werks vollbrachte Hälfte. 

oder die rechte Ehre: 
Nicht das Amt iſt's, welches ehret. 
Ehre bringt des Amts Verwaltung, 


Ruhm ererbſt du nicht vom Vater, 
Ruhm erwirbſt du nur durch Thaten. 


oder die kluge Vorſicht: 
Baue nicht den Grund von Marmor, 
Fehlt zum Dach dir ſelbſt der Ziegel. 


oder die leichte Reue: 
Leicht in's Auge kommt die Reue, 
Schwer die Beſſ'rung in die Seele. 


oder der Menſchen Thorheit: 
Wen'ge ſchmieden ſelbſt ihr Glück ſich, 
Seines Unglücks Schmied iſt jeder. 


Wie des Lebens Verſuchungen und Kämpfe weiſe Vorfſicht 
und ſittlichen Ernſt erfordern: das lehrt die Rune: 


Nicht Dir aus dem Wege lenken 
Inſelfels und Riff im Meere; 
Aus dem Wege lenken jenen 
Du mit Deinem leichten Nächen. 


Wie das Leben dem Menſchen eigene Thätigkeit und Kraft⸗ 
anftrengung zur Pflicht macht: 


Gott gibt Aecker, gibt nicht Pflüge, 
Gott gibt Quellen, gibt nicht Becher, 
Gott gibt Kühe, gibt nicht Gelten, 

Gott gibt Flache, gibt nicht das Rinnen, 
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Gott gibt Einiges, nicht Alles. 

Selbft mit eigner Kraft muß walten, 
Selbft mit eignem Sinn muß f&affen, 
Selbſt mit eignem Geift muß wirken, 
Selbſt mit eignem Kopf muß denfen, 
Seglicher auf diefer Erde. 


Köftliches. Gefühl der Freiheit und Manneswürde fpricht das 
Gedichtchen aus: 


Schön iſt's, bei dem Klang der Schwerter 
Sn den vordern Reih'n zu fechten, 

Sei's, die Bruft durchbohrt, zu fallen, 
Seid, ald Sieger heimzufehren, 

Hold begrüßt von Weib und Kindern 

Und befränzt von allen Freunden ! 

Mas ift des Beflegten Leben, 

Was das Dafein ohne Ehre ? 

Leben gibt allein die Freiheit, 

Nur der Ruhm verleihet Freude. 


Se mehr diefe Sentenzen Iofale Färbung an fih tragen, um 
fo angiehender und reizender find fie. Daß man nicht aus- 
ſchweifenden Hoffnungen ſich hingeben darf, ift eine eben fo oft 
anerfannte, als auegefprochene Wahrheit: aber wie ſchön und 
neu nimmt fie fih in der folgenden Einkleidung aus: 


Spannft du erft der Hoffnung Rennthier 
Bor den Schlitten deiner Wünfche, 

Wie willſt du mit ruh'gen Händen 
Lenken dann die lange Schneefahrt ? 


Daß man für das Nöthige rechtzeitig zu ſorgen habe, ift 
ein allgemein befannter Sat, aber er gewinnt an Reiz in dem 
Diftichon : | 

Sorgen mußt du für die Schneefhuh’, 
Ch’ der Winterfehnee gefallen. 
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Kindheit an gefagt:: wir hören es aber doch nod einmal gerne 
in der Einfleidung : 


Mehr ald Wein verfcheuchet Waſſer 
Dir den Durſt; und mehr als Kuchen 
Sättigt Brod aus Rindenmehle. 


Daß Geiz eine Pein, und Sorge eine Laſt ift, toem "Iväre 
das nit befannt. Aber auch diefe Wahrheit erfcheint neu, 
wenn wir hören: 


Solcher Gaul wird nicht gefunden, 
Melcher trägt des Geiz'gen Wünfche, 
Solches Rennthier nicht gefunden, 
Welches zieht des Reichen Sorgen, 


Daß Armuth gefünder und heiterer erhält, als ungeftörtes 
Glück, fagen die beiden Difticha fehr ſchön: 
In dem Bienenkorb bes Glückes 
Säuert Teichtlich aller Honig. 


Armuth, nur aus deiner Bruſt wird 
Der Geſundheit Milch geſogen. 


Eben ſo gewinnen folgende Diſticha durch die Einkleidung, 
das Bild, das Gleichniß: 
Selbſt der Honig iſt ohn' Slige 


Senem, der ihn ißt mit Thränen. 


‚Nicht aus jedem Mehl gebaden 
Wird ein füßer Hochzeitfladen. 
Aus der Faulheit magern Zigen 
Wird der Armuth Milch gemolten. 


Aus dem Bienenſtock des Fleißes 
Bricht man leicht des Reichthums Honig. 
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An dab Gluͤdes ‚grüner: Eiche 

Mächſt des Stolzes graue Flechte; 

Aus des Reichthums ſchönem Sumpſe 
Springt der -plumpe: Froſch des Hochmuths. 


Die uns vorliegenden Runen ſind auch vielfach mit dem 
Salz der Satyre, des Hohnes und des Spottes gewürzt. Nur 
ein paar mögen das beweiſen, z. B. der Widerſpruch zwiſchen 
Grundſatz und That: 


Schwarz wird ſtets gemalt der Teufel, 
Rofig wird er ſtets geſehen. 


oder die eingebildete Eitelbeit: 
Scheint. die Sonne ſchon? frug Anka. 
Ja! antwortete der Kienſpan, 
Mainend, daß von ihm die Rede. 


oder die Warnung an die Leichtyerführbaren: 


Bringt die Hans dam Koch das Mefier, 
Werth ift fie, daB ernfie Ichlachte. 


oder die Allgemeinheit der Fehler und Gebrechen: 
Wackeln ift der alten Ente, " 
Wackeln ift der jungen Sitte. 


oder die vorzeitige Begehrlichkeit : 
Schnalze noch nicht mit der Zunge, 
Schnalze noch nicht mit der Lippe, 
Laß dir's wählen nicht im Munde, 
Wenn der "Sumpf: noch birgt die Krebſe. 


oder der leichte .Irpft im Leben: 
Bil fein Mädchen mit mir tanzen, 
Keine Zunge mit mir fpringen, 
Dann genügt mir. auch dig ‚Alte, 
Dann genügt mir felbft die Lahme. 
Tanzt fie nicht, kann fie doch hinken, 
Springt ſie nicht, kann fie.doch humpeln. 


Wir dürfen unfere Zuhörer nicht überfättigen. Nur einige 
8 “ 
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Runen über die Liebe, die ehelichen und häuslichen Berhältniffe 
wollen wir noch zum Beiten geben. Daß man aud im höheren 
Norden die Liebe zu jchäben weiß, das mögen ums die drei 
Sprüche lehren: 


Liebe zeuget ftetd das Schönſte 
Und gebieret ſtets das Beſte. 


Honig iſt der Bienen Ehre, 
Liebe — Zier der Menſchenſeele. 


Liebe iſt gar wohl zu preiſen, 
Liebe iſt gar hoch zu ehren, 
Liebe iſt ein himmliſch Feuer, 
Das die Herzen hell entzündet, 
Iſt ein Lenz, der Blüthen treibet, 
Der die Herzen hold läßt blühen, 
Liebe iſt ein Hauch, ein milder, 
Welcher dehnet alle Seelen, 
Welcher weitet alle Herzen, 

Liebe macht die Menſchen ſelig 

. Und vergeſſen alle Leiden. 


Die Verliebten in Finnland gleichen auf's Haar denen in 
Deutſchland; denn 


Wenn der Bräutigam im Kahne 
Uebern See am ſtillen Abend 
Rudert, nicht am ſtillen Abend 

Iſt er einſam, denn ſein Mädchen 
Iſt mit ihm — ſei's in dem Kahne, 
Oder ſei es in dem Herzen. 


Aber dort wie hier fehlt es auch nicht an Schmeichlern und 
Verführern: 
Traue, Dirne, nicht dem Bubeu, 


Der dir ſchwört mit heil’gen Eiden: 
Blümlein, Röslein, Honigherzlein, 
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Zuderoögelein, Goldtäubchen, 

Dich Tieb’ ich, Dich werd' ich Lieben, 

Wil dich. lieben alle Tage. 

Könnt’ er jagen doch ftatt deſſen, 

Könnt's mit heil’gem Schwur beichwören : 
Schönchen, Närrchen, flücht'ges Spielwerk, 
Kurze Sinnenluſt, dich küſſ' ich 

Heut, möcht' morgen dich umfaſſen, 

Und dich Tag's darauf verlaſſen. 


Blind ſcheint dort die Liebe auch zu ſein, wie es bisweilen 
auch anderwärts vorkommt: 


Schön iſt alles von den Schönen, 
Ihre Fehler ſelbſt find zierlich, 
Eelbft ihr Hinken ift manierlich, 
Selbſt ihr Stottern ifi erfreulich. 


Auch der Geſchmack ift dem unfrigen gleich : 


unge Lippen mag ich füffen, 
Nicht die wadelzahnge Alte. 


Sehr ernft werden die Freier ermahnt, nit vom Reihthum, 
Stanz, Bus und Loden ſich feſſeln zu (affen 


MWerther ift die fanfte Dirne 

Sn dem fchlihten flachenen Hemd, 

Als das eigenwillige Fräulein S 
Sn dem fehmuden feidnen Rode. 

Wer die Wahl hat, freie jene, 

Freie jene, meide diefe. 


und noch Träftiger in dem Gedichte: 


Heren find die Echöngelodten , 

Heren find die Schönbefchuhten , 
Heren find die Zinngefchmüdten, 
Mit der Zinnesfpang am Bufen. 
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Willſt du ruh'ge Tage leben, 
Willſt du leben ruhege Nächte, 
Willſt du ſchlafen füße Träume 
Ungeftört und ganz in Frieden: 
Meide du die Schoͤngelockten, 
Meide du die Schönbeſchuhten, 
Meide du die Zinngeſchmückten 
Mit der Zinnetfpang am Buſen. 


Eo mögen denn auch noch ein paar gute Lehren für Gh 
gatten Bier ftehen : 


Ehr', o Bräutigam, die Gattin, 
Wie du fie ald Braut geehret. 


Gibſt du Liebe deiner Gattin, 
Dann zurüd empfängft Du Xreue, 


ferner : 


Steheft du vor deiner Gattin 
Gleich wie eine Felſenmauer, 
Wie ein ſtarker Wall am Meere, 
Wie ein ſich'res Wehr am Teiche, 
Wie ein feſter Jaun am Garten, 
Wie ein breiter Thorweg-Pfeiler, 
Wie ein Riegel an der Thüre: 
Sie, geniegend deines Schirmes, 
Sie, fi) freuend deines Schutzes, 
Deiner Pflege, deiner Liebe, 
Deiner Feftigkeit und Treue, 
Wird dir eine grüne Haide 
Sein, ein Straud voll rother Beeren, 
Eine blaue Ent’ im Waſſer, 
Eine bunte Blum’ im Garten, 
Eine Tenne reifer Körner, 
Gin Goldhühnchen in der Kammer. 


Doch Iheinen auch in Finnland nit alle Ehen zu den glüd: 
lichen zu zählen ; das mögen uns bie beiden Gnomen beweifen : 








119 


Dräute lispeln, Weiber kreiſchen, 

Pie verändert ift die Stimme! 
Brautmann ftreichelt, Ch'mann geißelt, 
Wie verwandelt find die Hände! 


dann: 


Gute Mädchen, ſchöne Töchter! 
Sagt: woher die böjen Weiber. 


Weil aber alles Ding ein Ende haben muß, To laſſen Sie 
auch uns fließen. Nur der Kindesliebe fei nod) gedacht: 


Steif find meiner Mutter Arme, 
Halbgebrochen ift ihr Auge, 
Und nit Milch mehr trinft die Lippe 
Aus der Mutter welfen Brülten ; 
Doc mein Geift trinkt alle Tage 
Jene Mil in heißen Zügen 
Dantend ein, die fie mir reichte 
In der Jugend fchönen Zeiten, 
Da ich ihr im Arm gelegen, 
Angelacht von ihren Ungen 

; Und bewacht von ihrer Kiebe. 


PRNDIII ILS LEG ISIN 


Das ſicht des Harems. 


Eine morgenländifche Erzählung von Thomas Moore, 
überfeßt von 
Karl Bartfch. 


„Eine Erzählung“ dürfen wir das nachfolgende Gedicht kaum 
nennen, denn das Inrifche Element überwiegt in fo hohem Grade, 
daß der Stoff felbft nur da zu fein feheint, um den üppig wuchern⸗ 
den Bilderreichthum zu entfalten, den des Dichters Phantafie 
umſchließt. Nurmahal oder das Licht des Harems iſt Das lebte 
der vier epiſch-lyriſchen Gedichte, welche, an die Brautfahrt eines 
orientaliſchen Prinzen angelehnt, den Inhalt von Thomas Moore's 
Lalla Rookh bilden. Unter allen vieren hat Nurmahal am we— 
nigſten epiſchen Hintergrund. Was dichteriſche Kraft, unter⸗ 
ſtützt durch gründliches und gelehrtes Studium morgenländiſcher 
Sitten und Anſchauungen, Natur und Dichtung erreichen kann, 
hat der Dichter der iriſchen Melodieen in Lalla Rookh gezeigt. 
Nicht Produkt zunächſt der dichteriſchen Eingebung, ſondern her- 
vorgegangen aus bewußter Abſicht, mit der der Dichter ſeinen 
Zeitgenoſſen ein treues Bild orientaliſcher Poeſie vorführen wollte, 
hat das Werk ihn ſo ganz durchdrungen, daß der Leſer 
von der urſprünglichen Tendenz kaum mehr etwas heraushören 
kann. Dadurch eben unterſcheidet ſich Lalla Rookh von den 
meiſten ſogenannten orientaliſchen Dichtungen des Abendlandes, 
daß wir nicht mit einigen aus öſtlichen Dichtern entnommenen 
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Phraſen und Bildern abgefertigt, fondern mitten hinein in die 
glühende, blühende Welt verfeßt werden, in die der Dichter feine 
Seftalten hineinzaubert. Kein Bild wird angewendet, das nicht 
dur und durch im Geifte des Orients gedacht und ausgeführt 
wäre; bis im die Fleinften Aeußerlichkeiten ift das Koftüm bei- 
behalten. Aber auch nur im Aeußeren: denn die Gefühle find 
die moderner Menfchen, nicht dem Orient entlehnt. Nur dadurch 
fonnte der Dichter die Wirkung erreichen, die fih das Gedicht 
errang. Ihm in ein fremdes, fernes Land zu folgen, deffen 
Zauber und Gluth er und malt, durfte er von feinen Lefern 
beanfpruchen ; aber ihre eigenen Gefühle, wie fie in der moder- 
nen Poeſie ihren Ausdrud gefunden, mußten die Brüde fein 
zwifchen dem Blumenduft des Orients und den felfigen Gefta- 
den Albions. 

Sn der Größe des Gedichts Liegt zugleich feine Schwäche. 
Lalla Rookh ift ein Kunftftüd, das dem Dichter Feiner der Zeit⸗ 
genofien und Fein Späterer nachzumachen verftand, aber es bleibt 
— ein Kunſtſtück. - Wir können es bewundern, aber es ergreift 
uns nicht. Die fehillernde Pracht der Bilder, von denen eins 
das andere verdrängt, dies fluthende Meer, auf dem nirgends 
Ruhe ift, betäubt ung ohne zu befriedigen. Die fremdartigen 
Gleichniſſe, fo gelungen und geichieft auch ihre Anwendung ift, kön⸗ 
nen ſchon deßhalb ihre volle Wirkung nicht üben, weil fie einer 
gelehrten Erklärung bedürfen. Das fühlte der Dichter felbft : 
er gab feinem Gedichte einen Commentar bei, den auch ich mit: 
zutheilen zum Verſtändnis nothmwendig erachtete. 

Gleichwohl reizt das Fremdartige zur Bewältigung. Den 
Zauber der DVerfe des Driginald zu erreichen, möchte ſchwer fein, 
auch die Bilder treu wiederzugeben ift mir nicht überall gelun- 
gen. Aber um den Eindrud des Ganzen zu wahren, durfte 
manches Einzelne ohne Schaden aufgegeben werden. 
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Das Licht des Harms. 


Bey. has. nicht von Kaſchmirs Thale vernommen, 

Bo die, herrlichiten Rofen, der. Erde blüh’n, ') 

Quell, Tempel und Grotten in Strahlen erglommen, 
Wie leuchtende Mädchenaugen erglähin! 


D ſeh es am Abend, wenn über die Flut 

Die Sonn’ ihre fegeidenden Strahlen entfenbet, 

Die die Braut noch einmal in verftohlener Glut 

In der Nacht, eh! fie geht, zum Spiegel. ſich wendet, 
a lauſchen Kapellen. aus Yüfcgen am Hang 

Und Täuten die Stunde mit eigenem Klang. 

Hier. tönt von dem Xhürmchen des Frommen Gebet, 
Und Priefter die duftenden Schaafen ſchwingen, 
Am Altar ein reizender Indier dreht 

Den, Gürtel im Tanz, daran Glodchen erfjingen. °) 
Ober ſchau' es im Kichte des Mondes, der heil 
Paläfte verfilbert und Garten und Quell, 

Wenn der Waſſerfall blinkt wie gereihete Sterne, 
Und Chenard Nachtigall flötet von ferne 

In Lachen und fröhlich Luſtwandeln hinein, 

Dem Jüngling und Maid unter Blüten fih weih'n. 
Ober fieh es, wenn magifch der Morgen erwacht, 

In jeder Minut' erneuete Pracht, 

Duell, Hügel und Kuppeln, wie eben erſchaffen, 
Genah Ach des dämmernden Dunkel entraffen. 
Wenn erwachend der Duft aus dem reizenden Gaal 
Rachtathmender Blumen fich ftiehlt in das Thal, 
Und der Tüfterne Wind mit liebendem Meh’n ’) 
Die Eäpen umlioät, bis zitternd fie ſteh'n. 

Menn ber Dft fo warm ift, wie leuchtendes Hoffen 
Und der Tag mit dem ftrahlenden Banner fich I 
Durch's bergige Thor, dad riefig und offen 
Packindet die Welt mit dem fedligen Thal! 
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Doc nimmer noch bei Tag und Nacht, 
in. Lenzeäthan, in Sommerpradyb, 

Hat dieſes Thal fo froh gelacht 

Als heut, mo Wied Lieb’ und. Licht, 
Dei, Tag und Nacht. von Feſten ſpricht. 
Gö lädgeli heitrer jeder Mund 

Und jeber Buſen fühlt fich freier, 
Entzüden. herrfcgt im ganzen Rund: 
Im Thal tft Roſenfeſtes Feier *) 

, Die frohe. Zeit, wo fern die Trauer 
Und jedes Herz in Wonneſchauer 
Aufblüht, der Lenzeörofe gleich, 

Die Yundertblättrig Duft entfendet, ®) 
An Fluten fügen Thaues reich, 
Jeglichem Laube Balſam ſpendet. 

Du Zeit war's, mo der Abendſchein 
Sant heiter. auf des Gerd Fluten 
Und hintex Baramula Palmenhqin 
Berbarg der Tag die heißen Gluten. 
Die Frauen nom geſtichten Pfühle, 
Wo fie verträumt der Sonne Schwüle, 
Erflanden neu erquidt, erwacht 

Zum Spiel in mondenheller Nacht. 
Alles ift auf — der Bienenſchwarm 
Auf Bela's 6) Höhn ift tobt und arm, 
Wenn alles blüht in weiter Runde, 
Gegen das Thal in diefer Stunde. 
Raſtloſe taufend Fackeln ſprühn 

Durch jeden Grund und ſchattig Grün 
Und tauſend Lampen blendend ſchön 
Auf Thürmen und auf Zinnenböh'n. 
Und Feld und Pfade, nah’ und fern, 
Erhellt ſo manch ein lichter Stem, 
Man fäh’ beim Wandern in der Runde 
Das kleinſte Rofenblett am runde. 
Die Frau'n und Mädchen Inifen heut 
Daheim die Schleier, hocherfreut ; 

Und manches Auge, das mohl nimmer. 
Si. zu entjchleiern wagt’ im Sppimmer 
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Des Tages, heute blidt es hold, 

Weil Nacht den Schleier d’rüber rollt. 
Und alle wandeln frei und klar 

Und alle rufen mit Entzüden, 

Daß nie fo ſchön der Sommer mar, 
Das Feſt der Roſen hold zu jchmüden. 
Rie war fo heil ded Mondes Kicht, 
Als heut’ er ftrahlt aus klaren Höh’n, 
Eo glühte noch die Roſe nicht, 

Eie felber waren nie fo ſchoͤn. 


Und welche Wildnis reicher Blüte ! 
Als 06 das ganze Sahr fi) mühte, 
Zu häufen aller Fluren Schab 

Heut bunt auf diefen einen Plap ! 
Der See, den Blüten reich umfloden 
Wie einen Garten, athmet kaum, 
Als wenn ein Regen Feeenloden 
Hernieder fiel vom Simmelsfaum. 
Und dann, der lauten Freude Glanz ! 
Die Cimbel ruft zum froben Tanz, 
Es fingt ein Lied von Scherz; und Minne 
Der Rufer von beftrahlter Zinne 
Und von dem Harem nah empor 
Erwiedert füß der Krauendhor. ?) 
Bom Garten Lachen wiederhallt, 

Wo fröhlich manches Mägdlein wallt 
Mit feidnem Fittig durch den Hain 
Bon laubigen Orangenreih'n. 

Hier fpielen Kinder, die gefellt 

Am Wege unter manchem Zelt, ®) 
Furchtlos vor Sklav' und Mutters Dräuen, 
Mit Händen Roſen ſich beſtreuen. 





Und die Töne vom See — das Flüſtern ſo bang 
Im mondesbeleuchteten Kahne — das Schlagen 
Der Ruder, der wilde melodiſche Klang, 

Durch Inſel und Hain rings wießer getragen, 
Als gäben wie Kathay's Geſtade ?) fie wieder 
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Die Küffe der Woge durch fchmeichelnde Lieber. 
Doc der holdefte Ton, an Gefühlen fo reich, 

Der bebt von des Liebenden Laute wei, . 
Dem wohl die Gewalt in der Stunde bewußt 
Bon Seufzer und Lied auf die menfchliche Bruft. 

O füßes Entzüden, das jeder empfindet, 

Der nah der geliebteften Einen fich findet, 

Sanft gleitend mit Sang bei ded Mondes Echeinen 
Durch den See von Kafchmir an der Seite der Ginen! 
Kann Liebe die rauhefte Wüſte ſchmücken, 

Eie muß in Kafchmir zum Himmel entzüden! 


So empfand cd Acbars hochmächtiger Sohn. !°) 

Bom glorreihen Krieg, vom prunfenden Thron 

Floh er in das Thal und vergaß das all 

Dei ded Haremd Wonne, jung Nurmahal. 

Wenn, frei von der Krone, der Sieger durchzogen 

An der Seite der Einen die ruhigen Wogen, 

Dünkt gegen den Zweig, den fie fcherzend dem Strauch 
Entführt, ihm die Größe der Kronen ein Rauch 

Und das kleinſte der Löcklein, das niederfällt 

Am Naden, ihm fehöner ald Throne der Welt! 


Es gibt eine Schönheit, fie ftrahlet fo Licht, 

So lang wie des Sommertags finfendes Licht, 

Sie fcheinet und feheinet — fie trübet kein Schatten, 
Bis im eigenen Glanz muß Liebe ermatten. 

Das mar nicht die Schönheit jung Nurmahald — nein! 
Nicht diefed verlieh ihr den magiſchen Schein. 

- Doch Tieblicher Reiz umfpielt fie fo hold, 

Wie den freundlichen Herbft der Sonne Gold. 

Nun fchwebet er hier, nun da mit Verlangen, 

Bon Kippe zu Augen, von Augen zu Wangen ; 

Nun ſchmelzend in Nebel, nun leuchtend in Strahlen, 
Wie Heilige träumend den Himmel fich malen ! 

Und pflegte fie finnende Miene zu zeigen, 

Da ſchien ed ald wäre nur diefe ihr eigen. 

Und. war fie beforgt — denn ein fäufelnder Wind 
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Bet "über die MBllten, fei ’8 Timer nite And — 

Der flücjtige Rummer erweckte zum Leben 

Neuen Reiz ,. wie die Blumenam fchönſten, wie beben. 
Und war fie gerührt — gleich ſchienen die Agen 
Dieſdunklere, himmliſche Farbe zu ſaugen, 

Drin in iſchattiger Tiefe,“ wierkeilig Erskgtillen 

Aus iniwrſtem Schreine, Wefühle ſchwellen. 

Zhre ‚wende —wie bleines gewaähret' üihr Wuſt 
And hob wie dem Boͤglein beſchwingt ihre Wruſt! 
Ihr Lachen bezaubett die Weiſen iſchon. 

Die der PeriSpiel, die dem Käfig cıätfleh'n ! '") 
Bon Anmuth allein gezügelt ihr Echerzen 
(ntquoll lebendig dem innerften Herzen. 

Wer ſagt wo zumeiſt es ſtrahlte den Etanz ? 
Lipp', Augen ud Wangen — fie Tächelte ganz? 

‚ Wie ein reiferider See, vom Weſte behaucht. 

In Srühchen gebrochen, in Glilten getaucht. 

Has waren die Reize, unendlich und reich, | 
Die den Herrſcher bezwangen vom dſtlichen Reich. 
Sein Harem war prächtig, ein lebender Saal 

"Von Blunien’ der Erd') und’ ShHäp’ ohne Zahl, 

Denen 'Soliman opfern möcht' al’ ſeine Pracht, 

"Die von Ophir geflügelte Schiff· ihm gebracht — 
Ihr Lächeln jedoch überdunkelt ſie all 
Und des Harems Licht war jung Nurmahal! 


Bo iſtiſie in der Nacht voll Luſt, 
MWo DWonne wogt in jeber Vruſt, 
MWo Allles glänzend um fie wallt, 
leich Merirdſcher Zauberpracht, 
Daß ; Pin’ in :bieſer ſeel gen Nacht 
ıYernand in1 Dal,/ er bächte: buld 
8 fei’ derrSeel gen Aufenthalt r) 
Ta Jee'ntand, mo in Licht umd Bluͤh'n 
Und Perlen Straß’ und Thürme gäih'n. 
Bohr die liebſte Herrin heut? 
Wo fang und Mon’ in: Bufefichi ffreut, 
Sapt fie; HeiStyänfte, "auf den Vrauen 
rin: melanoliich: Schweigen ſchauen? 
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Zu leicht ach! in verliäßten ! Serien 
Erweckt Verſtimmung Reid und Sihmerzen, 
In'Herzen, die umbräust die Welt, 

Die Schmerz wur enger fi: gefdiit, 

Bor Sturm gewahrt auf wilden 'Wogen, 
Im Sonnenlicht hinabgezoten, 
Wie'Schiffe, bie Im Meéer verſtuken, 
May rich fo klar ver Birhntel’wöinten ! 
Ein BHE, tin Etwas — Atherleicht, 

Ein rauhes Wort, nicht recht erfaßt, 
Und fie, die Stuͤtnie nicht etteicht, 

Die‘ Lieb' erſtegt To letchter Läſt. 

Und tauhre Worte rauſchen an, 

Den Bruch eribeiternd der begann; 

Das Nug' 'vergißt Ben Lieben Schein, 
Der 28 umlacht in 'Tändetel’n, 

Der Mund’ verlefnt den Ton, der zart 
Um jedes Wort gezaubert ward, 

Bis finfend, eine‘ nich der ändern, 

Der Lebe Wonnen all’ ertwärbeen — 
Und Herzen, im 'Verein fo reich, 
Gebrochnen Bolten, dem’ Strome zleſch, 
Der laͤchelnd thalwäris niedetſplemig 
Als könnt' er fich zertterinen nimmer, 
Und eh’ erreicht des Thales Haug, 

In Fluten bricht — getrennt für Immer. 


O denen Lieb' im Herzen wohnt, 
Bewahrt ihr treu den Kranz von’ ofen, - 
Wie fie im Land der Seel’gen thront, 
Wo weiche Btäten fie umkoſen.n) 

Lost nicht die: Feſſeln, die fie zügeln, 
Wehrt ihr' zu flättern mit den: Flüngeln; 
Nur einen Augenblick entfloh'n, 
Verlieten fie die Strahlen ſchon, 

Dem Himmeksvogel, der fein Neft 

Im fernen’ Often bauet, gleich, 

Den fliegend alt jein‘®lenz werlägt, 
War er im Nuhen noch To Teich. ) 
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Gefährlich ift ein Zwift — ein Tand, 
Wie leicht auch, löst er bald dad Band, 
Das treu umfchlingt verliebte. Herzen. 
Ein Schatten kann den Himmel ſchwärzen, 
Der, erit ein Fleckchen, kaum bemerkt, 
Zur Donnerwolfe fich verftärkt. 

Sol ein Gewölk umhüllt mit leifer . 
Gewalt das Herz des Oſtens Kaifer, 
Und fern gebannt hat fein Geficht 
Nurmahal, feines Harems Licht. 

Drum heut in diefer feel’gen Nacht, 
Wo Freud’ in Feld und Haine lacht 
Und jedes Herze fand das feine — 

Heut geht er freudlod und alleine, 

Dem müden Thrakervöglein gleichbar, 
Des Schwingen Ruhe unerreichbar. '*) 
Wohl lachen Augen, Wangen da, 

‚Die fhönften, die die Erde fah — 

Fahl find die holden Wangen all, 

Die Augen trüb — mie füg fie fofe 
Mit jeder Blume leicht und loſe, 

Was hilft das all der Nachtigall — 
Ihr fehlt ja ihre ‚Liebe Rofe! '”) 

Ob auch des Thales froh Gedränge 
Anbetend feinen Schritt beenge, 

Er achtet's nicht — ein Gruß von ihr 
Gilt eine Welt von Schmeichlern hier... 
Den Stern anbetet dies Gewimmel — 
Sie ift des Sterned firahlender Himmel. 


Drum ſitzet heut auch Nurmahal, 

Ob ringsum glänzt der Stunde Schimmer, 
Zen von den Freudenfelten all, 

Allein in ihrem Gartenzimmer, 

Niemand mit ihr, zu Troft bereit 

Als jene wunderbare Maid, 

Die Zaubgin Namuna — ber 

Der Jahre goldnes Sonnenheer 

Merflos vorüberflog — denn traun! 





a 
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Nie waren ihre blum’gen Brau'n 
Jünger und ſchöner anzufchau'n. 

Ya wie des Weſtes ſüß Gekoſe 
Erquidt, die er behaucht, die Rofe, 
Schien im Borüberflug die Zeit 

Zu fhmüden fchöner fie bereit. 

Doch Trauer birgt ihr heitrer Friede; 
Sang fie von jener Welt im Liebe, 
Da drang ein feltfam ftrahlend Licht 
Aus ihrem dunflen Angeſicht 

Und jeder date: fie entftehen 

Hat Erde nicht noch Menfch gefehen ! 


Sie kannte jeden Talidman 

Bom großen Mantra, '®) den allein 
Der Luft erhabner Geift gewann, 

Bis zu des Afrers goldnem Stein, '?) 
Den der Araber um den Arm 

Schlingt gegen Siltims ?°) finftern Harm. 
Heut hat fie alle Kunft gebannt 

Mit reger Wärm’, ald ob befannt — — 
Wie hoch auch ihre Bahnen trieben — 
Mit jenem Schmerz: verlornem Lieben, 
Den Spruch zu finden, deffen Kunft 
Ruft Nurmahal in Selims?') Gunſt. 


Mitternacht ward — durch's Gitter dringt 
Bon Geisblatt mancher Duft beſchwingt, 
Bon Blumen, die des Nachts nur leben, 
Don des Jadmines leifem Beben, 

Der Tage verfchliegt den Duft der Blüthe 
Um, wenn der Sonne Glanz verglühte, 
Sein hold Geheimnis zu entfalten 

Den Lüftchen, die ihn füß ummallten. 
Namuna ſprach: Jetzt ift die Zeit, 


‚Die Zauber jeder Blume leiht. 


Sept müßte man Guirlanden pflüden 
Und um bed Schläferd Stirne drüden. 
Dann werden füße Träume nah'n, 
Bundergeftalten ihn umfah'n, 
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Wie Genien der Sonne jeh'n 
Aus golpnem Zelt im Abendweb'n 
Am Horizonte, wo im Strahl 
Sie fpielen, bie im Dimmerthal 
Der Soynenhütten Glanz verſchweht. 
Ein Kranz aus Blüten jebt gewebt, 
Die leis des Mondes Glanz belebt, 
Bon Mägdlein, die ihr Lieb yerloren, 
Rot’ eine Peri erdeuwärts, 
Ein Weſen, deilen Geift geboren 
Aus Blumenduft und Liebesſchmerz; 
Die jagte wohl — 

Ihn mir! ihn mir! 
Nief Nurmahel ungeduldig bier, 
D daß fi mir der Kranz heut winde! 
Und flüchtig mie die junge Sinde 
Mit leichtem Fuße flog fie fort, 
Zu fammeln am beitrahlten Ort 
Jed' helled Laub im Mondenglanz 
Zu ihrem Jaubertraumesfran. 
Die Mremonen, Seen von Gold, ?*) 
Deo Baches Eilien, jüngft enthüllt, 
Die füße Blume, die fo hold 
Den Köcher Kamadewa's füllt, ?°) 
Der Tuberoſe Silberpracht, 
Wo der Malayen Gärten winken, 
Genannt bie Königin der Nat, *) 
. Der Braut gleich, Duft- und Slytentfgcht, 
Aufblühend wenn die Gluten finten. 
Und Amarantpen, das Entzücken 
Der Mägdlein die Zamara ſchmücken; 2®) 
Die weiße Mondblum', hoch hinaus 
Sichthar von Serendibs Felſenhaus, 
Dem Schiffe, das am Abend naht, 
Mit Duft umihauchend feinen Pfad. 
Und jede Blum’, bie ihr begegnet, 2 
Bon Amritag göttlichen Baum 7°), 
Deß unsgrgänglid Blühen fegnet 
Die Ewigen im Himmeldtaum, 
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Bis zum Bafll, ?') das über Grüfte 
Hinathmet feine Blütendüfte, 

Die zum beſcheidnen Rosmarin, 

Dep Düfte ungedanft verblüh'n 

Den Todten und der Wüfte Glüh'n — ?®) 
Eie all im Garten dort und all 
Geleſen von jung Nurmahal. 

Sie häuft in ihren Korb die Blüten 
Und Blätter, bid er nichts mehr faßt, 
Flieht zu Ramuna dann, zu hüten 
Zn ihrem Schooß bie ftrablende Laſt. 


Wie ſelig blickt die Zauberfrau 

Auf jede Knoep' im Strahlenthau 
Der Zaubernacht — des BAlided Sonne 
Sprach, über jede Erbeniuft 

Erhoben, tiefe heil'ge Wonne, 

Die fie ſich beugt, als ob die Bruſt 
Den Balſam tränk’ und ihre Seele 
Den zarten Blumen fich vermähle. 
Und wahrlich ner der Blumen Hauch, 
Der duft'gen Flammen Weiherauch, 
Erhielt ihr Zauberleben — nie 

Sah man bei ird'ſchem Mahle fie 

Und nimmer Idiſches fie nippen 

Als Morgenthau mit Mofenlipyen. 
Begeiſtert von dem kühlen Duft, 

Die Zaubrin ihre Kunſt beruft 

Und fingt, indeß fie webt und windet 
Ang rätbfekhaft Die Blätter bindet: 


Ich weiß der geflügelten Träume Bau, 
Die des Nachtso daB Lager umringen, 
Ich fenne die Gräſer und Blumen genau, 
Mo fie bergen amı Tage die Schwingen. 
Drum eilen wir, Kind, 
Mit dem Blumengewind, 
Denn Blumen und Träume vermelten gefhwind. 
— 
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Die Träume der Liebe, die fill in der Nacht 
Eich nahen der Sungfrau Pfühle, 


Entweh’n dem Jasmin, der in Seufzen verwacht, 


Wie fie, die duftige Kühle. 
Das leuchtende Hoffen von fchönerer Zeit 

Auf des Elenden Brauen im Traume, 
Iſt bunt um die filderne Blume gereibt, 

Die blüht auf entblättertem Baume. ”9) 

Drum eilen wir, Kind, 
- Mit dem Blumengemind, 

Denn Blumen und Träume verwelten geſchwind. 


Der Traum, der den weltlichen Bliden entrollt 
Den Schak, der die Tiefen erfüllet, 
"Entfteiget der Blume des Berge, die mit Gold 
Die Zähne der Ziegen umbüllet. ®) 
Die Schattenphantome — o laß fie fein! — 
Die erfihredten ded Mörderd Gewiſſen, 
Sie ſchließet der gierige Alraun ein, 
Der feufzet, des Nachtö zerrifien. 
Drum eilen wir, Kind, 
Mit dem Blumengewind, 
Denn Blumen und Träume verwelken geichwind. 


Des gekränkten, deö duldenden Herzend Traum, 
Das lächelt, von Schlangen geflochen, 
Wohnt tief in des Zimmts verwundetem Saum, 
Der am füßeften, wenn er gebrochen. 
Drum eilen wir, Kind, 
Mit dem Blumengewind, 
Denn Blumen und Träume verwelten geichwind. 


Wie kaum das blumige Gewinde 

Ahr Haupt berührt, finkt Schlummer linde 
Wie leiſe Sommernächte nieber 

Auf Nurmahals holde Augenlider. 

Und ploͤtzlich weht ein Hauch voll Klang 
Mit reich harmoniſchem Geſang, 

Wie Azab's Zelten ®*) je ein Duft 
Entzittert, durch die leife Luft. 
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Er ſchwillt und fluthet um ihr Ohr, 
Gleich wie des Morgens erſtes Regen, 
Das in die Muſchel dringt empor, 

Drin Liebe ſchlummernd einſt gelegen. ??) 
Und nun, ein Geiſt, gebildet klar 

Aus Licht und Klang, ſo wunderbar, 

So ſtrahlend iſt der Züge Schöne, 

So wonnig wiegen ſich die Töne 

Her durch die Luft, bewegt die Schwingen, 
Schwebt näher und beginnt zu fingen: 


Ich komme von Chindara's wallender Flut, 9°) 
Von dem Mondglanzzauber gezogen, 
Von dem Feeenpalaſt in Chindara's Hut, 
Wo in Klang ich wohne, geflogen, 
Wo luftige Lauten und Lieder ſo hold 
Erklingen in ewiger Schöne, 
Und jeglicher Seufzer, dem Herzen entrolit, 
Sich wandelt in liebliche Töne. 
Run fomm’ ich heraus 
Aus zaubrifhem Haus, 
Und wohnet ein Zauber im Klange der Lieder, 
Ich ſchwör's bei dem Duft, 
In mondlicher Luft, 
Bald liegt zu den Füßen der Liebſte dir wieder. 


Denn mein ift der Xieder bewegliches Meer 

Und der murmelnden Töne hinfterbendes Heer. 

Das finket To leis wie der Schnee in die See 

Und fohmelzet dad Herz in Wonnen und Weh'. 

Und mein ift das ftürmende Xied, das tief 
In den zitternden Bufen fich taucht, 

Wie der Wind, der vom Schlummer die Wogen rief 
Und doch füß fie wieder umhaucht. 


Und mein ift der Zauber, der myſtiſche Klang, 
Der die Geifter vergangener Wonne bezwang. 
Laß tönen den rauſchenden Talisman 

Und fie fommen wie ſchwebende Genien an, 
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Mein ift der Geſang, der, zart wie der Duft, 
Zrägt Lirbe zu Herzen herüber, ' 

Wie der Bogel den Samen des Zimmts durch die Luft 
Bon Walde zu Walde hinüber. *) 


Ich mifche, in lieblihem Maße gereibt, 

Das Heut und Vergangne und künftige Zeit, 

Wenn Erinnerung weckt den entflobenen Klang, 
In entzüdenden Tönen fich wiegt, 

Und Hoffen von himmliſch ertönendem Gang 
Zu nahem, noch himmlifchern , fliegt. 


Der Bufen des Krieger, berühr' ich ihn Tine, 
Wird weich und geduldig und fanft, wie im Wind 
Seine flatternde Fahne, die blutig im Haut 
Geblinkt in der Schlacht — doch bervent ſie ein Hauch. 
Und ah! wie glänzen die Augen der Schönen, 
Wenn Mufit ihre Innerften Saiten beräßrt, 
Wie die ſchweigenden Sterne lauſchen den Tönen, 
Wenn der Himmel den ewigen Reigen führt. 
Drum komm! ich heraus 
Aus zanbrifhen Hand, 
Und wohnet ein Zauber im Klange der Kleber, 
Ich ſchwör's bei dem ‚Duft 
In der mondlichen Luft, 
Bald liegt zu den Füßen der Liebſte dir wieder. 


&3 tagt — nur jenes erfte Roth, 
Das bald verglühet, kaum entloht, ?*) 
Als wenn erwacht der Morgen wieder 
Noch einmal fehlöffe feine Lieder. 

Und Nurmahal it wach zu proben 
Der Laute Wunder, deren Klang 
Run flüftert, wie von Ach's gehoben 
In jenes Geifted MWonnefang. , 

Und ihre Stimme — Himmelöfchöne ! 
Nie waren ird’shem Weibedmund 
Berlieh'n jo himmliſch frifche Töne, 
Entquollen aus des Himmels rund, 
Güß wie der Hauck von Gngelochoren, 
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So gontich und fo himmliſch Yein ! 
„Laß fle ME Nachts nur mir gehören 
Und mehr ald jemals ift er mein.“ 

Und ftündlich wird erneut dad ieh, 

So bebt fie, daß des Himmels Wonnen, 
Weil taſch, was himmliſch ift, entflicht 
Bor MWend noch in Dürft zerronnen. 
Doc fern don Welten und Berglühn 
Sieht fie'® nur göttlich reicher blühn. 
Sie weilt entzückt auf jedem Klang, 
Läßt jeden Ton von Neuem raufſchen, 
Wie Echo, glühend, liebesbang 

Dem eignen Wunderlied zu lauſchen. 


Des Abends, hoffend, daß fein Herz 
Bom Drang der quälenden Liebe läßt 
Durch Wein, Muſik und frohen Scherz, 
Hält Kaifer Selim großes Fell. 

In feinem prächt’gen Sholimar 

Des Thales Glanz verfammelt war, 
Als kaum der erfte Abendftern 

Erzittert’ auf den Fluthen fern. 

Die holden Wefen wie ein Traum 
Durchſchweben feinen laub’gen Raum, 
Reiz trinfend von der Quellen Saum, **) 
AU’ dieſe Wanderfängerinnen , 

Die — o wie mögen ſie's beginnen ? — 
Died theure, fchatt’ge Eden flieh’n 

Und nach des Süden? Straßen zieh’n *”) 
Mit Liedern, nie fo füß erflungen 

Als von Kaſchmirer Mund gefungen. 
Es lächeln dort Bed Harems Frau’, 
Des Weſtens Mädchen, fonnenicktg, 
Bon ded Nilgartens heil’gen Nu’n, 

Wie feine Roſen, weich und flodig, 2°) 
Bon Eyperns Fels der Liebe Schnar 9) 
Mit Paphos Edelftein’ im Haar. 

Und Peris von dem Yhufhengolb 

Bon Kaudahar, fo leicht und hold. @y 
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Und die die Schmetterling’ umweh'n 
In ihren lichten Kathaylauben, 

Wie Negenbogen hold zu ſeh'n, *) 
Daß man die Blumen möchte glauben 
Durch Zauber in die Luft getragen, 
Die ringe im Sonnenglanze Flagen. 
Was ſchön und jung erblidt der Weft 
Und Oft, fih bier bewundern läßt — 
Nur du allein, Rurmahal, nicht, 

Du ſchönſte, deren Angeficht, 

Du, deren Lächeln, hold und Tlar, 

In aller Welt fein gleiches war. 

Ihr Licht in all’ der Lichter Pracht 
War wie der Stern in ſtern'ger Nacht, 
Ihn wählt der Schiffer einzig aus 
Und folgt ihm durch der Wogen Braus. 
Du warft nit da — ſo Eelim dachte, 
Und trüb fchien alled ohne dich — 
Doch ah! da war fie und fie brachte 
Das neue Zauberlied mit fich. 

Miſcht unbemerkt ſich in die Bande 
Der Singenden aus fernem Lande 

Und hüllt fi in die. Maske ein 
Junger arab’fcher Mägdelein. +?) 

Ein einzig Auge Täßt fie frei, 
Bollendend ihre Zauberei. 

Sie ſchwebt umher mit bangem Mutbe 
Und harrte zitternd der Minute, 

Zu prüfen, ob der Zauberton 

Der lieben Laute nicht entflohn. 


Die Tafel glänzt von Frucht und Wein 
Mit goldner Zraub’, auf Hügelreih'n 
Casbins geſonnt,“) Granaten duftig 
Bon ſüßem Schmelz, und Birnen glüh’n 
Und fonn’ge Aepfel, ) wie fie luftig 
In Caubuls taufend Bärten blüh'n. +) 
Piſangs in Gold und Grün erfchienen, 
Malayas Rectar - Manguftinen, %) 
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Bolara’s Pflaumen, Nüſſ', entfprofien 
In Wäldern, fern in Samarland, 

Und Bara- Datteln, Aprikofen, 

Der Sonne Saat, von Iran's Land. *) 
Bon Wisnakirſchen reiche Gaben *%) - 
Und Beeren, bie die Rehe laben 

In Eraks felsumhägtem Thal, *) 
Drangenblüten ohne Zahl. 

. In reichen Urnen fie dort ftunden 

Aus Sandelholze ächt und gut, 

Aus Porzellan, das dort gefunden 

Wo auf Berfunknem rollt die Fluth, *0) 
Aus der der Taucher oft heraus B 
Bringt Schaalen in des Könige Haus, 
Auch Weine jeder Farb’ und Sort’ 
Entftrahlen ihr Gefunkel dort, 

Amber Refolli 9") und der Hort 

Bon grünen Meered Nebenhöh’n, 5?) 
Und Schiras Wein, der reichlich wallt, 
Als fpiegelt der Juwel fih ſchön 
Erröthend in den hellen Schaalen, 

Den Kublaithan — denn fo viel galt 
Sein Werth — mit Städten wollte zahlen. *°) 


Und Selim zecht von jedem gut, 

Als wollt’ er, daß die goldne Fluth 
Sein Herz miwogt', um wild im fließen 
Des Geiſt's Erinnern zu verſchließen, 
Als follte d'rin fein Plätzchen fein, 
Wo Liebe ruht’ im Sonnenſchein. 

Er kannte nicht ded Knaben Macht, 
Der fluthet auf des Becherd Schaume, . 
Das Auge licht, das ewig lacht, 

Wie Dichter ihn gefehn im Traume 
Hinab den blauen Ganges ziehn, 
Lachend auf rofigem Lotoskranz, $*) 
Und aus dem Strome drunten ſchien 
Nur lichter feines Bildes Glanz. 

Doch was find Becher in Wogen 


138 


DHE Lieb Me froh nicht Mießen macht 7 
Sieh! ein georgiſch Kind, erzogen 

In al’ der frifchen Blürhenpracht, 

Die ihres Landes Mädchen eigen, 

Wenn Teflid Quell fid warm entfleigen, *) 
Mit Augen, ruhelofen, Maren, 

Boll, fluthend, ſchwarz — o wer nicht ganz 
Sich ficher weiß, mag vor dem Glanz 
Der Augen ihn der Himmel wahren! 

Mit wilder Luſt die Cither ſchwingt 

Die ſchnee'ge Hand, die Sätte klingt, 

Wie fe zu der Syrinda fingt : *°) 


Komm her, o komm her — bei Nacht und bei Tage 

Umtofen und Freuden, die nimmer entfliehn, 

Wie Wogen des Sommerd — brach eine in Klage, 

Schon fiehft du die zweite Dich leuchtend umziehn. 

Und entflohene Liebe ſchließt flerbend ein 

Eine zweite fhon, fegnend und wärmend und ſüß — 

Ah! kann auf der Erd’ ein Elyflum fein, 
Sit es dies, ift es dies. 


Hier feufzen die Mädchen, das duftet jo fchön, 
Wie die Blume der AUmra, ?”) vom Bienchen gefüßt, 
Ihre Thränen wie Regen von Himmels Höhn, 
Den in Perlen verwandelt die See begrüßt. '°) 
O denke, was Küffen und Lächelff muß fetn, 
Wenn Thränen und Seufer fo hertlich und füg — 
Ah! kann auf der Erd’ ein Elyfium fein, 
Iſt e8 dies, tft es dies. 


Hier funfelt der Nettar, der Liebe Geſelt, 
Der vom Himmel hesnieder konnt' Engel ziehn, 
Die um irdiſchen Wein den himmliſchen Quell, 
Um Augen vermochten die Sterne zu fliehn. 9) 
Und entzüdt von dem Becher mit dufteriszem Wein, 
Wer der Geiſter nermmißte da fein Paradies — 
Ach! kann auf der Erd’ ein Ehhſtum fein, 

Iſt ed dies, iſt es bies 
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Des Mädchens Lied war kaum verhällt, 
Als Ton für Ton in gleichem Klang 
Das Lied von andrer Raute fchallt 

Und göttlich in die Munde drang, 

Daß jeder fill verwundert ftand 

Und blickt empor mit flilem Laufchen, 
Als fähen fle vom ew’gen Land 
Israfil's 6%) Engeloſchwingen raufchen. 
So mächtig ſchlug an jedes Herz 

Des Zauberliedes füßer Schmerz. 

Rum Huthet eine Stimme drein, 

Süß wie der Laute Meloder’n, 

Und fo vereinen fi die Töne 

Dog Keiner wüßte zu entfcheiben, 

Ob Laut’, ob Stimme, was dad Schöne, 
So wundervoll vereint die beiden. 


Doch Wonn’ über Alles, was Sänger gefungen, 
Wenn zweie gefellt zum himmlifchen Bunde, 
Unwandlig im Herzen und warm umfchlungen, 
Sich Tieben im Leid bis zur lebten Stunde, 
Wohl trägt eine Stunde der Liebe fo rein 
Jahrhunderte herzlofen Glück's — o gewiß! 
Und fann auf der Erd’ ein Elyfium fein, 

Iſt es dies, ift es dies. 


Nicht war’d dad Wort, der Tine leiten, 
Es war bie Zaubermacht der Saiten, 
Der Lippen, was die Herzen zwang, 
Mehr als Mufik fie je durchbrang. 

Bon hundert Stimmen tönt es meit: 
Arabiens verhällte Maid! 

Doch Selm, der fo tief den Ton 
Gefühlt und lang’ wie geiftentflohn 
Gelehnt im göttlichem Entzüden — 
Nachdem das Zauberlied entſchwand, 

Zu tief bewegt mehr auszudräden 

Wirkt nur nach mehr jegt mit ber Hand, 
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lieh zu der Wüfle, flieh mit mir! 

Raub dünkt Arabiend Hütte dir; 

Doch welchem Herzen ſchwankt die Wahl, 
Im Zelte Lieb’, im Throne Qual! 


Raub ift der Feld, doch lächelnd klar 
MWeht der Akazie gelbes Haar, 
Einſam und füß, nicht minder lieb, 
Weil fie in Wüſten Wurzel trieb. 


Der Sand ift kahl, doch drüber fpringt 
Des Rehes Silberfuß beſchwingt, 

Es büpft fo froh bergauf, bergein, 
Wie auf des Könige Marmelftein. 


Komm, dein Arabermädchen will 

Dein Bäumchen fein, fo lieb und fill, 
Deine Gazelle, deren Fuß 
Dir- Einfamen bringt frohen Gruß. 


Da dringt ein ew’ger Sonnenfchein 
In's Herz mit Ton und Blick hinein, 
Als fänd' in dieſer Stunde klar 

Die Seele, was ihr Sehnen war. 


Als follten Lipp' und Aug’ allein 
Die Boten aller Seufzer fein, 

Als läge Reid- und Freudenſpur 
In ihrem Glühn und Lächeln nur. 


So kam ein Blick und Ton von dir, 
Als er zuerſt geglüht in mir, 

So fremd wie jener Welt entflohn, 
Doch wie vertraut ſeit Jahren ſchon. 


Drum flieh mit mir, wenn andre Gluth 
Dich nicht entflammt und in die Fluth 
Die Perle ſtieß, die alle Zeit — 

Du ſchwurſt — wär' an dein Herz gereiht. 
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Wenn deine Xiebe gegen mich 

So rein wie meine gegen dich, 

Friſch wie der Quell im Grunde raufcht, 
Den jest der Kibig erft erlaufcht. °) 


Doch ſcheideſt du von andrer Maid 

Und brihft um mich ihr Herz in Leid, 
Brichſt aus der Bruſt ihr liebes Bild, 
Mich pflanzend auf die Trümmer wild. 


Dann fahre wohl — dann möcht’ ich eh’ 
Allein fein auf der eif’gen See, 
Wenn fchon der Lenz; beginnt zu thau’n, 
Als deiner falfchen Liebe trau'n. 


So wehmuthovoll war der Gefang, 
Dog, wenn auch ohne Zauberktaft, 
Er ſich mit ungeftlümem Drang 

Den Weg zu Selim's Herz gefhafft, 
Aufathmend mit fo füßem Ton, 

Wie Erdenlippen nie entflohn. 

Der Geiſt des Liedes wogt im Spiel, 
In jedem Griff — ed war zu viel! 
Er warf beftürzt den Becher fort, 
Den bei den füßen Melodieen 

Er unberührt gehalten dort, 

Als wenn ihn Zaubertöne ziehen. 
Wild ruft er fie, fo lange nicht 
Benannt, gefehn — fein Stern, fein Licht: 
O Nurmahal, o Nurmabal, 

Sangft du nur diefe Zauberliebder, 
Bergäb’ ich und vergäß’ es all, 

Und ließe nie dies Auge wieder. 


Die Maske finkt, der Zauber fällt, 

Und Selimd Herz umſchlungen hält 
Rurmahal, feines Harems Kicht, 

Mit Hold verſchämtem Angeficht. 
Dergangner Schmerz vermehrt die Wonne 


“ 
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Bon jedes Plickes Lichter Sonne, 
Und jede! Lächeln, neu geboren, 
Iſt füßer, weil fo lang verloren. 
Für alle Seufzer nun Erquiden, 
Bon ihm umarmt mit fanftem Kofen, 
So flüſtert fie, mit trunfnen Bliden : 
Gedenk', o Lieb, an’d Felt der Roſen! 


Anmertungen. 


1. Die Rofe von Kaſchmir ift wegen ihres langes und Duftes lange ſprichwörtlich 
im Orient gewefen. 

2. nWelnüpft um ihren Leib ben Glodengärtel, ver entzilätenhe Melodieen tünte« 
beißt es im Lieb von Iayabena. 

3. Die Heinen Infeln im See von Kaſchmir find mit langlaubigen ſchlanken Espen- 
bäumen bewadjfen. 

4. Das Rojenfeft dauert fo lange bie Roſen blühen. 

5. Gul sad berk, d. b. bie hundertblättrige Hofe. 

6. Bela, berühmt wegen feiner Safranblumenbeete. 

7. Der Rufer, Maazeen genannt, pflegt yon ber Gallerie des nönften Minarets, bas 
bei der Gelegenheit erleuchtet wird, zu fingen: die Frauen erwiebern in Zwiſchen⸗ 
räumen in fröhligem Chore. 

8, Zur Zeit bes Nofenfefteg ficht man eine Menge Beite, iu denen ſich bei Muſitk 
und Zanz Männer und Frauen, Knaben und Mädchen Hesmmireiben. 

9. Ein alter Eommentator des Ehon- King jagt, die Alten, als fie bemerkten, baf 
eine Waflerfirömung ben Steinen an ihrem Ufer einen Ton entlodte, hätten 
einige davon abgelöst und entzückt von dem ſchönen Slange, ten fie von fid 
gaben, muſikaliſche Inftrumente daraus gemacht. 

10. Iehanguire war der Eohn be großen Achär. 

11. Wenn in den Kriegen ber Diven wit ben Peris erftere unter letzteren Gefangene 
maßten, ſchloßen fie fie in Eiſenkaͤfige und hingen fie an die höchſten Bäume, 
Hier wurben fie von ihren Gefährten befurht, bie ihnen bie herrlichſten Wohl⸗ 
gerüche bradten. 

12. In der malayifhen Sprache hezeirhsret besielke Woxt Frau und Blume. 

18. Die Hauptftaht yon Shapuliam. Rand der Eeligleit heißt gine Provinz im Kö⸗ 
nigreich Sinniftan ober Weenland, deſſen Hauptftabt bie Jumelsnftabt genannt-wirb. 

14. Der orientalifhe Liebesgoit wird mit Blütenzweigen umgeben abgebilbet. ©. 
Picart Cör6monies Reijgianspr. 

15. Unter den Bögeln von Tonquin if eine Art Goldßnf, her in ſchön fingt, bag mau 
ihn den Himmelsvogel nennt. Wenn er figt, fo wechjelt fein Gefieder in den 
fchönften Farben, wenn er fliegt, verlieren fie dagegen all ihren Glanz. 

16. Weil dieſe Vögel des Bosphorus niemals, fo viel man beobachtet bat, ruhen, To 
nennen fie die Franzoſen „verdammte Scelen.» 

17, „Man kann der Nachtigall Hundert Hände voll buftender Kräuter und Blumen 
vorhalten, fie aber nerlangt im ihrem trenen Herzen nichts mehr als ihrer ge⸗ 
liebten Rofe fügen Duft. Iami. 

18. Der großeiMantra ift ein Talisman, der Herrſchaft über alfe Geiſter verleißt. 

19. Die Goldjuwelen von Simie, bie die Araber EI Herrez nennen, wegen ber 
Zauberkraft, die Re enthalten folen. 
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20, Gin Dämon, her nam ber Fage iu Menſcengchalt durch bie Walder ftroiſt. 

21. Selim, Jehanguires Name vor feiner Thronbeſteigung. 

32. Hemafagara ober die See von Gold, mit Blüthen von glänzenhfter Goldfarhe, 

23. Diefer Baum (ber Nagacefara) ift einer ber ſchönſten auf Grben; ber füße Duft 
feiner Blüten räumt ihnen einen Plag in bem Köcher Kamabewaß phar bei 
Liebesgottes ein. 

4. Die Malayen nennen bie Tuberofe (Polianthes tuberosa) Sandal Malam ober 
2: her Nacht. 

3. Das Boll von Balta auf Sumatra (defien alter Name Zamarg ift) führen, wenn 
fie nicpt mit Krieg beichäftigt find, ein müßiges Leben, ven Tag Über ſpielen fie 
auf einer Art Flöte und befränzen fih mit Blumengnirlanben, unter walchen her 
Kuppfamaranth, eine heimifche Blume, vorhexricht. 

26. Die größte und reichſte Art bes Jambu cher Rofenapfels wird Amrita (Sangerit : 
unfterblih) genannt: bie Mythologen von Zibet geben denſelben Beingmen 
einem bimmlifchen Banıne, ber Ambrofiefrüchte trägt. 

37. Bafll,-in”PBerfien Rayban genannt, wirb inögemein auf Friedhöfen gefugben. 

28. In ber großen Wüfte findet man viele Lavenbel- und Aosmarinftauben. 

29. Der Mandelbaum hat weiße Blüthen, aber keine Blätter. 

30. Kine Pflanze auf bem Lihayon foll bie Eigerſchaft haben, den Zähnen der Zie⸗ 
gen und andrer Thiere, die dort graſen, eine goldgelbe Faxbe zu geben. 

31. Azqabz Zelte, da Myrrbenland. 

s3. Diefe Borftelung von Gottheiten, die in Mufcheln leben, war au ben Griechen 
nicht fremd, denn fie ſtellten den jungen Nerites, einem Liebesgott, in Mulcheln 
an ben Ufern bes rothen Meeres Iebend vor. 

33. Eine fabelhafte Duelle, wg, wie man fagt, Inftrumente unaufhörlich fpielen. 


3%. Die Pompabourtaube ifr dadurch, daß fie die Frucht des Zimmtbaumes an 
verſchiedene Pläße führt, eine Hauptjächliche Berbreiterin dieſes werthvollen Baumes. 

35. Es gibt Dort zwei Morgen, den Soobhi Kazim und Soohhi Sadig, ben falſchen 
und den wirklichen Tagesanbruch. 

36. Das Waſſer von Kaſchmir iſt deswegen berühmt, weil man glaubt, daß bie 
Kaſchmirer ihm ihre Schönheit verbanten. 

37. Das: nachfolgende Lied ift nebft den Noten nach bem Gefange eines jungen Mäd⸗ 
chens von Kaſchmir aufgezeichnet. Diefe Sängermäbchen wandern aus dem ſchö⸗ 
nen Thale durch die verfhiebenen Gegenden von Indien. 

38. Die Rofen des Jinan Nile oder Nilgartens, der fi au den Palaft des Kaifers 
von Marocco anlehnt, haben nit ihres Gleichen: aus ihren Blättern macht 
man Ruhebetten für Lente von Stande. 

89. Anf der Seite des Berges bei Paphos ift eine Höhle, die den fühönften Felseriſtall 
erzeugt. Wegen feines Glanzes nennt man ihn den Diamant von Paphos. 

40. Ein Theil von Candahar heißt Peria oder Yeeenland. 

41. Diefe Schmetterlinge heißen in der dinefifhen Sprade fliegendes Laub. Manche 
von ihnen haben jo glänzende und bunte Farben, bag man fie fliegende Blumen 
nennen kann, und wirklich findet man fie in den fhönften Blumengärten. 


42. Die arabifhen Frauen tragen ſchwarze Masten mit kleinen Hälchen. Niebuhr 
bemerft, daß fie während ber Unterhaltung nur ein Auge fehen Taffen. 

43, „Die golpnen Zrauben von Easbin« heißt es in einer Beihreibung von Perfien, 

44. Die Früchte, die aus Caubul ausgeführt werben, find Hepfel, Birnen, Granat⸗ 
äpfel u. ſ. w. 

45. „Wir jagen unter einem Baume, laufhten den Vögeln und plauberten mit bem 
Sohne unfers Mehmaundar von unferem Lande und Eaubul, von weldem er 
eine reizende Schilderung machte: Dieſe Stadt und ihre 100,000 Gärten“ u. 
ſ. m. Elphinſtone. 

46, Die Manguſtine, bie lieblichſte Frucht in ber Welt, der Stolz der Malayiſchen Inſeln. 
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47. Eine Töhlige Upritofenart, die die Berfer tokm-ekshems, wber Sonne Saat« 
nennen. 

48, Eine füge Epeife in einem kryſtallnen Becher, beftehenb aus eingemachten Roſen⸗ 
blättern, mit Limonade aus Bisnafirfhen, Orangenbläthen u. ſ. w. 

49. Antilopen, bie feilden Beeren von Erat rupfend« Heißt es in Moallakat, einem 
orientalifhen Gedichte. 

650. Mauri-ga-Sima, eine Infel bei Formoſa, foll wegen der Sunden feiner Bewohner 

in die See gefunten fein. Die Gefäße, die die Fiſcher Daraus hervorziehen, 
werben zu ungebeuren Preifen in China und Japan verfauft. 

51. Perſiſche Märchen. 

52. Der weiße Wein von Kiſchma. 

58. Der König von Zeilan- fol den Ihönften Rubin befigen, ven man je geichen. 
Kublai- Khan bot ibm den Werth einer Stabt daflir, aber der König erwiberte, 
er würde ihn nicht für alle Schäge der Welt hingeben. 

54. Die Indier erzählen, ber Lieretgott fei zuerft ven Ganges hinab ſchwimmend 
auf der Nymphaea Nelumbo geſehen worben. 

55. Ziflis iR wegen feiner natürlichen warmen Quellen berühmt. 

56. Die indifhe Syrinda ober Guitarre. 

57. nLiebli find die Blumen ber Amra-Bäume auf den Bergeszinnen, während bie 
Inmmenben Bienen ihre vergnügte Arbeit fürbern« heißt es im Lieb von Jayadewa. 

58, Niſan oder Frühlingsregentropfen, der, wenn er in Mufcheln fintt, nach ber Sage 
Perlen erzeugt. 

59. Ir Rüdfiht auf den Antheil, den ver Wein beim Fall der Engel hatte. 

60. Der Engel der Mufit. 

61. Der Kibitz fol die Fähigkeit Haben, Waſſer unter der Erbe zu entbeden. 





Bur Erinnerung an den Wörnberger Volksdichter 
Iohann Wolfgang Weikert. | 


Bon 
J. PBriem. 


Bu allen Zeiten war die Poeſie das Gemeingut der 
Rationen und das. deutfhe Volt hat wohl den befonde- 
ren Borzug, daß ihre Same auh in die feiner Schichten 
gefallen ift, denen nach dem gewöhnlichen Lebensgange die gei⸗ 
ſtige Ausbildung nicht zugewandt wird und werden kann, welche 
zur höheren poetiſchen Produktivität befähigt oder fie mindeſtens 
unterftüßt. Da aber der Keim zur Frucht werden muß, wenn 
er nicht in ſich krankhaft ift oder gewaltſam zerftört wird, fo tft 
auch diefer Same aufgegangen und die flrahlende Sonne der 
klaſſiſchen deutſchen Boefie, die zu Ende des vorigen Sahrhun- 
derts das Zwielicht der deutichen Geifteszuftände in den Tichten 
heilen Tag umwandelte, hat ihn gezeitigt. Die aus ihm ent- 
flandene Frucht ift die Dialektspoeſie, und zunächſt iſt es der 
füdlihe Theil unfres Vaterlandes, in dem fie zuerſt erblühte. 
Sn den allemannifhen Thälern hat fie Hebel, auf den fteyeri- 
ſchen Alpen Steljhammer, im bayerſchen Oberlande Kobell und 
in neueſter Zeit Pangkofer gepflüct. Caftelli und I. ©. Seidl 
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haben fie in Niederdfterreich gefannmelt, in Schwaben war es 
Weipmann, der fie mit Erfolg anpflanzte und felbft die rauhere 
Luft des Nordens hat ihre Reife nicht verhindern können. 

In Mitteldeutfchland, insbefondere in den alten Neichsftädten, 
wo einft die Meifterfänger den ewig blühenden Garten der Poefie 
beftellten, wenn auch nicht immer mit Beruf und zu feinem Ge 
deihen, hat ſich die Liebe zur Dichtkunft und der Trieb fie zu 
pflegen in demfelben Stande, - dem einjt die alten Zunftfänger 
angehörten, in bem gewerblichen, erhalten und zunächſt ift es 
die alte Pflegflätte deutſcher Aunſt und Poefle, Hund Sachſens 
Baterftadt, Nürnberg, welche mehrere Männer hervorbrachte, 
die durch ihre Leiftungen auf dem Gebiete der Volks⸗ oder Dia- 
leftöpoefie die hohe Würdigung ihrer Zeitgenoſſen und den 2or- 
beer ded Nachruhms erworben haben. 

An der Spige diefer Männer fteht der Stadtflafchnermeifter 
Sohann Konrad Grübel, deſſen Gedichte zwar meift nur als 
Schilderungen lokaler Zuftände und Charaktere den Verſtändniß 
des Einheimiſchen zunächſt liegen, trotzdem aber durch die Treffs 
‚lichkeit der Beichnung und Die Friſche und Wahrheit der Farben 
feiner Bilder, feinen Namen in allen Gauen des deutfchen Lan⸗ 
des befannt gemacht und ihm eine ehrennolle Stelle in der Ges 
fchichte der deutſchen Poeſie gefichert haben. Unter denjenigen, 
welche nach ihm das Feld der Nürnberger Volkspoeſie angebaut 
haben, verdienen Weidert, Etettner, Marr, Rietfh, Gö— 
bel eine ehrenvolle Anerkennung ihres Wirkens auf diefan Ge 
biete. Diele ihrer Gedichte werden neben denen Grübels fo lange 
im Munde des Volkes fortleben, als der, feinem Erlöſchen ent 
gegengehende und faſt nur auf das Territorium der Stadt bes 
ſchränkte Rürnberger Dialekt überhaupt noch beftebt. . 

Den Manen eimsd diefer Männer, Johann Wolfgang 
Weickert, des Volksdichters in der wahren, vollen Bedentung 
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des Wortes gilt es hier das Weiheopfer der ehrenden Erinne— 
rung zu bringen. Viele der verehrten Anweſenden tr diefer Vers 
fammlung haben ihn wohl gefannt, — wenige noch in der Fülle 
der Mannesfraft, die meiften nur als gebredhlichen Greis, der, 
am Stabe wankend, doch ungebeugt, noch vor Jahresfrift durch 
die Straßen feines lieben Nürnbergs wandelte, nicht Alle vielleicht 
kennen ihn aus den bisher in mangelhaften, jest ſchon fehr zer: 
fireuten und zerlefenen Ausgaben feiner Gedichte, *), — zu Allen 
aber ift gewiß jein Auf gedrungen, fei e8 auch nach dem Looſe 
fo vieler begabter Menjchen, erſt feit fein Auge im Tod gebros 
hen, — der Ruf eines mit ungewöhnlicher poetijcher Kraft aus; 
geitatteten Menſchen, — der Auf eines Mannes von ehrenhafter 
Geſinnung. Es wäre der erſte Theil meiner Aufgabe, Ihnen 
eine etwas ausführlichere Schilderung von Weickert's Lebend, 
umftänden. zu geben, als dies in den bisher erfchienenen Berich« 
ten über fein Leben und Wirken der Fall war, allein meine 
Bemühungen, etwas Näheres: über des Dichters Leben zu er 
fahren, find ohne bejonderen Erfolg geblieben. Wohl bat er 
felbft in Freundeskreiſen zumeilen Mittheilungen aus feinen ver- 
fchiedenen Lebensperioden gemacht, -aflein wenn es mir auch nicht . 
fehwer fallen würde, diefelben der Tradition nach wiederzugeben, 
fo ift e8 doch in fo fern unthunlich, als das üppig. wuchernde 
Erzählertalent des Dabingefhiedenen und feine Luft Andere zu 
unterhalten und zu erheitern, ihn unzweifelhaft zu Ausſchmückun⸗ 
gen verführt haben, die e8 ſchwer machen, die Wahrheit von der 
Dichtung zu fjondern. Unter dieſe Mittheilungen gehört die 
Erzählung feiner Abenteuer ald preußiſcher Eoldat und als Kam⸗ 
merdiener eines ruffifchen Grafen, mit dem er Polen und Rußland 


*) Inzwiſchen it eine Gejammtausgabe der Gedichte Weickert's unter dem. 
Titel: „J. W. Weickert's ausgewählte Gedichte in Nürnberger Mundart heraus: 
gegeben v. Dr. ©. K. Yromman. Nürnbg. im Verlag v. & Schmid”, erfchienen. 
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bereiste, — Edhilderungen, die feine Zuhörer manchen langen 
BWinterabend mit magifcher Gewalt an den Wirthshaustiſch fef- 
felten, an dem Weidert mit unvergleichlichem Humor präfibirte. 
Da indep nicht der geringfte fichere Anhaltspunkt für die wirt: 
lihe Eriftenz diefer ‘Perioden jeines Lebens gegeben ift, jo müſſen 
wir fie für die Ausgeburt feiner Dichterphantafie halten, die ihn, 
einmal im Fluß der Erzählung, oft weit über die Grenzen der 
Wirklichkeit hinwegführte. 

Aus diefem Grunde glaube ich es dem Andenken Weickert's 
ſchuldig zu fein, mid in feiner kurzen Biographie in den Haupt- 
zügen ftreng an die unbeftrittenen Thatfachen zu halten. 

Johann Wolfgang Beidert, der Sohn eines Schnei⸗ 
dermeifters in Nürnberg, wurde am 14. Juni 1778 dafelbft ge⸗ 
boren und erhielt bei den nicht glänzenden Bermögensumftänden 
feiner Eltern, den mehr ald nothdürftigen Unterricht in den Ele 
mentargegenftänden, den der damalige Zuftand der Armenfchulen, 
deren eine Weickert befuchte, darbot. Der Umftand, daß er über: 
dies noch in den Knabenjahren feinen Bater in einer nicht aufs 
geklärten Weife verlor und feine Erziehung der Mutter allein 
anheimfiel, trug eben nicht dazu bei, feine Ausbildung zu befür- 
dern. Es finden ſich feine Anhaltspunkte zu der Annahnıe, daß 
fih ſchon in dieſer Zeit Zeichen der ihm innewohnenden poctis 
[hen Kraft fund gaben, wie wir in den Biographien der mei⸗ 
ften bedeutenden Männer den Keim ihres fpäteren Wirkens fchon 
im Kindesalter erfennen. Es ift vielmehr dargethan, daß der 
14jährige Wolfgang oder „Wolfela“, wie er nad) der Mundart 
feiner Baterftadt genannt wurde, faum leſen konnte, als er als 
Lehrling in die ehrfame Echneiderzunft trat. Nur die Andeu- 
tung wurde feinen Freunden aus feinem eigenen Munde, daß es 
ihm vergönnt war, in feinen Sünglingsjahren öfter als ftummer 
Zuhörer in dem Kreife weilen zu dürfen, den fein Borgänger 
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auf dem Felde der heimifchen Volkspoeſie, Grübel, um fich ver- 
jammelte und daß dabei der Wunfch in ihm aufflieg, dereinft in 
die Fußtapfen des allgemein verehrten Mannes treten zu können. 


Nachdem er die Würde eines Gejellen errungen litt es ihn nicht - 


lange mehr in der Baterjtadt, und der Wandertrieb, der in ihm 
erwachte, Tieß ihn eine Reihe von Jahren ganz Deutſchland durch⸗ 
pilgern, in deffen größeren Städten er längere Zeit auf feinem 
Gewerbe arbeitete. 

| Diefe Periode war die eigentliche Bildungsſchule Weickerts. 
Seine natürlichen Anlagen brachte fein eiferner Fleiß zum Durch: 


brüch und ein ſeltenes Gedächtniß Tieß alles einmal Erfaßte bie 


an.das Ende feiner Tage unerfchütterlich feſt in feinem Kopfe 
wurzeln. | 
So kam es, daß Weidert, nachdem fein raftlofes Mühen die 
Schwierigkeiten überwunden, die ihm aus feiner mangelhaften 
Schulbildung erwachſen waren, durch die gründliche Xekture der Ge- 
ſchichte und Geographie, der Naturwiſſenſchaften und vor Allen 
der Werke der deutjchen SKlaffiter ein Wiſſen in fih aufnahm, 
wie ed in feinem Stande und bei den Mangel urfprünglicher, 
geordneter Schulbildung wohl felten gefunden werden dürfte. 
Männer, die ihm als Freunde nahe fanden und an deren 
Kompetenz ſich nicht der leiſeſte Zweifel wagen kann, urtheilen 
in Beziehung auf die Kenntniffe, die Weicert in ſich burg, auf 
das entſchieden Günftigfte über ihn und ftellen ihn als einen 
wirklich wiſſenſchaftlich gebildeten Mann in die Reihe der be: 
deutenden Männer, die Nürnberg zu allen Zeiten hervorbrachte 
und der es wahrhaft verdient, daß ihm ein ehrendes Andenken 
bewahrt werde. Wir, denen es nur vergönnt ift, ihn aus fei- 
nen poetifhen Erzeugniffen zu beurthellen, find daher zu der 


Annahme veranlaßt, daß nur der Umftand dem uns Tiebgewor: 


denen Dichter jene Bedeutfamkeit nicht in der Allgemeinheit 
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ficherte, daß es eben feiner Natur widerftrebte mit feinen Kennt 
nifien zu prunfen oder — wie man im gewöhnlichen Leben zu 
fagen pflegt, „etwas aus fih zu machen.“ 

Kehren wir zu der einfachen Geichichte feines Lebens zurüd, 
fo finden wir, daß er, in die Heimath zurückgekehrt, fich als 
Schneidermeifter anfällig machte und mit einer Tochter des Drechs⸗ 
fermeifters Keilpflug in Nürnberg verheirathete. Ein, durch diefe 
Heirath auf ihm übergegangenes Geſchäft, welches bei dem das 
maligen Mangel an. Konfurrenz ein ziemlich einträgliches genannt 
werden Eonnte, machte es ihm möglich, das Schneidergewerbe, 
zu dem er nie eine beforidere Neigung zeigte, nicht als feine 
Hauptnahrungsquelle betrachten zu müffen und ſich feinem Drange 
zum Studium der Werke nicht nur deutfcher, fondern auch frans 
zöfifher und englifcher Dichter hinzugeben. In diefe Zeit fallen 
feine eigenen .erften poetiihen Produktionen in hochdeutſcher 
Sprashe und in dem Dialekte feiner Baterfladt Nürnberg. So 
durchdacht in der Anlage und edel und rein in der Form feine 
Poeſien eriterer Gattung auch erſcheinen, fo waren es doch zu: 
nächſt feine Gedichte im Nürnberger Volksdialekt, denen er Ruf 
und Ruhm des. Dichters verdanft. Er ift.unter den Schülern 
Grübels, wenn wir ihn, der eigentlich fern bon jeder ängftlichen 
Nachahmung vielmehr in Stoff und Form feinen eigenen Weg 
ging, fo wennen dürfen, unfteeitig ald der Glücklichſte zu ber 
zeichnen. 

Eine Parallele Weiderts mit Grübel felbft dürfte um fo 
unzuläffiger fein, als diefer, ohne daß wir im Entfernteften dem 
würdigen Altmeiſter der Rürnberger Bollspoefie zu nahe treten 
wollen, bezüglich der Wahl feiner Stoffe, ſich mehr in dem bes 
ſchränkten Kreife des lokalen Volkswitzes hielt als Weickert, der 
viel weiter hinausgriff, wie aus feinen Traveſtieen und Paro—⸗ 
pieen hervorgeht, die wohl zu den beften &rzeugniffen diefer 
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Gattung im Volksdialekt zu zählen fein dürften. Wer hat fih 
niht an Phaetons Sturz, am Taucher; an Semele u. U. ergöbt, 
diefen Dichtungen voll lebensfriſchem Humor, die fo Ieb- 
haft an die Schilderungen in Blumauers traveftirter Ae⸗ 
neide erinnern? Wer hat nicht im Triumphzug und in ber 
Nitterburg das bis in's Detail getreue Bild feiner eigenen Jus 
gendzeit erblidt und den Dichter daraus liebgewonnen? Wei—⸗ 
dert war aber auch eine durch und durch humoriftifche Natur 
— im Leben, wie in feinen Dichtungen. Cr nahm das Leben, 
wie ed fi ihm bot, erfreute fih an feinen Rofen und fpottete 
feiner Dormen. Ein Grundzug feines Charakters war feine 
wahrhafte, ungeheuchelte Befcheidenheit und die daraus hervor⸗ 
gehende Zufriedenheit mit feinem Erdenloofe und.feiner bitrger- 
lihen Stellung. Wohl war aber auch die glückliche Unabhän- 
gigfeit, deren er ſich faft dur fein ganzes Leben erfreute und 
ohne welche die volle Entfaltung der dichterifchen Produktivität 
nicht denkbar ift, die reichfte Quelle diefer Zufriedenheit. Unge—⸗ 
achtet der vollen Berechtigung, an feinen Genius zu glauben 
und fich über die ihm von den Berhältnifjen angewiefenen Sphäre 
auch äußerlich zu erheben, war er weit entfernt, dies zu thun, 
oder wohl gar fich für ein verfanntes Genie zu halten. Sein 
höchſter Lohn und die Palme nad) der er firebte, war die An⸗ 
erfennung feines Werthes im Kreife feiner Freunde und der 
Umgang mit Gebildeten, deſſen er in ehrendfter Weiſe bis an 
fein Ende gewürdigt wurde. In den gefellfehaftlichen Kreifen, 
die feine feltene Unterhaltungsgabe allabendlih um ihn verfam. 
melte, war er die Seele, das belebende Prinzip für Alle, der 
Prometheus, der Funken des Wites aus jedem Wort zu wecken 
verftand. | 

Es wird hier am Plate fein, einige feiner mundartlichen Volksge⸗ 
dichte einzufchalten. Ich wähle hiezu das ergößliche Gedicht, Tod und 
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Zeufel* und einen kurzen Schwank oder vielmehr eine verfifi- 
zirte Anekdote aus dem Volksleben. 


Tod und Teufel, 


Amaul, an Sunnta Raumittog, 
Dau geiht der Taud ſpazöiern, — 
Er will doch feini Kinder ab , 
Amaul um d’ Felder föih'rn; 

Die Täidla laf'n vur ihn her, 

Und ſchreia: Vater, fög’ er ner, — 
Dau fummt der Better Teuf'l! 


Und richti kummt der Zeufl ab 

Durch's Heck'ngäßla ganga, 

Und thout ah glei in Schwauger Taud 
Sei ſchwarza Pfautfch’n *) Tanga. 

Ro, fagt er, Leut', woi fiht’8 denn aus? 
Shr fummt goar nimmer in mei Haus, — 
Wos haut dös zo bedeut'n ? 


Ga, fagt der Taud, du hauſt ſcho röcht, — 
Es git diz goar viel z'thou; 

Mir könna goar nit ferti wer'n, 

Ih und mei graußer Bou: ° 

Deiz foll i goar nauch Pol'n nei, 

Dort fol ab fu viel Aerbet ſei; — 

J fi’ halt meini G'ſell'n. 


Mih freut mei S’fchäft fa bißla meih'r! 

Fängt dig der Teuf'l ob; : 

In d’ Söll kummt nir ald Lumpag'ſchmaß, — 
Dau löb' nau broav dervoh ; 

Sunft hob’ ‘i oft no in der Nacht 

Der Frau an g'ſcheit'n Braut'n bracht, — 

Deiz dörf'n mer 3’ Maul wiſch'n. . 


Hm! brummt der Taud, wos du dau fagit, 
Dös häi't i gear nit gen; — 
- *) Pote, Hand. 
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Mei Hannesla, mei kloͤnſter Bou, 
Möcht' gern a Teuf'l wer'n; 

Du lerneft'n die Teufelei, 

Ih haltet'n in Kladern frei 

Und göbet'n des Eff’n. 


Allah fu wörd nir aß der Sach, 

Er mouß a Taud ah wer'n. 

J ſchicken diz nauch Pol’n nei, 

Dort nehma |’ 'n röcht gem: 

Die Senf’nmänner, döi ſenn fraub, 
Wenn aner hımmt, — ja, und dernau, 
Dort kon es halt wos lerna. 


Hauft röcht, fagt öiz der Teuf'l draf, 
Ih könnt'n fu nir weiſ'n: 

Es könna hundert Jauh'r vergöih, 

J thou' Kan meih'r z'reiß'n; 

Des Teuf'lhul'n haut an End, 

Dau wenn fi öiz a Teuf'l brennt, 
Und thout aff fu wos wart'n. 


Wos id denn g’wöft dau mit den Kauft ? 
Der Simp'!l haut mi g’fehur'n, 

J wär’ on End vur lauter Wouth 

No felber 's Teufld wur'n: 

Bald haut er Göld, bald Madla braudt, - 
Und doch fan Dank, nir haut’n taugt; 

Der Kerl haut mi g’örgert. 


Und wöi in meiner Frau hob’ bracht 
Dn End, in Stüder z’riffn, 

Döi haut mi g'ſchönd't: On den is jo, 
Meinad, fa g’jcheiter Bilf’n ! 

Lauß du döi zäha Dokter göih, 

Dau thenna An die Zöh' afftöih, — 
Mir id a Bauer löiber. | 


Ih merk’ ab aff die Dolter niet, — 
Eu red't der Taud derzwiſch'n, — 
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Döi röich'n An von weit'n ſcho, 

Und fenn bäid zou derwiſch'n — 

Der Kröig, dös id mei gräißta Freud, 

Dau git’8Avo8 z' thou; i hob’ mei Schneib 
Halt grod aff die Saldot’n. 


Saldot’n ? fagt der Teufl draf, — 
Vur Alters, dös is wauh'r, 

Dau hob’ i ſ' duzedweis derkratſcht,“) 
Hob' ſ' g'hult mit Haut a Hau'r, 
Und eppet nit blauß Muſchkatier', 
Na, ah ſcho hauchi Offuier’, — 

Dös jenn no Zeit'n g'wöſ'n! 


In An, den bob’ i g'frur'n g'macht, 
Feſt geger Stahl und Blei; 

In Spieler hob’ i Wirfl bracht 
Und glei ah 's Göld derbei ; 
Der Ah haut Glück ban Weibern g'ſoucht, 
An Andrer, der haut tüchti g'floucht, — 
Mei ſenn döi alli g'wöſ'n. 


Dau hob' i ſcho ihr" vandſchrift a 
Und is döi Zeit verfloff'n, 

Su bin i fumma und hob’ f’ ghult, - 
Dös haut goar Kan verdroff'n ; 

Deiz flouch'n |, ſpiel'n ſ' örger no, 
Kan Anzier denkt meih'r droh, 

Daß's könnt’ an Teufl göb'n. 


Die Manft'n hob'n on der Bruſt 
Wos on an Bändla henf’n, 
Dös wenn i flech’, nau thou i An 
Des Teuf'lhul'n ſchenk'n; 

Und grod die Bäiſt'n trog'n ans, 
Die Tappet'n, döi hob'n fand, — 
Döi ſenn mer ah ſcho z'wider. 


*) erhaſcht, erwiſcht. 
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Korzum, fu lang i Teufl bin, 

Waß i fa fetta Zeit: 

Die Höll raucht aus, i haz' goar niet, — 
Es git jo kani Leut'. 

Es fröiert mi wuhl in die Händ, 

Allah — mei Woldhulz is verbrennt, 

Die Kuhl'n ſenn mer z'theuer. 


Und wos is on der Theuring ſchuld? 

Die Dampfmaſchina, Brouder; 

Dau braucht mer Kuhl'n, 's is a Sünd, — 
In Tog viel hundert Fouder; 

Döi hob' i ganz allah ſunſt braucht, 

Dau haut die Höll ah dampft und g'raucht, — 
Deiz is a Hundatölt drinna. 


Es kumma manchmaul Leut' zo mir, 
Su Stub'nhocker halt, 

Und Mohr'n her aß Afrika, 

Oeiz denen is nau z'kalt; 

Döi ſchreia: Herr, wos ſoll dös ſei? 
Is dös a Höll? Glei hazt er ei! 
Dau möcht’ mer jo derfröi'rn! 


Mei Wouth, döi lauß’ i immer aud, - 
Wenn Gngaländer umma: 

Döi hob’n mir. mit ihr'n Dampf 

Mei bipla Kuhl'n g'numma ; 

Bon denen fummi döi Sauerei — 

Deiz denen haz' i goar nit ei, 

Döi fröiert’d wöi die Bär'n. 


Na! ſagt der Taud; wenn dös fu is, 
Nau wörd mei Bou a Taud, 

Und wenn i ſterb', ſu haut nau doch 
Mei Frau ihr Stückla Braud: 

Der Bou föih'rt ihr die Werkſtatt nau! 
J waß, er id on End no frauh, 

Daß er a Taud id wur'n. 
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Mer baut doch no fei bifla Kröig, 
Sei Peit, fei theura Zeit, 

Des Tanz'n und in Brontwei ab, — 
Dau fterb’n f', 's id a Freud. 

J dank’ dir für dein gout'n Rauth: 
Mei Hannedla wörd öl, a Taud. — 
Löb' wuhl! keihr’ ei, Herr Schwanger ! 


Der Zehn; Gulden: Mann. 


A Mad, döi öb'n wandern will, 

Kröigt von der Frau in Louh, 

Und fagt, fie geiht goar in fan Döinſt, — 
Sie wörd wos Anderſts thou. 


Wöi? fagt ihr’ Frau, id dös dei Ernft ? 
Du willſt di nit verdinga ? — 

Der’ du fa Eck'nhockeri, 

Treib’ eppet fchlechti Dinge. 


„Madam, i denk', Sie fenna mi; 
Ri fumma Sie mir vür? — 

J heiret’! — und mei Bräutigam 
Steiht drunt’n vur der Thür. 


Er hilft mer meini Klader öiz 
Mer in fein Zinft*) bietrog’n ; 

Er ſchämt fi niet, greift Alles ob, 
Dös mouß i wörfli fog'n. 


Ka Goͤld, dös haut er freili niet, 
Hingeg'n hob’ ih ang: 

Zeha Güld'n bob’ i mer derfpourt, — 
Dös is für und nir Kland.“ 


*) Zind, Miethzind, Miet) - Wohnung. 
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No, fagt die Frau, i wünſch' der Glück! 
Und macht des Fenfter af, 

Und ſchreit noh: Eie, Herr Bräutigam! 
So genga ©’ doch ner raf! 


Dau fummt a Quad *) in d’ Stub'n rei, 
Nit häicher als drei Schouh, — 
Der fiht nit wöi a Bräutigam, 

Der fiht ald wöl a Bon. 


Die Frau, döi lacht, die Bärb'l lacht, 
Der Kla, der lacht ah miet: 

Deiz ober fängt die Bärb'l ob: 
Madam, mod nubt dös G’ried ? 

J bin diz fünfazwanzk, und möcht’ 
Ka alta Jumpfer wer'n, — 


Um zeha Güld’n koh mer doch 
Kan gräipern Moh begehen ? 


Wir erfehen aus dieſen Mittheilungen, wie glücklich Weidert 
in der Auffindung und Bildung des Stoffes war, wie gewandt 
und anziehend er ihn zu benützen verſtand und wie frei und uns 
gezwungen er fich überhaupt auf dem ihm von feinem Talente 
angewiefenen Felde zu bewegen wußte. 

Als eine Epifode aus Weickert's Leben kann ich feine Wirk: 
famtkeit bei der Nürnberger Bühne nicht unerwähnt laſſen, der 
er unter mehreren Direktionen, zunächft unter der der grau Mari: 
anne von Zrentignalia als Garderobier angehörte. Zumeilen 
führten ihn die Verhältniffe jogar felbit auf die Bühne und ich 
erinnere mich, ihn mehrmals ald Schaufpieler gefehen zu haben, 
insbefondere gehörten der Geift im Hamlet und Ritter Raoul 
in der Jungfrau zu den Rollen feines Repertoires. Fehlten ihm 
auch die meiften Borbedingungen zur dramatifchen Kunft und 


») Stleiner, unanfehnlicher Menich. 
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war er hier durchaus nicht in einer ihm zufagenden Ephäre, 
fo fam ihm doch fein Gedächtniß und feine Intelligenz nicht 
wenig dabei zu Statten und Raoul's Erzählung: „Wir hatten 
ſechszehn Fähnlein aufgebracht“, habe ich fpäter von ſogenann⸗ 
ten Künftlern und Schaufpielern ex professo nicht befier vor: 
tragen hören, als von unferm Weidert, den wenigftens fein Ber; 
ftändniß und feine Pietät für den unfterblichen Gänger der 
Sungfrau, deffen herrliche Verfe nicht verhunzen ließ. Bon ir 
gend einem Einfluß auf fein inneres Leben war jedoch fein Anfs 
enthalt bei der Bühne. durchaus nicht, wenn wir ihn nicht etwa 
ala die Veranlaffung zu einigen dramatifchen Produkten gelten 
laffen wollen,. unter denen das im Nürnberger Dialekt gefchries 
bene Zuftfpiel: „Der Hausherr in der Klemme“ in 1iels 
chem er natürlid die Sauptrolle fpielte, viel Glück machte und 
öftere Aufführungen erlebte. Mit einer andern dramatifchen 
Arbeit trug er zur 100jährigen Geburtöfeier feined Vorgängers 
Srübel bei; die am 3. Suli 1836 im Theater und in dem 
Wohnhaufe Grübel's begangen wurde und wozu er eine Apo⸗ 
theoſe des Volksdichters und den Dialog zu m aus deſſen 
Gedichten verfaßt Hatte. 

Wie fhon gefagt war Weickert's Lebenspfad 'neben den Blu- 
men, bie ihm fein immerbfühender Humor darauf ftreute, auch 
reihlih mit Dornen beſäet, die fein Sterblicher ungeitraft darauf 
vermißt. Biel zu frühe für fein häusliches Glück raubte ihm 
der Tod die Gattin und als er ſchon an den Marken des AL 
ters ftand, die beiden erwachſenen Söhne, auf deren Stüße er 
für feine Greifentage gehofft hatte. Aber fie folkte ihm dennoch 
werden diefe Stüße, wenn auch nicht von der Corafalt und 
Pflege dankbarer Kinder, doch von der Liebe und Zuneigung, 
von der Achtung und Berehrung nicht minder danfbarer Freunde, 
dankbar für die vielen fröhlichen Stunden, die er in ihrer 
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Mitte dem Ernft des Lebens abgerungen und von Berehrung 
geleitet für den reich begabten Dichter. 

So wankte der Franke, altersichwache Weidert an der Hand 
treu bewährter Sreundichaft dem Grabe zu. Das harte Loos 
der Entbehrung und Berlaffenbeit, fo oft das Loos der Dichter 
in des Alters harten Tagen, daß es leider ihr allgemeines ges 
nannt werden kann, — fiel ihm nicht und die Worte des Prie⸗ 
flerd an feinem Grabe „er kannte feine Sorge” find zugleich 
ein Troft für Alle, die ihn ehrten und lieb hatten und ein eh- 
rendes Zeugniß für die Männer, deren edle > innung dieſen 
Ausipruh ermöglichte. 

Weickert ftarb in der vierten Morgenſtunde de3 19. Novem⸗ 
berd 1856 in Folge eines langwierigen Hämmorhoidal⸗ 
und Gichtleidens im 78. Lebensjahre Am 21. November, Radı- 
mittags 3 Uhr erfolgte feine Beerdigung auf dem St. Rochus: 
firhhofe. Dem mit der noohlverdienten Lorbeerkrone gefchmüd: 
ten Sarge des Dichters folgte die treue Schaar feiner Freunde 
und Verehrer ans allen Ständen. Eine einfache, aber nm fo 
derzlichere, den Dahingefchiedenen eben fo hoch ehrende, als treu 
und wahr in feinem Gemüth und Wirken fehildernde Rede aus 
den Munde eines ihm. befreundeten und geiftig verwandten Dies 
nerd des Herren. erfüllte aller Herzen mit ftiller Wehmuth und 
erhebendem Xrofte. Ein Doppelquurtett ‚der Sängergefellfchaft 
Liederkranz gab: der Trauerfeier Die Weihe des: Befanged. 

So ruhe denn fein irrdiſches Theil in dem Schooße der 
Erde, indeß das Wirken feiner geiftigen Kraft unter uns forte 
eben und feinen Namen vor dem Looſe det aergenlende 
fihern wird. *) | 


*) Siehe das, diefem Aufſatze der Ergänzung dienende Gedicht Weickert 
im Elifium” in ber zweiten, poetijche — enthaltenden Abtheilung 
dieſes Jahrgangs. 











 Kerienreife im Herbſte 1856. 
Bon 
2. %. Soffmann. 


Darf ich’3 denn wagen, Verehrtefte, das alte Thema einer 
Reife abermals abzuhandeln, noch dazu einer Reife, die fich zum 
großen Theil auf altem Gebiete bewegt, einer Schweizerreife mit 
einem Kleinen Anhängfel von Italien? In die Schweiz zu reis 
fen, was iſt's jebt Großes? Man fekt fi auf Eifenbahnen 
und Dampfihiffe und läßt Berg und Thal, gleich den Bildern 
eines Guckkaſtens an fich vorübergleiten ; man nimmt auf den 
Rigi ein freies Abendeſſen ein und ſchaut am nächſten Morgen 
aus der Bogelperfpektive die fchöne weite Welt, um nach der 
Rückkehr in die Heimath ‚mehr noch über die hohen Preife der 
Gafthöfe zu Flagen, als die Wunder der Natur zu rühmen. Die 
legtern find nur flüchtig vorbeigegogen, haben iy raſchem Wedh- 
fel einander verdrängt; auf dem Rigi aber gehen Leuten von 
Gefchmad, mehr noch ala der Anbli der Seen und der Berner 
Alpen, die guten Braten zu Herzen; auch mögen im Menſchen⸗ 
getümmel ſchöne Augen zuweilen magnetiſcher anziehen, als große 
Berge; aber am lebhafteſten prägt ſich dem Reiſenden doch die 
Empfindung der theuren Augenblide ein, in welchen er mit der 
geduldigen Miene eined Dpferlammes fi feiner Franken ent 
Iedigte. Wenn ich aber dagegen verfichere, daß ich die Gegen- 
den gar nicht zu rühmen beabfichtige, die ich mit Dampfmafchinen 
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durchflogen, daß ich auch weder den Rigi zu preiſen, noch mich 
über bougies und service zu beſchweren habe, daß ich nur zwei⸗ 
mal table d’höte gegefien, und außer meiner Frau den ganzen 
Tag über kaum eine Schönheit gefehen babe, jo könnte dieſe 
Erklärung nur noch mehr gegen meinen Vorſatz einnehmen und 
vor allem die Vorausficht, daß die längft verbrauditen Witze 
mit meiner Luiſe fich wiederholen werden, die Lefer mehr Lan⸗ 
geweile als Genuß erwarten laſſen. Freilich wenn mich eine 
der andern liebenswürdigen Damen begleiten mödte, da würde 
der Humor neue ftarke Blibe fehießen können. Ich und meine 
Frau fennen uns längft auswendig, und unfere Scherze mögen 
dem Wetterleuchten ähnlich fein, welches bei aller Wiederholung 
doch niemals zündet. Indeß hat folch ein beftändiges Zufammen- 
reifen aud) fein Gutes: wir gleichen, um mid) eines Hochpoeti- 
ihen Bildes zu bedienen, einem Baar Boftgäulen, deren jeder 
für fih flörrig und eigenfinnig genug ift, die aber, einmal zu: 
jammengefpannt, in gleichem Trotte laufen, weil fie die Unmög- 
licheit einfehen von einander zu kommen. Iſt nun der Anblid 
eines gut eingeichulten Zweigefpanns jedem Auge immer wieder 
erfreulih, jo oft es auch die nemliche Straße fährt, jo darf ich 
für mid) und meine Frau billig diefelbe Erwartung hegen. Zur 
dem brachten wir diesmal in unfere Reife eine neue Methode ; 
den Spruch des Weiſen hatten wir angewandt, der alle feine 
Habfeligkeiten bei fi trug. Dieſen Borfag auszuführen, wären 
Reiſeſäcke zu ſchwer gewefen ; eine Kleine gehäfelte Taſche in der 
Form eines Strickbeutels mußte die werthoollen Gegenftände 
aufnehmen, die wir zum Weiterfommen für unentbehrlich hielten ;- 
diefen Schulſack trug id an der Hand und ließ ihn abwechſelnd 
von der rechten zur linten tanzen ; außerdem hatte jedes. von 
und noch ein elegantes Täſchchen umhängen, ich das meinige an 
einem nagelnenen hellgrünen wollenen Band, auf das ich mir, 
11 
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gleichſam wie auf em Orbdenoband, nicht wenig zu Gute that; 
Quife trug das ihrige, wie ber Cavalleriſt feine Patrontafche 
umgeſchnalltd am bequemiten hinter dem Rüden ; freilich gab ihr 
der ber fühlen Wetter dariiber gemorfene Shawl das Anfehen, 
ats hätte fie einen Höcker. Ferner weicht meine diesjährige von 
meiner letzten Schweizerreife darin ab, daß ich meine Yrau auch 
nicht einmal anf die Poſt gab, um eigene weitansichende Plane 
zu: verfolgen ; Schritt für Echritt mit ganz geringen Ausnah- 
men „fußelte“ fie neben mir ber, und wo es einmal zu fahren 
gb, benutzten wir Die Gelegenheit jelbander, wie zwei Stuben: 
tem, die durch lange Hausburſchenſchaft ſich in ihren Neigungen 
und MWünſchen vecht zuſammengewöhnt haben. Fällt alfe das 
Spannende uns Rode improwifirter Trenmungen weg, fo bieten 
wir dafür das rührende Bild treuliebender Gatten, da ih na⸗ 
tuͤrlich zu Bug bin, meinen Leſern zu verrathen, wie oft wir 
und gezanukt baden. — 

Die Einleitung zu einer Reife nach dem Süden macht die 
Fahrt auf des Eiſenbahn. Den 9. Auguft früh nah 7 Uhr 
wanderten wir beide hinaus zum Bahnhof, wie wir ſchon ofi 
gethan, diesmal jedoch nicht im der nemlichen Abficht, ich um 
nah Immeuſtadt zu fahren, meine Frau, um nad. zärtlichem 
Abſchied in ihre Behaufung zurückzukehren. Schon laäugſt hat 
ten wie und vorgenommen, den Bregenzer Bald: zu beſuchen; 
da. wis aben dis Ausführung dieſes Vorhabens immer auf dad 
Gabe einer Meife aufſchoben, fo war fie jedesmal umterblichen, 
wei ea am Bellen fehlte — Sie willen fon woran. Um ale 
wit: wieden eine Gegend, die von allen Kennern mis den Tei- 
zendſten Farben gefchildert wurde, an der Eeite liegen zu laffen, 
wallte ich drei Tage voraus abreifen und meine Frau dann 
in Immenftadt. treffen, da ich. nicht ohne Grund beſorgte, 
die Meberfteigung des Gändſchelpaſſes zwiſchen Baishorn 
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und Widderflein mürde für fie, zumal am Anfang ber Reife, 
zu mühevoll fein. Werden wir uns aber am bewußten Ziele 
zur rechten Stunde wiederfinden ? wird mich nicht ein Zuſam⸗ 
menſtoß zweier Lofomotiven in den Himmel oder Luifen ein 
falſch gewählter Zug etwa nad Hof führen? Während wir und 
fo mit trüben Bildern der nächſten Zukunft das Herz erweich- 
ten und bekümmert über die nahe Trennungsftunde eben durch 
die kleine Anlage vor dem Bahnhofe ſchritten, ſiehe da ſtand oben 
auf den Stufen, von zwei Genien umgeben, eine der gütigen 
Feen; ich habe allezeit an ſie geglaubt, darum verlaſſen ſie mich 
nicht. Kaum traute ich meinen Augen; denn ſonſt erſcheinen ſie 
ihren Lieblingen nur im Waldesdämmer und Schauer der Ein- 
famfeit ; aber hier mitten im proſaiſchen Alltagsleben, auf dem 
Markte der Welt; umd dach war es fo; freundlich gab fie mir 
ihren Segen — und die Feen fegnen nicht bloß mit Worten 
— in der Form einer duftenden Papierdüte ; was mochte deren 
Inhalt fein? Halb roch fie wie Ambrofia, Halb wie Deecke oder - 
Gifenbeiß. Bald auf die Geberin, bald auf die Gabe die Blicke 
Heftend, vergaß ich augenblicklich meine Frau, um deren Wieder» 
finden ip eben noch fo tiefinnerlich beforgt geweien war; ja 
beinahe Hätte ich auch die Abreife vergeflen, hätte nicht eine ges 
ohrte Freundin mich gemahnt, daß eine junge Dame, welche bis 
Nördlingen mit mir in Gejellihaft zu fahren zugefayt Hatte, 
bereit dort vorn im Wagen fibe. 

Abfchied Hier, Begrüßung da, in demſelben Moment, uw» 
ſchon pfeift aud die Lofomotive. Noch ganz verwirrt und über: 
glücklich halte ich eine Zeit lang meinen verfchlofienen Segen vor 
mi Hin. Die Augen zweier Knaben, weldhe die neue Gefell- 
ichafterin begleiteten, lehrte mich bald, was ich damit zu bes 
ginnen hätte. In jeden Menſchen äußert fich die Erbfünde auf 
anderem Wege; ich bin der verftodtefte Egoift, wo ich etwas 
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Süßes zu eſſen Habe. Was Hatte die aneizogene Artigkeit gegen 
Damen ‚ was die natürliche Mittheilfamkeit gegen Kinder, mit 
einem Wort, was hatten die beſſern Triebe in mir zu kämpfen 
mit der Begierde, alle die guten Eachen felbft Hinabzufchlingen ! 
Doh der edle Menjch blieb Sieger ; großmüthig, mit faurem 
Geficht, fpielte ich jelbit einen Heinen freigebigen Elfen, und lei. 
der waren alle die guten Sachen verfchwunden, als wir eben 


an Gunzenhauſen vorüber waren. Ich bin ſo oft dieſe Ei— 


ſenbahnſtrecke hin- und hergefahren, daß ſich an manchen Punkt 
bereits Erinnerungen knüpfen. Munteres Geſpräch über Nürn— 
berger Verhältniſſe wechſelten mit Erzählungen aus frühern Rei⸗ 
ſen. Nördlingen erſchien mit unerwarteter Schnelle; aber- 
maliger Abſchied, nach welchem mir erſt meine völlige Einſam⸗ 
keit auf's Herz fiel. Was half mein Verſuch mich mit einer 
Nördlinger Wurſt zu tröſten? Die Zeiten werden immer ſchlech⸗ 


ter und das einzige berühmte Fabrikat Nördlingens immer wäſſe⸗ 


riger und ſchmackloſer. Laſſe ſich niemand mehr durch ihren 
braunglänzenden Schimmer verführen ; die Bratwürſte in Gun- 
zenhaufen haben bei unfcheinbarer Figur noch einen foliden Eha- 
rakter; mit ihnen vermähle fi), wer mehr auf's Innere fieht. 
Aber nun, nachdem aud die legte ſchwache Tröfterin völlig ver: 
ſchwunden war, verſank ich in eine Lethargie, aus welcher mic) 
erft in Kempten die angenehme Zufammenfunft mit einem hoc): 
geſchätzten Landemann und feinen zwei Damen riß, welche zu—⸗ 
jammen nach Rorſchach fuhren. 

Auch das Algau it jetzt für Zouriften ein erichlofienes 
Land, befonders jeitdem fein Rigiberg, der Grinten, auch ein 
Gaſthaus trägt, damit die Reifenden ihre bequeme Nachtruhe 
genießen und doch den unerläßlichen Sonnenaufgang nicht Der; 
fäumen. Ich pries mich im Stillen glüdlih, daß meine Be 
Tanntfchaft mit diefem Borpoften der Alpenmwelt noch der frühern 
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Zeit angehört, wo der moderne Gomfort die Heiligkeit einer 
großen Natur nicht entweihte. Ueber folcher Betrachtung nahte 
Immenftadt. Entſchloſſen noh nah Sonthofen meiterzu- 
gehen, hatte ich mit meiner Nachbarin zur Rechten Belanntfchaft 
anzuknüpfen verfucht, welche gleiches Ziel ſich geftedt hatte. Iſt 
fie auch unanfehnlich, fo ift es doch beſſer, dachte ih, als ihr 
Nitter, denn allein zu gehen. Aber die Stolze verihmähte mid); 
denn beim Ausfteigen aus dem Wagen "verfchwand auch fie un« 
ter der Menge. Und fie hatte fich meiner fürwahr nicht zu 
ſchämen. Saß mir nicht ftattlich genug auf dem Kopfe mein 
nagelneuer grauer Strohhut, von welchen hiefige Freundinnen 
behaupteten, daß er mir gut ftche * "Gab mir nicht ein blauer 
Tuchrock zugleich das Anfehen folider Bürgerlichfeit und das 
breite grüne Band am rothgeflammten Täfchchen fammt der 
Schnapsflaſche am fehmälern das Touriſtenhafte? Wußte ich 
nicht den riefigen Alpftod, der mich bereit zum dritten Male 
nach der Schweiz begleiten follte, kokett zu halten und zu bewe⸗ 
gen ? Solch ein unterfeßter, ftattlich folid bürgerlicher Come 
pagnon hätte ihr immerhin zur Zierde gereicht... Sn ſtolzem 
Selbſtgefühle, meiner neuequipirten, friſchausgebeſſerten, nirgends 
ſchadhaften Würde mir bewußt, ſchritt ich einſam, den Omnibus 
verſchmähend, auf der Landſtraße nach Sonthofen zu. | 

Ein blauer heller Eonntagsmorgen umfing mich mit all 
feiner idylliſchen Lieblichkeit, als ich wohlgelaunt den reinlichen 
Markt verließ, der, ob feiner Größe und Schönheit den Namen 
einer Stadt verdiente. Da tönte vor mir das fehöne. Geläute 
von Aitftetten, Hinter mir Mang es in Sonthofen, über mir 
ichallte e8 in den Lüften, in mir fand all das harmonifche Zu- 
jammentlingen einen wohlthuenden Wiederhal. Bor Sahren 
babe ich's gerühmt und heute no, wo die Reife dahin ein 
Kinderfpiel iſt, muß ich’8 wiederholen an die Freunde einer 
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großartigen und dabei heitern Gebirgsnatur: ihr Auftreifende, 
die ihr fo gern Reute und Bartenlirchen befucht, oder die as 
henau ſammt Zegernfee, vergeßt mir doch auch nicht das prädı- 
tige Thal zwiſchen Eonthofen und Oberſtdorf fammt feinen 
verjchiedenen Zweigen, die von lebterem Flecken den Gebirge: 
bächen der Iller entlang auslaufen. Ihr findet dort eine Man- 
nigfaltigfeit und Großheit der Eindrüde, die ihr nicht geahnet 
habt, und auch unter den Menfhen noch eine anschließende 
Breundlichkeit, welche aus vielbejuchten Landftrichen bereits ge 
ſchwunden ift. Sreilich ift die alte Eonnenwirtin in Oberf- 
dorf noch nicht fortgefchritten mit dem Zeitgeift, wird es auch 
nimmer vermögen, fo viel ihr fie belehrt oder ſcheltet; an⸗ 
ſpruchsvolle Reifende, die dort ihren Aufenthalt wählten, haben 
fie in Berruf gebracht, und auch diesmal hörte ich wieder die 
frühere Klage, dab die Frau nicht zu kochen verſtehe. Und doch 
aß ich bei ihr einft wohlbereitete Fiſche und treffliche Pfann- 
kuchen. So bleibt denn getroft weg, ihr vornehmen Feinſchme⸗ 
der, die ihr mit euren Reifen Land und Leute verderbt ; diejeni⸗ 
gen aber, die noch nicht unter der Tyrannei eines ledern Gau 
mens flehen, mögen mir glauben : der Weg durch's Algdu Lohnt 
wahrlich die aufgewandte Mühe und gewährt um weniges Geld 
eine Fülle von Raturgenüflen, wie man fie nur felten beifam- 
men findet. 

Nach Oberftdorf kam ich diesmal nicht ; ich zog den unter- 
haltenden Weg, der Über Bad Au, Fiſchen, Tiefenbah und den 
Zwingfteg nad dem Schänzle führt, der Landftraße vor, obſchon 
au dDiefer mir befannt war. Bei Bad Au erlebte ich mein 
erftes Pleines Abenteuer. Meine Frau hatte mir eine mit Stroh 
umflochtene Flaſche voll guten Branntweins umgehängt ; der 
Rofolifabritant hatte bedachtſam zweierlei Eorten, ich weiß nicht 
mehr welche, untereinander gemengt ; das follte eine köſtliche 
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Miſchung jein ; ich Hatte fie noch gar nicht gekoſtet. Auf einmal, 
wie ich arglos einherichreite,. ein leifer Rud, ein fanfter, kaum 
Hörbarer Fall — und zu meinen Füßen liegt daß Kleinod, deffen 
Inheilt, ale ih es aufhebe, mir wie aus einer Brunnenröhre 
durch die Finger läuft. Was fol ic) unfangen? mich am heir 
figen heilen Sonntagsmorgen in Schnaps betrinfen, damit nichts 
werioven geht, wie die Bauern aus gleichem Grunde die Arznei⸗ 
gläfer umwetrinten? Ken, ich klopfe an's Fenſter des gegenüber- 
ftehenden Bauernhaufes und reiche ihnen die Fiaſche mit. der 
ansſtrömenden Flüſſigkeit. Dann fee ich meinen Gang fort, 
froben Berzens, daß mir etwas begegnet wäre, was ich im lite 
rariſchen Verein ımittheilen fünnte. 

Im Schünzle, einer beliebten Wirthichaft an der öſtreichiſchen 
Grenze und ſchon zum Kaiferftante gehörig, blieb ich bis zur 
Mittagszeit. Bon hier an fehte ich den Fuß auf noch ungefe 
Samen Boden ; im Zollbaus war fein Beamter ſichtbar gewefen, 
des erſte Mal, dag ich völlig ungefragt in den Kaiferfinat ein 
sd. Das ziemlich Ho Helegene und doch nicht einfame Mit- 
telberger Thal, von der Breitach durcheilt, mit vielen auf 
den Höhen zerſtreuten Häuſern bedeckt, enthält auch drei ſchmucke 
Dörfer an der Landftraße, Riezlern, Hirſchegg und Mittelberg ; 
der ganze Boden trägt eine dichte Grasdecke, die damals glatt 
wie Sammt gefhoren den vielen mellenförmigen Hügeln eine 
gar heitere Yarbe gab, aus welcher die jchönen weißen, oder 
auch farbig mit Del angeſtrichenen Käufer und ſtattlichen Rinde 
ehärme der Ortſchaften ſich freundlich heraushoben. Der Gras⸗ 
wuchs im Algäu, wie im Bregenzer Wald, ift eine herrliche Bier 
jener Landichaften, wie er die Hauptquelle ihres Wohlſtands bil. 
det; überall das üppigfte Grün, auch bedeutendbere Höhen hinan ; 
wo nur noch dürftig die Saaten reifen würden, da wirken die 
meiſt breitblätterigen faftigen Gräſer der Mutter Erde ein Inftiges 
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Sommerfleid. Bei Mittelberg, wohin ih auf gutem Landfträß- 
hen höhan hügelab, doch immer mehr fteigend, gelangte, führt 
links durch die Wiefe hinunter ein Pfad nah dem Gändſchel, 
einem von den Bewohnern des Bregenzer Waldes vielbetretenen 
Gebirgspaß. An wenigen Hütten vorüber, hebt fi der Pfad 
nach dem Paſſe erſt allmählih, dann immer fleiler und fteiler, 
anfangs zwifchen Wiefen, dann an einer Sennhütte vorbei über 
Felsgeftein und Gerölle, nicht ohne ziemliche - Befchwerde des 
Manderers, zumal wenn er, wie ich, an heißem Nachmittag ihn 
in Winterkleidern zurüdlegt. Auf halber Höhe begegnete mir 
ein Knabe aus Warth, einem Dörfchen der andern Seite im 
Lechthal, das links von der Höhe fihhtbar wird. Er trug in 
der Hand zwei neue wollene Hüte nah Haus, die er in Hirfch- 
egg hatte machen laffen. Die Wolle gibt man dem Hutmacher 
dazu, für. die Arbeit zahlte er 32 fr. Sch Hatte meiner Ge 
mohnheit nah von Nürnberg eine große Wurft mitgenommen ; 
etwas auszuſchnaufen, feßte ich mich nieder und reichte dem zu- 
thätigen Gefellfchafter ein Stückchen Wurft, das mir fein Herz 
gewann, fo daß er freiwillig mit mir den weitern Weg über 
Oberkrummbach einfchlug, während er gewöhnlich einen nähern, 
unmittelbar nah Barth geht. Er erzählte mir vieles, mas ich 
nicht verftand, und ließ nicht ab, bis ich ihm meinen „Mantel“ 
(Rod) und mein „Dachl* (Regenfhirm) zu tragen gab. Dabei 
technete er keineswegs auf Lohn; er that ed aus purer Gefällig- 
keit, ja er weigerte fich nachher lange, die 12 kr. zu nehmen, 
die ih ihm zahlte, einen Echoppen Bein noch zu Haus am 
Ihönen Sonntagsabend zu trinten. Das braucht's nicht, war 
feine wiederkehrende Nede, bis er dem Glanze des Silbers doch 
nicht mehr wiederftehen konnte. 

Bei Oberfrummbad, einem Dörfchen aus zerfireuten elenden 
Hütten, zu welchem man auf jäh abfallendem Raſen mühſam 
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hinabfteigt, ift die Wafferfcheide zwiſchen Lech und Bregenzer 
Ah, deren fehönes, reiches Thal den Hauptbeftandtheil des ſo⸗ 
genannten Bregenzer Waldes bildet. Vor der Hand fah es aber 
um mich noch unmwirtlih genug aus; zu beiden Eeiten der ziem- 
kich ebenen Thalmulde erhoben fid) fahle Bergſpitzen, Gaishorn 
und MWidderftein zur Rechten am ftolzeiten emporragend ; aber 
piöglich ftürzt der Pfad abwärts in vielen Windungen dem Kirch: 
lein zu, das aus der Tiefe reinlich emportaucht. Man wähnt, 
es ſei im Thale, das nette weiße Gotteshaus des zeritreu- 
ten Dörfleins Schröden; aber wenn man an ihm vorüber 
die Schritte weiter lenkt, fo fchaut es eben jo hoch von feinem 
abgerundeten Hügel hernieder, ald ed anfangs aus der Tiefe em⸗ 
porblickte. Diefe Kirche bildet gleichfam den Mittelpunkt in dem 
Abſturz der Bergwände, von deren fchauerlihem Eindrud das 
Dörfchen felbft den Namen tragt. Man begreift faum, wie ſich 
in fol wilder Ratur Menichen entichließen fonnten, dauerhafte 
Anfiedlungen zu gründen und den Berheernngen von Laminen 
und Bildwaflern zum Trotz ihre Wege immer mieder zu erneus 
ern. Und doch erzählte man mir gerade von den Bewohnern 
dieſes Dorfes, daß fie am bartnädigiten an der Heimat hangen. 
Eine Zeit lang lagerte ich gerade dem Gletſcher gegenüber auf 
den Raſen hingeſtreckt und genoß die Abendtühle, bevor ich bis 
zur Kirche und dem danebenftehenden Wirtshaus hinabftieg ; 
denn ich war wirklich von dem anſtrengenden Marfche des heißen 
Tages ermüdet; dann ging ich langfam meinem Quartiere zu. 
Die Wirtſchaft neben der Kirche war freundlich und gut, 
doch Feine Freude Herrfchte im Haus; denn der Wirt Tag auf 
der Ofenbank in ſchwerem Siechthum; von Zeit zu Zeit erhob 
er fih und fchlich Feuchend und mühſam durchs Zimmer ; die 
ganze Umgegend auf mehr denn zehn Stunden hatte Theil 
nahme für den Armen, und wo ich hinfam, fragte man mid) 
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nad dem Befinden des traurigen und meiland nur allzulebena⸗ 
(uftigen Mannes. \ 

Dei bedecktem Himmel fchritt ih am andern Morgen ben 
wohlgebahnten Saumpfad von Schröden hernieder, einen luſti⸗ 
gen wildromantiſchen Schlangenmweg ; ehedem muß «8 anders 
geweſen fein; denn noch heute wünſchen einem die Entgegen- 
tommenden zum Gruß einen glüdlihen Ausgang. Immer 
ſchwüler lag auf mir die Luft, je tiefer ich herniederkam. Ich 
legte mich unter einen Baum, ein weilchen zu raften. heil 
nehmend trat eine Alte heran nit der Frage, ob ich doch nicht 
ungefund fei. Nun erweitert fih das Thal und es beginnen 
die prächtigen Wiefen und ſchönen Dörfer mit ihren einlabenten 
geräumigen und appetitlichen Wirtshäufern. Die Lente ſind 
fo geiprächig, fo verftändig, fo amfchließend und dienſtwillig. 
Jeder Begegnende Tpricht mit dir, will dir etwas tragen, aber 
nit etwa wie in manchen Theilen der Schweiz eines Lohnes 
gewärtig. Faſt den ganzen Tag hatte ich Begleitung irgend 
eined Menfchen aus der Gegend, der mich unterhielt und mir 
batd das Dahl bald den Mantel abnahm und die qualvolle 
Blut des Sonnenbrandes mich einigermaßen vergeſſen ließ. Rie 
erinnere ich mich eine ftechendere Hiße ertragen zu ‚haben, als 
auf diefen Wanderungen Du ftellte weder Waſſer nod Bier 
den lechzenden Gaumen zufrieden, und je mehr man des letzteren 
zu ſich nahm, defto höher fteigerte ſich dad Verlangen nad 
neuer Flüſſigkeit faft bis zum Unerträglichen. Wer mich kennt, 
wird es wiflen, wie unempfindlich ich im allgemeinen gegen die 
Einflüffe der Temperatur bin, und wird meinen Klagen felbft 
das nöthige Gewicht geben. Dabei laffe man ji durch den 
Namen Bregenzer Wald nicht zu dem Wahne verleiten, ald mil- 
dere dort tiefer Waldesfchatten häufig die Strahlen der Sonne. 
Bor atten Zeiten wird's ein Wald geweſen fein; nun aber 
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mwondert man zumeift zroifchen weiten fachenden Biefen, und Die 
prächtigen Dörfer liegen inmitten bfumiger Auen. Kaum wat 
ich durch's Gebüſch auf der Höhe von Bizau, fo breitete fich 
and) voieder die grüne Markung von Reuti und glei dahinter 
die von Bezau aus, dem Hauptorte der Gegend. Wenn Sie 
eine fhöne Flur fehen wollen und ein ſchönes Dorf, fo müſſen 
Sie mit mir hinüber nad Andelsbuch; das ift um ganzen 
Walde das fchönfte, fagte zu mir ein flotter Burſche — fein 
gelber neuer Strohbut hatte ihm 3'/, Gulden gekoſtet. Wiß⸗ 
begierig, wie ich war, ließ ich mich durch die Hitze nicht abhal« 
ten, dem teeuberzigen Menſchen zu folgen ; ich komme ja doch 
noch vor dem Abend nach Schwarzenberg. Es war ein emt- 
zückender Blick von der Anhöhe in diefen meiten grünen Xhal- 
keffel, und hinüber auf das reizende Dorf. Was läßt fi da 
beſchreiben? Wer ſolchen Graswuchs richt gefehen hat, nimmt 
feine Begriffe doch nur von der Mögeldorfer Wiefe her. 

Bon Andeisbuch quer hinüber den MWiespfad über Die Ach 
geſezt, dann bergan über den Anger; ſchon jinft der Wlut- 
bat hinab ; im Lauterem Golde prangt der Weiten, der fanfte 
Mondglanz beginnt den ftillen Kampf mit der Dämmerung ; die 
Berge, des Hochthals alte Wächter, fchauen in ehrwürbigem 
Duntel aus der Kerne herein ; die hellen Bloden Schwarzen; 
bergs verfünden die Abendruhe. Schwarzenberg, ein reinlicher 
Marktfieden, wird neben den landichaftlichen Reizen auch gerne 
befucht als Heimat der Angelica Kaufmann, obfchon fie in 
Ehur geboren if. Ihr Vater war ein Echwarzgenberger, und 
vie Büfte der genialen Künftlerin fteht in der Kirche; eine In: 
jchrift rühmt fie ald deren Wohithäterin ; denn fie ftiftete das 
Altarbiid. Der Schüflewirt, ein Verwandter der Kaufmanı, 
ber ihren Namen führt, bewahrt nod Zeichnungen und Bilder 
aus ihrer Ingendzeit, die er bereitwillig den Fremden zeigen 
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fol; da ich aber den materiellen Genuß dem äſthetiſchen vorzog 
und im Hirſchen logirte, einem ganz vornehmen Gaſthaus, wie 
mir die Bauern gerühmt hatten, jo ließ ich, nicht unbefcheiden 
zu fein, die Kunft im Stih und erfreute mich lediglich -an 
meinem Bräten. 

Bon Schwarzenberg führt die Straße über Alberſchwende 
nad Bregenz hinaus. Sch aber mußte ja wieder zurüd nad 
Immenſtadt, wohin ich meine Frau beftellt Hatte. Es war ein 
Leidenstag, an welchem es mir nahezu erging wie dem Wan: 
derer in Schillers Bürgichaft, nur daß an die Stelle der Räuber 
ein wunder Fuß trat, den mir die harten Bergfhuhe verurſacht 
hatten, und die Hindernifie des Weiterfommend fi dadurch 
mehrten, daß ich einigemal irre lief.” Den glübenden Brand 
entjendete heute die Sonne ſchon in den Morgenftunden ; bereits 
um 8 Uhr zeigte das Thermometer 229; die Hibe fteigerte ſich 
mit jeder Biertelftunde, und mehr ald einmal ſanken die Kniee, 
von der unendlihen Mühe ermattet. Vormittags indeß ent- 
ſchädigte noch einigermaßen die maleriſche Landſchaft. Der Weg 
führte bis Egg auf- und abwärts alſo, daß das Thal von 
Andelsbuch immer zur Rechten blieb. Bei Egg begegnete mir 
ein Leichenzug; zwei Männer trugen den Sarg ſchwebend an 
einer Stange auf den Achſeln; ein Theil des weiblichen Leichen⸗ 
gefolges hatte weiße Tücher über den Kopf und ſchwarze Sammt⸗ 
mänteldhen ; es war die Trauerkleidung, wie man mir verficherte ; 
die andern gingen in gewöhnlicher Landestracht, bededt mit 
ihren pilgförmigen, nad oben in eine Spike auslaufenden 
Müben, die ihnen ficherlih den Verſtand warm hielten. Unfern 
liegt zur Linken jenfeits eines großen Tobeld Lingenau. Man 
glaubt, das Dorf gehe einen gar nichts an, und fiehe da, man 
muß, nachdem man es fchon überholt wähnt, tief hinab über 
die Brüde und wieder hinauf, um dann erft durch's Dorf zu 








173 


gehen. Eine Zeit lang ſaß ich zur Erholung am ſchönen Haupt« 
brunnen des geräumigen Blages ; in Hüttisau aber, dem 
ftattlichen Grenzort, welcher öftreichifche und bairifche Zollbe- 
hörden vereinigt, war ich ganz aufgelöft von der Hike. Bier 
und Waſſer durcheinander trinfend, fühlte ich mich nicht im 
mindeften geftärkt, fondern fortwährend erſchöpft und müde. Sch 
hörte nachher, die Temparatur fei an diefem Tag im Schatten 
auf 309 geftiegen ; ich hatte foldhe Glut, die durch fein Lüftchen 
gemildert wurde, noch nie erlebt. Drei Käfehändler, welche 
gleichfalls faul am andern Tifche lagen, riethen mir nach Immen- 
ftadt durch's Leckner Thal zu gehen, wo mir auch nicht eine 
Seele begegnete. Zuerft hatte ich doch wenigſtens gebahnten - 
fihern Weg, nachher verloren und verzweigten fi die Pfade ; 
zweimal Tief ich in der Irre, das erjtemal kam ich in den Wald 
und ftand einer Kuh gegenüber, die mich neugierig mufterte, 
plößlic) an einem Zobel; das zweitemal führte mich ein trüge- 
riſcher Weg auf die Höhe einer verichloffenen Hütte; Dabei 
jchmerzte der Fuß und brannte die Sonne. Durch wilde müfte 
Einöde erreichte ich endlich doch des Thales obere Grenze. Aber 
wie ih nun auf rauhem Steingerölle den Wald Hinabfteige, 
da fängt es an ſich zu trüben und ein ftarfer Wind kündet 
ein nahes Gewitter an. Ich fomme in die Tiefe in die breite 
grafige Au, und habe den richtigen Weg nach der Verſicherung 
eines mit Mähen befchäftigten Bauer, des erften Menfchen, 
der mir feit etwa 6 Stunden aufgeftoßen war. Große Herden 
weideten allenthalben im breiten ebenen Thale. Wie war ich 
froh und glüdlih! Aber da gießt unendlicher Regen herab 
unter Bliben und Donnerihlägen. Zur rechten Minute erreichte 
ih noch eine Eennhütte Milch und Butter und mwundergutes 
Waſſer geben mir Labung und Erfrifhung Um 6 Uhr wird 
es wieder heil, und die Sonne blickt durch der Ziveige Grün. 
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Ich hatte noch drei Stunden zu laufen, und fam über Gum 
zendried und Seifriedäberg richtig um 9 Uhr nach Immenſtadt, 
wo meine liebende Gattin an der Wirtötufel ſaß und in ver 
zyoeifelten Gedanken über mein langes Ausbleiben ſchon em. 
Glas Bier ausgetrunten hatte. Wer malt dad Entzücken den 
Wiederfehend nach langer Trennung ! 

Nah dieſem Vorſpiel alſo beginnt erft unfere gemeinfame 
Reife ; der andere Tag jollte ein halber Raſttag fen. Mit dem 
Celzuge mochten wir nicht fahren ; wir zogen es vor, den Mehr⸗ 
betrag am Mittagtifche zu vereffen, und thaten klüglich baran ; 
denn dritter Klaſſe fährt man jo gut nach Linden ale weiten. 
Den Bormittag verdämmerten wir in und um das Städtshert. 
Luiſe hatte mir Stiefeln mitgebracht, in welchen ich etwas ba⸗ 
quemer hinkte als in meinen jteifen Bergihuhen. Ich mufterte 
ihre Garderobe, und fie war wirklih flug und zwedmäßig ge 
wählt. Sie hatte ein einziges Kleid mitgenommen, das fie am 
Leibe trug, ein ſchwarzes altes Atlaskleid; Über dieſes hatte fie 
ein neues graues Jäckchen geworfen, melches einerjeite des Klaei⸗ 
‚ bes fchadhafte Stellen deden, andererjeitd des Rockes Glanz in’e 
rechte Licht feßen ſollte. Aber die Decoration ließ fi auch 
andern und der feidne Rod verwechſeln mit dem Merinozod. 
Wollte fie prunfen, fo gab fie die Seide den Lüften preis 
wollte fie zur Vermeidung großer Wirtörechnungen einfach ſcheinen, 
jo folkte der Merino die Seide verbergen. Ihr ſchönes Haupt. 
deckte ein brauner Strohhut mit braunen Bändern und braumem 
Schleier, Ber indeß nur bei befonders feierlichen Gelegenheiten. 
umgebunden werden follte ; und wenn jie num ıntt dem koketten 
Gummiſchnürchen die vordere Hälfte des Hutes ganz herab über 
das Gefiht zug, fo konnte man glauben, fie fei ein ſchönen 
Maͤdchen; denn daß fie ſchlank bliebe, dafür würde ſchon unſede 
befannte Reiſediät jorgen. Unfere bisherigen Turzen Grlebniffe 
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erzäiblend, faßen wir, dem Grinten gegenüber, im Grünen. Ich 
trug meine Mühſale mit der nüthigen Emphafe vor ; denn ver: 
gangene Beſchwerden liebt der Menſch zu vergrößern; fie be 
richtete mir, was fie noch vor der Abfahrt für Liebe genpfien, 
und wie fie-mir von dem geſchenkt erhaltenen Zwetſchgenplatz 
ein Stud hätte mitbringen wollen, und dann alles unter Ge- 
wiſſensbiſſen jelbit gegefien habe; wie fie vorgehabt, während 
der Herfahrt gar nichts auszugeben, und dann genöthigt geweſen, 
[Handenhalber da ein Würftchen, dort ein Glas Bier, dort eine 
Taffe Kaffee mit Backwerk zu fich zu nehmen ; wie fie a la Eng- 
länderin in einem engliichen Gedichtbuch gelefen, damit man fie 
für etwas Bejonderes bielte. Das beliebte Ziehen am Gummi⸗ 
ſchnürchen hatte fie gleichfalld fchon gut eingelernt. Dazwiſchen 
lag ih faul der Ränge lang auf dem Rüden am Boden, umd 
weil mich der weiße Himmel blendete, bededte ich das Geſicht 
mit meinem Hute, ganz ernfllich verfichernd, ſo gefalle mir jekt 
eigentlih die Welt am beiten. 

Da Rad Boot von Lindau erit ein Schiff in die Bucht ven. 
Füſſach fehleppte, bevor es nah Rorſchach fuhr, jo Hatten 
wir das Glück, die Fahrt auf dem majeftätifchen Bodenfee, die 
immer aufs neue entzückt, in reizender Abendbeleuchtung länger 
ala gewöhnlich zu genießen. Die Sonne neigte fich bereits zum: 
Untergang, als wir landeten. ben überlegten wir im Gehen, 
nach welchem Gafthaufe wir ung wenden follten: da kam ung, 
ein überaus glüdlicher Zufall, die liebe Freundin aus Nürnberg, 
um derentwillen wir hieher fuhren, umgeben von andern ge 
ſchaͤtzten Landsmänninen, entgegen. Beiderſeitige freudige Ueber: 
raſchung; und fie hat für den andern Tag bereits — ein zwei⸗ 
tes günfliged Zufnmmentreffen der Umſtände — mit anderer 
uns bebannter Gefellihaft einen Spaziergang nach ehem der 
Richtung verabredet, in welcher uns unfer Reifeplan führte. 
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Sie geleitet ung in den grünen Baum, ihre Wohnung ; dann 
ſchlendern wir bis in die dunkle Nacht zufammen über Rorſchachs 
baumreiche, rebentragende Hügel, wobei ihr beredter Mund uns 
die Vorzüge dieſes freundlichen Eommeraufenthaltes fchildert, 
welcher in neueſter Zeit von den Nürnbergern ganz befonders 
begünftigt wird. 
| Den nächſten Morgen pilgern wir dem Städtchen Rheineck 
zu. Neben der Landitrape große Arbeitiamkeit ; denn die Eijen- 
bahn von St. Gallen wird eben gebaut. Run die fchmalere 
Straße hinan, über den Buchberg, nach dem jchmuden Dorf 
Thal, wodurch wir die Landftrafe um ein Bedeutendes ab- 
ichnitten. Gegen 10 Uhr kommt die Freundin mit zwei andern 
liebenswürdigen Damen an’s Poſthaus von Rheine gefahren, 
und nun beginnt die gemeinfame Promenade hinauf nah Wa⸗ 
chenhuſen. Bald nach unferer Ankunft erfcheint auch das Ehe⸗ 
paar, mit welchen fie die Zufammentunft verabredet hatten, und 
fo fiten wir 7 Nürnberger vergnügt im obern Zimmer des Lö—⸗ 
wen und plaudern, der Schweiz fait vergefiend, über Rürnber- 
ger Zuftände. Munter genug floß die Unterhaltung und tapfer 
wurde dem Pfannenfuchen zugefprohen. Es war eine einfache 
Pintenmwirtfhaft ; um fo mehr wunderte ich mich über die vor- 
trefflihe Einrihtung der Küche, wie man fie bei und nur in 
den Häufern der Reichen findet. Darin beiteht aber ein Haupt: 
vorzug der Schweizer, namentlih in den induftriellen Theilen 
des Landes, daß die Kenntniß des Nüplihen und Zweckmäßigen 
auch die untern Schichten der Bevölkerung durchdrungen bat, 
und daß fie auch Foftipielige Verbefierungen machen, wenn das 
darauf verwandte Kapital feine guten Zinfen verheißt. Die 
Schweizer find ein aufgewecktes, durchaus praftiihes Bol, wel 
ches am Alten nur fo lange fefthält, ala e8 auch das Beſſere ift. 
Eine zweite, dem Reiſenden wohlthuende Eigenſchaft ift ihr Sinn 
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fürs Reinliche, Nette und Schöne. Der helle Anſtrich der Häu— 
fer und, wo fie hölzern oder mit Holzwerk geſchmückt und über: 
Fleidet find, die zierlichen Echnikereien, dann die freundlichen 
Blümengärthen in Menge, wenn auch oft nod fo Hein, mit 
faubern Zäunen umgeben, die blanfgepugten Senfter und Thüren, 
das alles macht einen ungemein behaglichen Eindrud und trägt 
gewiß viel dazu bei, daß Nuftreifende diefes Land allen andern 
vorziehen. 

Nachdem wir gegefien und getrunfen hatten, fliegen wir noch 
den Eleinen Hügel hinauf, auf welchem ein Pavillon eine bedeu: 
tende Ausfiht verhieß. Da lag uns denn zu Füßen der breite 
weite Eee zum guten Theil und rechts das herrlihe Rheinthal 
mit feinen banmreichen großen Dörfern. Das Panorama, das fi 
hier dem Auge bot, war und nicht neu; wir hatten es ähnlich ge 
habt von der Antonstapelle, vom Gebhardsberg ; aber eine ſchöne 
Ratur gleicht einem ſchönen Menfcenantlik: man wird des 
Schauens nimmer fatt. Berm Hlöfterle, eine Viertelftunde wei- 
ter, fteht ein Wirtshaus, dieſem gegenüber ein Brunnen, auf 
meldyem der befannte Spruch aus der Epiitel Pauli an Timo: 
theus zu leſen ift: „Trinke nicht mehr Waſſer, fondern brauche 
ein wenig Wein, um deines Magens willen.“ Gleih hinter 
dem Klöfterle fenft fi die Straße zwiſchen reisenden Rebenge- 
länden herab in's breite Rheinthal. Auf der ſchweizeriſchen Eeite 
hatten wir dieſes bereitd vor 2 Sahren durchwandert, auf der 
öftreichifehen nur zum Theil früher eilig durchfahren ; fo wollten 
wir diesmal die Iektere vorziehen. Wir ſetzen alfo auf der Faͤhre 
über den Rhein, der bier weithin die Ufer mit Sand und Ge: 
völle überfehüttet hat, und nahen uns dem unmittelbar folgen: 
den ungemein großen Dorfe Luſtnau, wo uns die Mautbeam- 
ten alsbald anhielten. Indeß mit der eine im Zimmer den Paß 


unterfihreibt, muftert der andere außen unſer großes Gepäd und 
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macht eine fehr bedenkliche Miene, wie er in meinem Täſchchen 
Bücher findet ; ed war der Bädeker, ein italienifches Leriton und 
eine von mir gefchriebene Brofchüre, die ich für einen beliebigen, 
nir etwa auffofenden Freund mitgenommen. Diefe Schrift 
machte ihn vor allem ftußig, weil fie neu war.-Das könnte ja 
ein verbotened® Buch jein, meinte er, und febte auf Luiſens 
Bemerkung, daß ich’s felbft gefchrieben, Hinzu, das wäre um fo 
befjer, weil man im Betretungsfalle auch den Verfaſſer gleich 
feitnehmen könne. Eben fo Elug wie der Mautner mar aud) 
der Mann, der mir den Paß vifirte. Als ich diefen um ein 
billiges Gaſthaus in Dornbirn befragte, ermiederte er, er fei 
zwar nicht bekannt dafelbft, doch könne er mir jagen, die einen 
feien eben theurer, die andern billiger, aber welche das fein, 
das wife er nicht. = 

Luſtnau, durch welches wir nahezu eine Etunde wanderten, 
erfehien ung durch die. Fülle feiner Bäume, Blumen, Gärten und 
dazmwifchen liegenden Wiefen, fo wie auch wegen der Freundlich- 
feit und Höflichkeit feiner Bewohner wahrhaft reizend. Noch nie 
hatten wir ein Dorf von folder Größe und doch dabei von jo 
echt Ländlichem Charakter gejehen- Es war von vielen theile 
ſchmalen theil® breiten Wegen durchzogen, die Häufer, durch 
Fluren vielfach getrennt, lagen zmwifchen hohen Bäumen, wie im 
Verſteck; wen wir grüßten, wen wir um den Weg fragten, der 
dankte fo willig und gab fo. redfelige Auskunft, daß namentlich 
Luife vom Kontrafte ftädtifchen und ländlichen Weſens aufs 
angenehmfte überrafcht, hier ein Stückchen irdifchen Paradiefes 
wähnte. Wir waren nicht wenig verwundert im Wirtöhaufe 
Abends über die Aeußerung eines heimifchen Gaſtes, daß die 
Luſtnauer als das leichtfertigfte Pafchergefindel in ganz Vorarl⸗ 
berg verachtet feien. Auf das Paradies aber folgte nun der 
unangenehme, faft fhnurgerade, an die 2 Etunden lange Weg 


179 


— 
durchs Ried, ‚eine theils angebaute theils mit Schilfgras be- 
deckte Moorebene, der um fo langweiliger wurde, weil wir 
Dornbirn, unfer heutiged Quartier, längft vor und fahen, und 
die Berge des rechten Rheinufer, auf die wir zufchritten, über 
die eigentliche Entfernung täujchten. Dazu war ein ftarfes Ge: 
witter im Anzug, das bereitd Blitz auf Blitz den dunkelnden 
Abendhimmel erleuchtete und troß der Müdigkeit meiner Frau 
durch ſtarke Tropfen zur Bejchleunigung der Schritte nöthigte. 
Man nennt Dornbirn das größte Dorf der Welt; aber es ift 
reine Spielerei, dieſe wohlgebaute Fabrikſtadt noh Dorf zu 
heißen. Ä 
Auf die flürmifche Nacht, in der ung Regen und Wind faum 
ſchlafen ließ, folgte ein beiterer Morgen. Wir hatten beichloffen, 
den Omnibus bis Feldkirch zu benüben und von da nad) Luft 
und Belieben noch einige Stunden zu Fuße meiter zu gehen. 
Sm Coupe neben dem großen, ftarken, eben jo freundlichen als 
wißigen Kutfcher Mbend, hatten wir zugleih den Genuß des 
breiten Thales und der Unterhaltung mit dem anefdotenreichen 
Manne, der den fohlimmen Ruf der Luſtnauer beftätigend, eine | 
Menge Schmugglergefhichten zum Beiten gab. „Ein pfiffiger . 
Menſch, bob er 3. B. an, fchmuggelte einen Ochfen ; ein Land» 
jäger ertappt ihn und führt das Thier, indeß der Treiber da- 
vonläuft, im nächften Dorf an ein Wirtshaus. Er geht hinein, 
trinkt einen Schoppen und läßt unterdeſſen den Ochſen ange- 
bunden vor den Haus in der Sonne ftehen, fo daß diefen die 
Mücken jämmerlich zerfiahen. Führt doch den Ochſen in den 
Stall, fagte der Schmuggler, welcher unterdeilen die Kleidung 
gewechſelt hatte. Steht er gut? fragt der Grenzer den Haus: 
knecht, weil er den Fremden halb und halb exrfannte uud um 
die erlangte Beute geprellt zu werden fürchtet. O ja, war die 


Antwort. Der Grenzer führt. das Xhier in den Stall, der 
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Echmuggler treibt ed wieder davon. Als nun der betrogene 
Landjäger den Hausknecht darum hernahm, weil er gut zu fie 
ben verfprochen habe, fagte diefer, ſich entſchuldigend, er habe 
nicht gemeint, daß er felbit, fondern daß der Ochs gut ſtehe im 
Stall, weil er dort nit von den Bremfen zerftodhen würde.“ 
Es war eine luſtige Morgenfahrt ; ein Geſchichtchen Tchlug das 
andere, und der dide wohlmollende Mann trug fie alle mit, 
folder Schalthaftigfeit vor, daß man fah, er hätte gern felbfi 
mitgemacht. Lachende Paflagiere, ein lachender SKutfcher, ein 
lachendes Thal, was will man mehr? und vor und um die 
Berghäupter des Komorn, Hohkaſten und der Kurfürften 
tanzten im Eonnenftrahl die noch vom nächtlichen Regen zer- 
rifienen Wollen. Es war gerade Mariä Himmelfahrt; die Land- 
bewohner famen und in ftattlichen Feſtſchmuck entgegen, und 
das enge, die Höhe hinangebaute Hohenembs fah Heute viel 
freundlicher aus. In Götzis, mg wir Saffee tranfen, zog 
eine Prozeffion mit vielen Fahnen aus der Kirche ; Kinder wie 
Erwachfene trugen grüne Büfchel, die an dieſem Tage geweiht 
wurden und gegen allerlei Krankheiten beifen follen. Daß der 
kluge Kutſcher den alten Aberglauben verfpottete, den noch dazu 
die Geiſtlichkeit unterſtützen müſſe, verfteht fi von ſelbſt. Das 
Städtchen Feldkirch empfing uns mit Kanonendonner und 
Glodengeläute; denn bier gab es einen Primizer, den eine Pro- 
zeſſion mit weißgefleideten Mädchen eben bis an das Haus feis 
nes geiftlichen Verwandten führte. Wir waren gerade recht an- 
gefommen, dad Schaufpiel mit anzufehen, und das feſtliche Haus 
lag dem Wirtshaus gegenüber, in dem wir unfern Schoppen 
tranfen. Die Prozeſſion folgte bis and Haus, die Geiſtlichen 
zogen mit hinein, die weißen Mädchen fainmt des neuen Prie⸗ 
ſters geiftliher Braut zerftreuten ſich in ihre Weltlichkeit ; die 
Auserwählten des Himmeld aber mögen drimmen brav gezecht 
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haben in majorem dei gloriam. Meine weinlüſterne Frau konnte 
kaum das Verlangen unterdrücken, dem Primizer zu feinem H0« 
ben Stande Glück zu wünfchen ; ein Gläschen echten Dfener zu 
erhafchen, wäre fie am Ende hineingelaufen, hätte ich ihr nicht 
fortwährend zugerufen: AMulier taceat in ecclesia! 

Es war gegen Mittag wieder ſehr heiß geworden; darum 
richteten wir's am zweckmäßigſten alſo ein, daß wir eben nach 
12 Uhr unſern Weg fortſeßten. Aber was ſollten wir in Feld» 
kirch weiter beginnen ; das Städtchen war bald befehen, und 
an's Mittageffen wollte ih meine Frau nicht gewöhnen, weil es 
auf Reifen ſchädlich iſt. Cie felbft war freilich noch müde von 
geftern; aber wir wollten ja nur 3 Stunden bis Baduz zu- 
rüclegen,. und. da zu diefen eine unermeßliche Zeit vor ung lag, 
ſo ruhten wir alle Viertelftunden 5 Minuten aus, die Zwiſchen⸗ 
räume genau nach der Uhr beineffend, und inden wir ohnehin 
langfam genug promenirten, brauchten wir volle 6 Stunden zu 
den dreien. Eine Zeit lang lagen wir aud am BWaldfaum und 
genoſſen im Schattendunfel erquidenden Schlafes. Die Etraße 
führte mitten durchs Herz des großen ſouverainen Fürftenthums 
Lichtenflein, das in einer Ausdehnung von 2 Quadratmeilen 
auf der einen Seite vom Rhein, auf der andern von einem 
Berge begrenzt wird, Es ift feine Kunft, über das Fleine Länd- 
hen Witze zu machen; darum wagten wir's auch mit unferem 
ſchwachen Talente, und weil wir dafür fein Publikum hatten, 
fo belachten wir fie gegenfeitig. Als uns 3. B. auf der Land» 
firaße immer nur Kinder begegneten, meinte Quife, in Lichten» 
jtein gebe es vielleicht feine großen Leute, und diefe würden 
außer Landes gefickt, damit fie nicht fo viel Plab wegnähmen. 
Baduz, der Hauptort, ift ein enges Dorf, welches den Hügel 
hinab gebaut, ſich an die Biegung des Berges ſchmiegt und vom fürft- 
lichen Schloſſe überragt wird, das hoch darüber auf ftolzer Höhe 
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thront. Daß man aber hieher zum Bergnügen wandern fünne, 
ſcheint daſelbſt troß der reizenden Lage des Ortes niemand zu 
ahnen ; denn mehrmals fragte man uns, ob wir vielleicht zum 
Doktor wollten. Sahen wir etwa krank aus? Bon mir Tonnte 
ih das wenigſtens nicht vermuthen. Wir hörten nachher im 
Gaſthaus, es wohne hier ein Doktor Namens Groß, zu welchem 
von weit und breit die Patienten kämen, ein Mann von be 
währter Geſchicklichkeit. Vom Epeifefaal und feinem Balkone 
aus genoflen wir noch die fehöne Abendlandihaft. Die Nebel, 
die den ganzen Tag über die Häupter der und wohlbefannten 
Berge umfchleiert hielten, hatten fich verzogen ; den Blid das 
Rheinthal hinauf begrenzte der Calanda, rechts fchauten die 
Kurfürften Hinter Buchs und Werdenberg herein und aus größe: 
rer Entfernung die Berge, die das Appenzeller und Toggenbur- 
ger Land von einander fcheiden. 

Auch am nächſten Morgen, der ung nad) Graubünden führte, 
hatte ich über große Hitze zu klagen, gegen melde uns glüd- 
licher Weife lange der Schatten eined Berged dedte,; als wir 
aber herum zur Quzienfteig hinaufbogen , da brannte mächtig 
die Sonne auf uns nieder, und die herrliche Waldung zur Eeite 
warf auf die Straße nirgends einen erquidenden Schatten. Die 
Höhe des Engpaſſes ift durch Kunſt befeftigt, und vom Berge 
links hernieder fchaut eine Eitadelle.e Um 11 Uhr kamen wir 
herab ing alte finftere Mayenfeld, ein Städtchen, romantiſch von 
außen anzufehen, im Innern wenig erbaulich und ganz im Kon- 
traft mit andern Schmweizerorten finſter und ſchmutzig, Wir 
tranten da gutes Bier, wie allenthalben in der Gegend; «8 
wird faſt überallhin durchs Land aus Ehur verſchickt, wo fid 
mehrere großartige Brauereien befinden. Mayenfeld liegt mitten 
in einem wein= und obflreihen Thale, NRagab gegenüber ; die 
hohen Berge, die es begrenzen, find weit genug zurüdgetreten, 
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um üppiger Begetation Raum zu geben; aber weit feit einigen 
Jahren der- Wein fchlecht gerathen ift, fo dringt auch in die Wein- 
gegenden das Bier ein, zum Heil der ärmeren Bevölkerung, 
welche ſich dadurch allmählich des Schnapsgenuſſes entwöhren 
wird. Erſt gegen 4 Uhr wagten wir ung wieder in die noch 
immer brennende Sonne hinaus. Das weite Thal erſchien ung 
nach dem langen Aufenthalt im eigen Zimmer doppelt fo freund: 
lich. NRanientlih war es der Falkniß, der fchon vor zwei 
Zahren unſere Aufmerkſamkeit von Ragatz aus gefeflelt hatte, 
welcher auch Heute wieder, wo wir an feinem Fuß hinwandelten, 
durch fein küͤhnes Emporftteben mädtig anzog. Wir liefen ung 
Zeit und feßten uns auf die Matten am Fußſteig zwifchen Mapen- 
feld und Malans mehrmals nieder, an der Herrlichkeit des brei- 
ten fruchtbaren -Thales, das unter uns lag, mit Bequemlichkeit 
uns zu laben. Eo fehr der ebengenannte Badeort mit Fremden 
überfüllt zu fein pflegt, jo erblickten wir doch auf unferer Eeite 
des Thales feinen einzigen. Die Dienftfertigkeit der Eingebore— 
nen und ihr fichtfiches Wohlgefallen an unbefannten Gäften 
fchien mir and) dafür zu bürgen, daß unfer Gang außer Schuf- 
weite der Tonriften lag. Da fam, als wir in der Nähe ihres 
einfamen Häuschens auf den Rafen lagerten, auch gleich eine 
Frau mit dem Stridzeug heraus, uns zu unterhalten und über 
das Neifeziel abzufragen, und vorher hatte uns ein Bädergefelle 
eine ‚gute Strecke begleitet, uns den nähern Fußpfad zu zeigen. 
Ich führe gern ſolche kleine Züge an, weil ſie dem Reiſenden 
wohlthun, und wenn ſie ſich häufen, für den Charakter der 
Bevölkerung ein günſtiges Zeugniß ablegen. 

Wir näherten und immer mehr den gegenüberliegenden Ber- 
gen des rechten Rheinufers, wo aus einer durch vorgeſchobene 
Höhen verdeckten Klauſe die wilde Landquart hervorbricht. 
Da der Fußpfad an der Höhe hinführt, ſo hatten wir den fort— 
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währenden Ueberblid über das großartige Rheinthal; drüben 
Ragaz, hüben in einiger Entfernung Zizers, vor und das 
weinteiche Bergdorf Malans mit feinen alten Burgen und 
feinem fpigigen Kirchturm. Des Menfchen ſympathetiſche Ge⸗ 
fühle werden Häufig durch dunkle Erinnerungen wach gerufen. 
Mar ed vielleicht ſolch ein plößlihes Zurüdverfegtiverden in 
einen Baumgarten, worin die Kinder fpielten, was uns auf 
einen mit Bäumen befebten NRafen hinter dem letztgenannten 
Dorfe zauberifcd) bannte? Diefer einfache Baumgarten fdjien 
ung ein kleines Paradies zu fein. Möglich auch, daß gerade 
das einfach Schöne am meiſten wohlthut. Der grüne Rafen 
im Abendfchatten feiner Bäume und von fanften Lichtern durch- 
zittert, davor der tofende Bach, und fonft tiefe Stille umher ; 
haben ja doch auch die beften Landichaftsmaler oft die einfachften 
Motive angewandt bei ihren anfprehendften Bildern. Nun 
hinein durch den ſchmalen fchauerlichen Engpaß, wo die Land- 
quart nur zu einem ſchmalen Sträßchen Plab ließ, und au 
diejes häufig erft dein Zelfen abgetroßt wurde, ins romantiſche 
Prättigäu, ein ſchönes, fruchtreiches, bald fich ermweiterndeg, 
bald enges, ftarfbevölfertes an die 7 Etunden langes Thal, 
defien Eohle von dem Landivaffer ſtark verwüſtet, diefem zum 
Trotz durch Fünftlihen Anbau wieder befruchtet wird, defien 
malerifche Höhen aber voll faftgrüner Weiden und großer Obft- 
bäume die einfachen Bewohner mit reihem Segen beglüden. 
Das "Prättigäu, gegen Nordoften durch die gleticherreihe Rhä⸗ 
tifontette vom Montavun abgejchloffen, nährt eine gebildete 
mit ihren Zuftänden zufriedene proteftantifche Bevölkerung, Die 
theil® in einzelnen über die Höhen zerftreuten Käufern, theils 
in großen veinlihen Dörfern ein glüdliches Dafein genießt und 
gefichert vor dem raftlofen Drängen der Gegenwart auf dem 
fihern Grund einer guten Ratur rubt. Mer echten Schweizer⸗ 
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charakter kennen lernen will, muß die Seitenthäler beſuchen; 
in dieſen wird er nie Urſache haben in die Klagen der Touriſten 
einzuſtimmen, wie ſie ſich in Zeitungen laut genug, wenn auch 
nur einſeitig begründet, vernehmen laſſen. Feierlich ernſt ſchauten 
in der Abendbeleuchtung noch die ſchneeigen Gipfel der Sce» 
faplana hernieder, und vor ihnen auf hohen Matten das 
Dörfchen Seewis, deſſen Gottesader die Gebeine des gemüth- 
lihen Raturdichters Salis birgt, der ein. Freund Matthiffong, 
wie diefer, nur in einfadern ungefünfteltern Weifen, die Stim⸗ 
mungen ded Menfchenherzeng ausgefungen bat. Unfer Nacht» 
lager nahmen wir zu Grüfh in der Krone, ehedem einem 
Herrenhaus der Familte Calis, die noch heute in Graubünden 
Tehr begütert if. Mit edlem Stolze zeigte und die gute Wirtin 
ein Zimmer mit altem Täfelwerk, das fie ſchon theuer hätte 
verkaufen können, ‚und die glafirten Defen, wie fie auch fonft 
in alten Echlöffern fliehen. Cie hat felbft ihre Freude daran 
und braucht gottlob das Geld nicht jo nöthig; denn außer der 
Wirtihaft hat fie in den zwei in einander gehenden Häufern 
nod eine Bäderei und einen Spezereiladen, und ihr Mann 
treibt den Viehhandel. Wir wurden aud gar trefflich bewirtet 
und zahlten für 1 Schoppen Wein, 1 Shoppen Bier, Suppe, 
Eier, ein Huhn mit gerdjteten Kartoffeln, Bisquitin zum Nach⸗ 
tiih, für Nachtlager, guten Kaffee mit zweierlei mürbem Gebäde, 
Butterbrod und Käſe fammt eingemachten Himbeeren, für alles 
in allem nicht mehr ale A Fr. 70 Eis. Solche Thatfachen will 
ich zum Troſte der Reifeluftigen nur einfach denen entgegenhalten, 
die über die enormen Preife der fchweizerifchen Gaſthäuſer ſchreien. 

Die Bewohner zeigten fih in diefen wie in den andern 
Thälern Graubünden, die wir durchzogen, außerordentlich an 
ſchließend; faft immer hatten wir einen Begleiter, der und aus 
purer Gefälligkeit einen Theil unferer Kleinen Cffecten trug; 
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zwoifchen Grüfch und Schiers befchenkte uns ein Landmädchen — 
es war gerade Sonntag und fie ging zur Kirche — mit Birnen. 
Eie wußte viel zu erzählen von der guten Orgel diefed Dorfes, 
die ein Bauer, Georg Hammer, der nie einen mechanifchen oder 
muficalifchen Unterricht genofjen, im Sahre 1842 in feinem 60. 
Sahre vollendet habe. Es fei ein ganz unanfehnlicher Mann 
gewefen, und wenn man ihn gefehen, hätte man ihn eher für 
blöd und ungejchieft gehalten. Uber alle feine freie Zeit hätte 
er auf das Fertigen Kleiner Spielorgeln verwendet, bis er es 
zuleßt- gewagt habe, fein Dorf mit diefer großen fehönen Orgel 
zu erfreuen. Als er fih dazu anbot, habe ihm diefe Geſchick⸗ 
lichkeit niemand zugetraut. Hinter Echierd folgt Jenatz, an 
defien modernen Gafthäufern bereit der Einfluß des Bades 
Fideris fihtbar ift. Viele Unterhaltung gaben uns den Tag 
über die Häuferinfchriften, welche in großen Buchſtaben Tiber die 
ganzen Borderfeiten herüberlaufen. Dieje Sitte wiederholt fi 
in allen Dörfern des Prättigäu, fie findet fih aber auch in 
andern Thälern, auch in der franzöfifchen Schweiz. Um nur 
ein paar Berfpiele anzuführen, fo ftehen auf einem Haufe zu 
Schiers folgende Berfe: 
Mit eigner Hand in Sorg und Müh die Wohnung ich erbaut, 
Nicht weiß, wie Tang und welchem fie von Gott wird anvertraut. 
©ei einft mein Wohnung mir erricht, dort wo dich Herr von Angeſicht 
Mein Auge ſchaut. 1834. 
Auf einer gedeckten Brüde dafelbft heißt es mit Beziehung 
auf die neue geebnete Straße, wohl aud mit Rückſicht auf 
jenes nivellitende Jahr gar finnig ; 
Höhen und Tiefen ebnet die Zeit; aber fie bleibet; verftch fie und ſchaffe! 
- 1848. 
In Jenatz ſteht auf einem Haufe der Spruch: Ein Meines 
Häuschen, in welchem man vergnügt ift, ift mehr werth ale 
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ein großer PBalaft, in welchem nur Unzufriedenheit. 1834. 
Auf einem Haus im Eaanenthal beißt es: 


Died Haus fteht in Gotted Gewalt; ift vorne neu und hinten alt. 
Hätt’ den Herrn das Geld nicht gerauen, fo hätt’ er's ganz neu laffen bauen. 


Aus fämmtlihen Infhriften, wie aus den Gefihtern und 
Aeußerungen der Bewohner der graubündener Thäler fpricht das 
Glück einfacher frommer Biederfeit und Genügfamkeit unab- 
hängiger Landleute, die fich ihre Zuftände fchaffen, wie es ihnen 
angemefjien und genehm if. Wir find hier ein. glüdliches Volk, 
fagte der ſchlichte Aumirt, der mit mir hinauf bis Dorf Fideris 
ging ; wir haben alles, was wir brauchen, und feine Fürften ; 
drei Dörfer wählen fich zufammen ihre Obrigkeit. Erinnert 
das nicht beinahe an die Urzuftände flaatlicher Gefellihaft ? 
Bad Fideris felbft aber nicht minder, das wohl ſchwerlich 
bloß zum Bergnügen gebraucht wird. in elender fehmaler 
Bauernweg, den ich nicht im Wagen zurüdlegen möchte, führt 
fteil empor, bi8 wo auf engem Terrain das große alte bretterne 
Kurhaus kunſtlos hingebaut iſt, etwa mit Pfeffers vergleichbar, 
nur alles roher und ländlicher; außer ein paar Bänken keine 
Spur von Bequemlichkeit und nirgends ein Anfang zu Ver—⸗ 
[hönerungen. Das eisfalte Stahlwaffer der Quelle aber mundet 
trefffih und ſoll ſehr wirkſam fein. Eine prädtige Umficht ge⸗ 
währte der Rückweg, über all die grimen Matten, die Dörfer, 
die Einöden, auf die weißen Häupter der Rhätikonberge. Meine 
Frau Hatte unterdefien drunten im Auwirtshaus ji neue 
Kräfte gefammelt, und fie bedurfte deren wohl; denn hinter 
Küblis geht das Steigen an hinauf nah Saas und immer 
weiter aufwärts zum höchſten Dorfe des Thals, dem weit über 
die Wiefen auegebreiteten Kloſters. Der Berfuch, den Fußweg 
über Bad Serneus aufzufinden, mißlang ; im Regen wateten 
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wir nutzlos durchs hohe Gras, bie wir müde der Irrungen 
ung wieder hinauf auf’ Sträßchen retteten. Run fuchten wir 
Schuß bald da bald dort, und mit den gefprädigen Leuten 
unterhaltend. Auffallend war mir mitten in diefem Wlpenthal 
fo häufig das Wort Bleichfucht zu hören. Früher, fagte eine 
alte Frau, Hätte man nichts von dem Uebel gemußt, aber feit 
die Leute fo viel Kaffee trinken, greife e3 immer mehr um ſich, 
Das war gerade mein Lieblingsthena ; meine Frau, die dem 
braunen Gift, wie die meiften Damen, leidenfchaftlich ergeben ift, 
pflegte mich ob meiner Declamationen dagegen nur Juſtus Möfer 
zu nennen. Als wir gegen Abend auf die Höhe von Kloftere 
tamen, hörte der Regen auf, und die goldenen Strahlen ver- 
Härten das ſchöne Bergdorf, das reinlich und ſchmuck feine zier- 
lichen Holzhäufer die Matten hinan und hinab in großem Um⸗ 


- Treid aufgeftellt bat. Es behagte uns gar gut im blanken 


Zimmer: des Meinen Wirtshaufes, und der blonde kleine Wilhelm 
fchloß fich bald zutraulih an die Fremdlinge an. Es war ein 
angenommener Knabe; der junge Wirt hatte feine eigenen 
Kinder; des Knaben armer Bater hatte fih im Winter beim 
Heuziehen durch einen kalten Trunt den jähen Tod geholt, und 
der-Piarrer hatte an das menjchenfreundliche Herz unfres Wirtes 
nicht umfonft geflopft. Außer Wilhelm machte fih bald anfen 
bald innen ein kleiner Prinz viel zu ſchaffen. Er lief immer 
bin und ber und verlangte mit Lauter Stimme, daß man ihm 
die Thüre öffnete; er fprang auf die Bank und hejchnupperte 
fogar unfre Speiſen, er war Wilhelms verzogener Spielgenofie. 
Glücklicher Weife befand er fi) ohne Gefolge; ich glaube, er 
wird. hier incognito gejagt haben. DBielleiht war es auch nicht 
einmal ein echter Prinz, wie ja die Gaftwirte gern die Titel 
erhöhen ; und wenigſtens fchien er feiner Phyfiognomie nad) 
aus dem Gefchlechte derer von Hund zu fein. DaB man bier 
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einen Hund mit dem Namen Prinz beehrte, öffnete die Schleußen 
unſres Witzes. Das muß ich mir gleich notiren, ſagt der reis 
herr als Wildſchütz; und auch ich notirte mir die große That- 
fache mit der Anmerkung: Hier wird im fiterarifchen Berein 
ein Witz gemacht ; ich wollte zum Beifpiel erzählen, wie in ber 
Schweiz die Prinzen auf den Humd gekommen feien, finde aber 
heute diefe Auseinanderfeßung anzüglid und fogar politifc ges 
fährlich. Rrr! ein anderes Bild ! fagte weiland mit geiftreichem 
Uebergange der Guckkäſtner! Alfo wir bekamen zum Abendefien 
hartes dürres Schweinefleifch mit Zwetfchgen ; es blieb uns in 
den Zähnen fteden... Pfui! wie kann das gebildete Leſer 
intereffiren ? Rothglühend verfant der Sonnenball unter den 
Horizont, und aus der Ferne fah uns magisch beleuchtet und 


dann immer matter und geifterhafter fchimmernd durchs Fenſter 


herein der erhabene Selvrettagletfcher, der 16 Stunden im 
Umfreig haben fol, einer der erſten wilden Berge, deren mäch— 
tige Kette das Engadin von den andern Thälern Graubündens 
trennt: Selvretta, Bereina, Flüela, Scaletta, Albula, ſchon die 
Namen haben etwas Fremdklingendes, Unheimliches; in den Gletſchern 
dieſes Gebirgs aber hauſen noch heutzutage die Bären; und 
doch mußten wir über einen der' vier letzteren Päſſe, wollten 
wir ins vielgerühmte Engadin hinauf. Luiſe begann ſchon 
bier fih zu fürchten, und konnte die Angſt nicht los werden, 
bis wir endlich drüben waren, mochten ihr die Leute aud) vers 
fihern, die Bären kämen. bloß im Winter fo nahe, wo fie in 
den Bergen Fein Butter hätten, oder fie‘ gingen nur dann auf 
die Menfihen, wenn fie gereizt würden, und mochte ich au 
zur weiteren Beruhigung ihr die Thatfache in die Erinnerung 
rufen, mie dieſelben fchon ‚Deshalb ganz ungefährliche Thiere 
fein müßten, weil ich felbft, ihr Tiebender Gatte, fogar bus 
manchen ihr aufgebunden hätte. 
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Weit mehr ald die braunen Unholde, von denen wir glück⸗ 
licherweife Teinen zu fehen bekommen haben, ſchreckte mich am 
Morgen der Hinmel, von welchem der Segen ſtromweiſe nieder: 
trof. Es war freitich lauter &ewitterregen ; das verkündete 
die auf Momente durchblidende Eonne, die aber das tiefgehende 
Gewölk nur noch ſchwärzer färbte. Was follte man anfangen 
in dem einfamen Klofters ® Draußen in der Echenne dengelte 
der Wirt feine Sichel, drinnen im Zimmer flidte meine Frau 
den Regenfhirm ; muthlos flarre ich mit dem Perfpectiv durch 
das dichte Gewölk hin. Auch der Speiſevorrath fchien bald 
erichöpft, denn wir -befamen das Stüdchen zähen Schmeine- 
fleifches, das wir geftern übrig gelaffen, heute zu Mittag wieder. 
Dem Wirte das Herz zu rühren, verfertigte Quife dem kleinen 
‚Wilhelm papierene Schiffhen, Brieftafhe, Salzfäſſer und Blaſe⸗ 
balg. Endlich reißt das Gewölk, mächtig Schießen die heißen 
Sonnenftrahlen hernieder ; wir beide fteigen die windungsreiche 
Kloſtersſche Stütz hinan, in heftigem Streit, ob die Rechnung 
zu hoch geweſen oder nicht, bis endlich Luiſe zum Schluß ihren 
Schmerz in den Worten & la Uhland aushauchte: 


Des Wirted Namen nennet dur uns fein Reifebuch ; 
Berfunfen und vesgeffen — das iſt ded Sängers Fluch. 


Mie ziemte und auch ferner zu hadern, da über uns beiden 
mit furdtbaren Donnerfchlägen der Himmel grolite, und Ders 
einigung unter das Panier des einen Regenfehirmes jo Noth 
that!. Zulebt retteten wir une aus dem Strom unter das vor⸗ 
ftehende Dach einer Hütte. Endlich kommt der Sohn des Haus 
fes, der Gaisjunge, gelaufen, dem das Negnen auch zu beſchwer⸗ 
lih geworden war, und Öffnet fih und uns die Pforte des Heis 
ligthums. So ſaßen wir halbdurdnäßt in der Stube, der 
Sinabe dummglogend uns gegenüber ; fogar die Freude an den 
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Katzen wurde Luifen vergellt durch die Beobachtung einer ganz 
unmütterlichen. Leidenſchaft. Es war eine riefige in der Stube, 
ein wunderſchönes Thier, und ihre Tochter von zarter Jugend ; 
aber die Mutter haßte die Tochter und verfekte, ihr murrend 
einen Hieb, wo fie ſich nahte, raffte ihr auch gefräßig jedes 
Krümchen Brod weg, das wir ihr vorwarfen. Nach einer Stunde 
etwa gingen die Wolken auseinander, fammt den Inhabern des 
Zimmers, ‚der Junge zu den Gaifen und wir auf weitere Reifen. 

Das Thal von Davos, in das wir von der 5000 Fuß be 
tragenden Höhe des Paſſes hinabftiegen, bot. einen überrafchen- 
den Anblid. Das zerrifiene Gewölk, der melancholiſche Eee, die 
glatt gefchorenen Wiefen, zur Linken, zwiſchen niedrigen Höhen 
hervorlugend, die Schneegipfel von Flüela und GScaletta, 
Davos Dörfli weit zerfireut über Wiefe und, Anger, im Vor⸗ 
dergrunde Davos am Plak, mit fchlantem Kirchthurm, die 
Häufer umher fo blant, fo zierlich, fo reich; man hatte ung im- 
mer gefagt: Rad Davos wenn Eie hinaufkommen, da iſt's 
ſchön! und die Wirklichkeit erreichte die Erwartung. Die Wohle 
habenheit dieſes Thales ſtrömt erfllih aus den unerfchöpften 
Quellen. der Natur, die für großen Viehftand ausgedehute Weis 
den bietet, zweitens aber aus. dem Reichthum, der von aufen 
hereinkommt, indem fich hier, wie im Engadin, viele reiche Leute, 
nachdem fie im Auslande gefchafft und geſammelt, niederlaſſen, 
um die Zage des Alters in ruhiger Beichaulichkeit Hinzubringen. 

Bei guter Zeit zogen wir in das alte Rathhaus am Plabe 
ein, das jebt zu einer Wirtfchaft dient. Elf Wolfsköpfe, unter 
dem Dach angenagelt, geben dem Gebäude einen jeltfamen 
Shmud. Im Saale war Wäſche aufgehangen und die zerbro- 
henen Glasgemälde ließen ung für den Ruin der noch vorhan⸗ 
denen fürchten. Den Abend über unterhielt uns ein bier ans 
ſäſſiger Deutſcher and Kaflel von den Einrihtungen und Eitten 


N 192 


— — — —— — 


des Landes, z. B., daß Hier volle Gewerbefreiheit herrſche; 
fo reparire er neben feinem ſonſtigen Gewerbe auch Goldſachen. 
Als ih freilich am nächſten Morgen eine zerbrochene Brofche 
Hinübertrug, wollte der Gefelle von diefer Kunſt feines Meifters 
nichts wiſſen. Er erzählte weiter, wie er mit 10 Andern eine 
Zuftpartie aufs fchwarze Horn gemacht habe, da hätten fie, über 
ein Schneefeld fchreitend, eine Stunde lang die Spuren zweier 
großen Bären verfolgt. Auch die Nachricht mollte nachher in 
Bontrefina ein Anderer bezweifeln ; der Grftere, meinte diefer, 
wäre ficherlih vor den Bärentagen im Schnee dapongelaufen. 
So hatte ich menig Ehre von meinem gefprädhigen Landsmann. 
Mber die Yärentaben prägten fich tief in die PBhantafie meiner 
Frau, wie denn die Furcht aus jeder Andeutung neue Rahrung 
faugt. Jntereſſant war mir die Notiz, daß die Obrigkeit von 
Davos beichloffen habe, aus den großen Waldungen fein Hol; 
zum Bau von Eiſenbahnen abzugeben ; denn wenn einmal der 
Spetulationggeift ins Thal dringe, fo würde der Ueberfiuß bald 
denn Mangel Pla machen ; das überflüffige Hol; möge lieber, 
wie feither, verfaulen. 

Schon Tage lang quälte mih im Stillen eine Sorge: wie 
komme ich mit Luiſe über einen der hohen Bergpäffe, und über 
welchen * Ueber Flüela heißt es im Bädeker, führt ein raus 
der Gebirgspfad, über Scaletta ein fehr beſchwerlicher Saum⸗ 
pfad; fo befejloffen wir denn über- den Albula zu gehen, über 
welchen vor Zeiten doch fogar eine Römerſtraße gebaut war. 
Bei bedecktem Himmel durchzogen wir dem Davofer Landwaſſer 
entlang das einfame Wiesthal bie Hinter, wo es fich durch die 
Schlucht zwängt. Nun bergan den mohlgebahnten Pfad am 
Waldſaum und Abgrund hin. An einer Stelle hatte das Waf- 
fer den fonft guten Weg dergeitalt ausgefrefien, daß nur fehub- 
breit Boden blieb, und ein Fehltritt den Wanderer rettungslos 
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in die Tiefe flürzte. Gegen Mittag faßen wir auf der Höhe im 
Sonnenfhein, den ſanfte Schatten der hohen Lärchen durch» 
zitterten. Jenſeits eines großen Tobels an den grasreihen Ab- 
bang bingelagert Dorf Wiefen, auf der Terraffe zur Seite 
Senisberg; den Bli begrenzte aus der Ferne mit feinen 
zwei ragenden Gefellen das Tinzenhorn, das uns fchon geitern 
vor Davos entgegenfchaute, heute aber mit feiner Spike dicht 
verfchleiert war. ine volle Stunde hatten wir um den Tobel 
zu laufen. Nun den feuchten Wiespfad nach dem Wirtshaus bei 
der Kirche zu fchlechter Gaismilch. Deſto reizender der Weg 
nah Schmitten, immer an der Höhe hin, das tiefe Thal des 
Landwaffers zu den Füßen. Bon Schmitten rechts an der Kirche 
vorüber, die auf grünem Hügel thront, jäh in die Tiefe den 
Fußſteig. Wir hätten ihn nimmer gefunden ohne die Hülfe einer 
guten Frau, die wie ein Schutzgeiſt über uns wachte und aus 
weiter Ferne und mehrmald winkte und zurief, wenn wir irre 
liefen. Sm Thale unten mußte ich aus daliegenden Bäumchen 
noch jelbft einen Steg machen, über‘ den wir gegen 5 Uhr 
Abends länge dem tofenden Bach der milchweißen Albula in 
Filiſur anlangten. 

Es lebte ſich behaglich beim alten verfländigen Wirt, der 
meiner Frau die Bären auszureden bemüht war, und ich will 
gar nicht leugnen, daß mir die Speifen doppelt mundeten, weil 
ein wunderjhönes Mädchen fie auftrug. Großen Spaß machte 
ung auch ein Kurgaft aus dem nahen Bade Alveneu, der dem 
Enzian tapfer zuſprach, und auch viel Bier zu trinken verficherte, 
weil ihm fo das Bad am beften befomme. Ein Iuftiger Rum : 
pan, der bald deutih, bald romaniſch ſprach, auch hie und da 
einen lateiniſchen Brocken dazwifchen warf. ‚In unferm Schlaf: 
zimmer ſtaunten wir die Seffelüberzüge von Goldſtoff an — fie 
wären eine Bierde fürs germaniiche Mufeum gewefen — jo wie 
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die abgenähete rothſeidene Dede, und feifche Blumen, don dei. 
Mädchens Hand gepflüdt, ftanden im Glafe. — Run kommt der 
große Tag des Bergfteigens ; ach wären wir fchon drüben ! dachte 
ih am Morgen nicht ohne Angſt und Gewiſſensbiſſe. Da ſetze 
ich ‚meine gute Frau allen Beichwerden aus, Wenn ihr mas 
begegnen jollte, wie könnte ich den Vorwurf des Leichtſinns von 
mir abwenden? Indeß lachte uns bereits am Morgen ein blauer 
Himmel entgegen, und der Gedanke an die Römerftraße, fo wie. 
die. Thatfache, daB eine Menge Menfchen mit Anlegen eines bes 
quemen Weges nach Bergün hinauf befehäftigt waren, gab mir. 
: neuen Muth. Bor diefem romantiſch gelegenen Orte, bei wel⸗ 
chem den ‚fröhlichen Wanderer nur der paradirende Galgen flört, 
drängt ‚fi das Thal zu einer engen Schlucht zufammen, an wel- 
chex 600 Fuß hoch über der Albula die Straße in den Felſen 
gehauen ift, eine zweite Via mala, nur minder lang und berühmt 
als die. andere. Als Merkwürdigkeit des Dorfes gibt Bädeker 
eine freundlihde Wirtin an. Luiſe meinte nun, die Frau müfle 
immer mit dem ganzen Gefiht laden, und wollte in Recenfen- 
tenart den berühmten Wegweiſer eines Irrthums zeihen; ich. 
Dagegen, der alles gern zum Guten wendet, behauptete, ein bis⸗ 
hen freundlich fei- Die Frau Doch geweſen; fo ftritten wir durchs 
halbe Dorf hin, bis ein zweiter Wirtsſchild uns belehrte, daß 
jene. als freundlich gepriefene Frau in einem ganz andern Haufe 
wohne, Um fo ftolzer erhob fich die .meinige, weil. fie wieder 
einmal Recht gehabt., Es war Ion, den ganzen Morgen fchwer. 
mit, ihr auszukommen; fie hatte ihre Bären mehr als jemals 
im, Kopf, und, fam eine Kuh, ein Pferd, ein Hund uns entges 
gen, jo ſchrak fie zufammen und machte mir das Leben ſauer. 
Dorob begann, aud in meiner Bruß giftiger Groll zu entbren⸗ 
nen ; fie ſchmollte, ich ſchimpfte fie. Selpretta,. Scaletta:; ja ich 
erffäzte ihr, wenn dey Mann, der ‚gerade ‚von .oben auf uns 
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zulam, ein Pfarrer wäre, ließe ich mic) gleich fcheiden ; es war 
keider ein Mepger ; zum Blutvergießen wollte ‚ich doch nicht anf. 
fordern ; fo blieb mir nichts übrig, als fie mit den Schmeidel- 
wörtern Flüela und Albula wieder zu begütigen. Bon Bergün 
herauf ertönte, nachdem wir unverjöhnt eine Weile gefeflen hat- 
ten, eine Flöte; Luife mahnte zum Aufbruch, weil die Kameele 
in der Wüſte beim Flötenfchall fi erheben. Dergleichen Poſſen 
erleichterten umd verkürzten den Weg; auch locdte die Hoffnung 
auf Forellen aus dem Ulbulafee, die wir droben im einfamen 
Wirtshaus Weißenftein aufgetifht erhielten. Bon hier an fteigt 
man noch eine Stunde zwiſchen dem wildeften Felögeröil auf: 
wärts. um und um Steine zu Hhunderttaufenden, zwifchen denen 
der öde Saummeg ſich mühfam hinwindet, bis die Paßhöhe von 
7100 Fuß endlich erreicht iſt; das muß bei fchlechtem Wetter 
eine ſchlimme Reife fein; mit Recht nennt Bädeker diefe Gegend 
gine. der ödeſten und traurigften in den Alpen. Auf der Dftfeite 
des Paſſes aber beginnt alsbald wieder das Weideland, zu Luis 
ſens Schreden bevölkert mit einer Rinderherde. Hier geſchah 
ein merkwürdig tragifches Ereigniß: eine Kuh kam mit lautem 
Sehr auf ung zu und fhaute und an. Sch mußte mich mit 
meiner. Grau hinter einen GSteinhaufen bergen. Aber von. da 
an machte fie auch jeder Kuh ein Compliment, die ganze Reife 
dur, und. ließ fich nicht bewegen, ihren großen runden Hut eher 
wieder nufzufeßen, als bis wir weit aus deren Bereiche waren. 
Sie meinte nemlih, die Thiere würden ſcheu durch dieſe ihre 
ungewöhnliche Kopfbedelung. Eine Zeit lang ging der Weg 
ziemlich eben durch ein Hochthal, dann jenkte er fich raſch hinab 
in’d Engadin, und wenige Zeit nach Sonnenuntergang ſaßen 
wir, in der Krone zu Ponte, das ſchon lange, ehe wird er- 
zeihten, fammt Madulein und Guardapall, den Lefern von 
Maldaus Cordula befannt, lachend zu uns heraufwinkte. ber 
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hier konnte ich nicht länger meinen Fußſchmerz verbergen, der 
mir wahrhaft fieberhaft zufeßte und das Tragen von Stiefeln 
oder Schuhen kaum länger geftattete; der Regen am andern 
Morgen, der uns eine Raft auferlegte, war mir willtommen ; 
ganz erihöpft von den heftigen Schmerzen lag ih in Halbſchlum⸗ 
mer auf dem Canapé, indeß meine Frau ſich in einen von Guſtav 
Diezel überfegten Roman vertiefte. Damit das Unheil voll 
werde, fo war auch meine Uhr ftehen geblieben und nicht mehr 
in Gang zu bringen, ein zartes Weſen, welches, als wäre es 
im Süden geboren, bei jeder rauhen Temperatur erflarrte und 
auf der ganzen Weiterreife viel Sorge machte. 

Die geihäftigen Effer in der Hausflur belehrten und, daß 


ed Mittag fei, als wir, ermuntert durch ein Stüdchen blauen 


Himmel auf der aufgeweichten Straße unfere Tritte weiter ſetz⸗ 
ten. Kaum über das Dörfchen hinausgelommen, Waren wir 
wieder in fanften Negen gehüllt, und das graue Gewölk Hatte 
leider die Bergkuppen verfchleiert. Im hoben Engadin, Das 
mitten zwifchen gewaltigen Gebirgsmaflen als ein breites grünes 
Band Hineingebreitet ift, mögen die Niederfchläge der Nebel fich 
häufen, welche in den obern Regionen die Zinken der Erde um: 
fpielen, und fo wechſelte die drei Tage unjeres Aufenthalts in 
einem der großartigften Hodthäler Europas in rafher Folge 
falter Regenfehauer mit warmem Sonnenfchein. Während wir 
geduldig fo hinpatſchen, holt uns ein rüftiger alter Mann ein, 
mit einem rothwangigen Buben ; der Knabe hieß Dietdegen mit 
feinem Taufnamen. Das erfte war wieder, nah freundlicher 
Begrüßung, daß der Alte und die Taſche abnahm. Der ärmern 
Klafie angehörig und, wie es fchien, ald Unterhändler bei Bieh- 
fäufen befhäftigt, drüdte er Doch in Wort und Ton eine fo 
unendliche Zufriedenheit aus, daß den Hörer das wohlthätigfte 
Gefühl überfam. „Im Engadin ift gut leben, jagte er; wir 
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haben gute Berge, gute Mil, gutes Vieh, eine gute Luft ; ich 
bin im ganzen Schweizerland bekannt, aber nirgends ift’3 beſſer 
ale im Engadin.“ Und doch trägt der Boden des rauhen Thas 
les nichts ale eine fchöne Grasdede, und die Berge, jo weit 
fie bewaldet find, meift Nadelholz. Aber was ich vom Davofer 
Land bemerfte, das gilt in weit höherem Grade noch von die 
fem. Denn bier hat der Reihthum in prächtigen Dörfern feine 
Ruheſitze gegründet, und der Ueberfluß der Begüterten muß na⸗ 
türlih auch den Minderbemittelten zu Gute fommen. Weiße 
Häufer mit glänzenden Läden und Thüren, blantem Meffingwert, 
zierlihen Schnibereien, großen Fenitern, gefehmadvollen Erkern, 
hübſchen Blumengärtchen, viele hoch und geräumig, andere nett 
und mwohnlich, nirgend eine Spur von unreiner Bettelhaftigkeit. 
Und würden auch die zadigen Berge mit ihren wilden Eisfeldern 
und die Heinen Seen nicht loden, die wie Smaragde in präd- 
tiger Faſſung von den ftolzeiten der Erdenföhne umarmt mer: 
den ; den Wanderer müßten ſchon die ſchmucken Ortichaften on- 
ziehen, die hingeftredt auf grünem Teppiche zur rauhen Umge⸗ 
bung den freundlichften Gegenſatz bilden und durch ihr bloßes 
Dafein ein Zeugniß geben von der Macht menfchlicher Sefittung, 
welche auch an der Grenze produftiver Naturfraft noch ein hu⸗ 
manes, in fich glüdlihes und harmonifches Gemeinweſen zu 
gründen im Stande if. Das Engadin bildet in feiner Abge⸗ 
ihlofienheit ein fhon an ſich lohnendes Reiſeziel. 


In Samaden war das billige Wirtshaus von Soldaten 
befebt; fo zogen wir noch die 1%, Stunden weiter nad Pont 
refina, auch auf diefem Weg nicht ohne Begleitung. Es war 
ein altes munteres Männlein von 74 Jahren, geläufig in hodh- 
deutfcher Mundart plaudernd, aber voll Mißmuth über fein ver: 
laflenes Alter, überall im Thale zu Haus und überall ein obdach⸗ 
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loſer Fremdling. Auf meine ausgeſprochene Vermuthung Hin, baß 
er wohl ein Norddeutſcher ſei, verklärten ſich feine Züge, ald 
hätte ich ihm’ etwas fehr Schmeichelhaftes gefagt. Er fei ein 
Würtemberger, entgegnete er, aber er habe ſich von jeher der 
reinen Meißner Ausfpräche befliffen, und nur leider, ſetzte «ei 
mit ſtolzer Befcheidenheit Hinzu, unter bem ſchlechtſprechenden 
Bolte hier gar viel verlernt. Was denken meine Leſer nach 
diefer Notiz, daß das Männlein für ein Gewerbe trieb? Es 
war ein Schneider ; ehedem ein gar feines Schniderle, wie 
nachher der Wirt verficherte, aber jet arbeite er eben Tiberail 
herum in den Häufern. Unſer Schniderle brachte und da in 
fein vornehmes Gafthaus; wir gingen zum Peter Bei. Die 
Leute wollten uns zuerft gar nicht aufnehmen, weil fie nicht 
anf Herrfchaften gerichtet feien; als wir aber unfere Zufriedenheit 
mit allem, was fle hätten, zum voraus erflärten und freundlich 
taten, wurden fie zutraulicher, und unfer Aufenthalt war hier 
äußerft gemüthlich. Befonders am Abend des zweiten Tags ver: 
fammelte fih, von unſerem Gönner, dem Hufſchmied, eingefühtt, 
um unfere Wenigkeit eine Pleine Gefellfhaft intereffanter Men: 
fen: der eine war der berühmtefte Gemfenjäger des Thale, 
eine Riefengeftalt mit dem regelmäßigften Geſichtsſchnitt; er er- 
zählte und in anfpruchslofer Weife von jeinen halsbrecheriſchen 
Abenteuern, auch von feiner Bekanntſchaft mit Tſchudi, dem 
Berfaffer des berühmten Buchs über die Thiere der Aipenwelt ; 
ein zweiter, ein kundiger Führer, bewandert in der Kenntniß 
des Pflanzen und Steinreichs, berichtete viel über die Befttigung 
des Piz Languard, eines 11000 Fuß hohen Berges uns 
mittelbar bei Pontrefina, von melden ſich eine majeftätifche 
Ausfiht über eine unglaubliche Menge Berge eröffnen fol. O 
meine Züße, warum mußtet ihr mir gerade hier den Dienft ne 
jagen? Ein dritter, mit einem großen Zu ftelbart, ſaß Ra 
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:da ; aber ımfer Huffchmied flüfterte uns ine Ohr, das fei auch 
“ein ausgezeichneter Gemsjäger. 

Den Languard mußte ich wohl im Stich laſſen; denn ks 
führt noch fein Weg hinauf, und in Pantoffeln einen Tolchen 
‘Berg zu erflimmen iſt pure Unmöglichkeit. In Pantoffeln 2 
Allerdings, und zwar in ganz feſten Gtiefelpantoffen ohne 
Hinterleder, die ich einem Schuhmacher von Pontrefina abfaufte ; 
der Mann fei noch heute gefegnet für feine gute Waare. "Wenn 
Rabbi Akiba im übrigen Recht haben mag, das alles ſchon das 
gemeien, jo ift doch diefe Thatfache wohl ein Novum in der 
Geſchichte, daß ein Tourift in Stiefelpantoffeln bis Genua und 
wieder "zurüdteift, daß er in diefer übrigens zweckmäßigen Zuß⸗ 
bekleidung Sonntags durch die ſtolzeſte der Städte am am 
feiner Gattin promenirt, daß er fpäter in gleichem Coſtüm eine 
elegante Abendgeſellſchaft in Genf beſucht, daß er dabei ganz 
ungenirt thut, als ſei der Aufzug völlig in der Ordnung. Noth 
lehrt beten, Noth lehrt auch Pantoffel tragen, und immerhin if 
es beffer auf, als umter dem Pantoffel. So mar id denn ein 
Bantoffelheld in That und Wahrheit, weil ich diefe mit Fllßen 
trat. 

Die erſte Probe damit fiel allerdings etwas zweifelhaft aus, 
als wir zum Berninapaß hinangingen, nicht um ihn zu 
überſchreiten, ſondern einfach, um auf der Höhe geweſen zu ſein. 
Der Morgen war prachtvoll; die majeſtätiſchen Betge, die wir 
geſtern kaum zur Hälfte geſehen, umſtanden uns mit ihren 
ſchwarzgrauen oder ſchneeweißen Häuptern in voller Klarheit; 
die düſtern ſpärlichen Arven gaben der Landſchaft noch einen 
feierlicheren Anſtrich. Bald kommt auch zur Rechten der große 
Morderatſ chgletſcher immer näher und der luſtige Waſſerfall 
rauſcht neben der Straße herab; wie ſtille Geiſter ſtehen die 
weißen über 12000 Fuß hohen Kuppen bald bedeckt bald freigegeben 
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im Hintergrnnd. Aber nachdem wir nun im Berninawirtähaus 
unfern jauern Wein getrunfen und vollends die 1'/, Stunden 
aufmärts gingen, ftellte fi) ung die traurige Aufgabe mindeftens 
10 Wildwaſſer zu überfchreiten, die bald da bald dort über 
die Straße liefen. Hie und da lagen allerdings Steine; mandı- 
mal aber hieß .ed geradezu: Durch! und dann wollten die 
Bantoffel nicht immer mitgehen. Cigentlih war ed Muthwille, 
durch fo viele Hindernifle, unter welche ich auch die gefürchteten 
BViehherden redinen muß, in diefe Wildniß hinaufzulaufen, um 
ein paar Gletfcher und den fchwarzen und weißen See zu 
fhauen, von denen jener fein Waſſer ins ſchwarze, diefer ins 
Adriameer ſchickt. Die Farbenverfchiedenheit des Waſſers ift um 
fo auffallender, weil beide Seen nur durch einen ganz fchmalen 
natürlicyen Damm getrennt nebeneinanderliegn. Kin fchnei: 
dender Wind wehte und auf der Höhe entgegen, und raben- 
fhwarze Wolfen drohten im Hintergrund. Wir befchleunigten 
die Rückkehr; aber die Töchter des Himmels ereilten ung gleich- 
wohl und überfchütteten uns mit ihrem Gegen. Es war eine 
traurige Flucht ; Feinde ringsum: von oben der Regen, von unten die 
| Wildmafler, zu den Seiten die Kühe, kalt und unfreundlich der 
Wind. Indeß machten fpäter die jagenden Wolfen auch mieder 
der Sonne Plab, und die Kleider waren fo ziemlich troden, 
als wir in unfer Wirtshaus einzogen; Sch hatte immer Angit 
um meine Frau gehabt, weil fie ganz erhigt auf der Höhe an⸗ 
gefommen war, und fo unmittelbar die feharfe Luft einathmete 
und zugleich aufs gründlichite dDurchnäßt wurde. Alle Elemente 
zu einer Berfältung waren gegeben ; nachdem fie aber ungeftraft 
durchgekommen, blieb fie wenigftend von der Partie nach dem 
Rofeggletfcher meg, die ih am andern Morgen allein unter: 
nahm. 
Hatte fie doch ohmehin an diefem Tage des Wegs noch genug 





201 


zurüdzulegen. Schade, daß die großartige Landihaft fih nur 
von Zeit zu Seit in ihrer vollen Majeftät zeigte und abermals 
bis an den’ Abend bin launenhaftes Aprillenwetter war. ©. 
Morig, der vielbefuchte Badeort, Liegt auf der Höhe. Beim 
Hinangehen genießt man zwifchen dem fchönen Arvenwald durch 
die lieblichſte Ausfiht nad) Samaden, Bevers, bis hinab 
nah Ponte, Das Dorf ſelbſt übrigens hat feltfamermeife troß 
des zahlreichen Fremdenbeſuchs nichts Elegantes, überhaupt, 
einige Gafthöfe ausgenommen, nicht, mas ein Bad verriethe, 
defien Frequenz mit jedem Jahre zunimmt. Die Heilquelle be. 
findet fich eine Viertelſtunde vom Ort unten im Thal im neuen 
Kurhaus. Auch diefes entbehrt den Lurus berühmter deutfcher 
Bäder ; Fünftlihe Anlagen und Spaziergänge fehlen gänzlich. 
Wozu bedarf deren auch, wo die Natur ihre Wunderwerke 
ringsum aufgeftellt und ausgebreitet hat, mit deren Herrlichkeit 
der Menfchenfleiß nicht zu wetteifern vermöchte! Wie ein Edel: 
ftein ſchimmert der kleine See von S. Morik dir entgegen, wenn 
du nah dem Kurhaus hinabfteigft, und gehft du «ine Stunde 
weiter, fo kommt der See von Silvaplana und dann der 
langgeftredite von Sils, einer romantifcher ald der andere. 
Rechts und links laden dich die Höhen ein mit mwunderpoller 
Umfiht, den kühnern Naturfreund winken die Gletſcher, und 
der Bequeme mag an dem Spiel der Nebel um die Bergzaden 
feine Luft haben. Denn in diefen hohen Regionen — ©. 
Moritz liegt 5600 Fuß Hoch — zeigt ſich, mas unten ein ruhiges 
Wolkengebilde jcheint, bereits in fortwährender. Bewegung. Die 
Badegeſellſchaft war ſchon im Abzug begriffen, die Saifon ging 
zu Ende; wir fahen im Kurfaal nur noch wenige Gäſte. So 
gingen aud) wir bald vorwärts nad) Silvaplanc, einem durch 
Handelöverkehr belebten Orte, von welchem die Poſtſtraße über 
den Julierpaß zurüd nad Chur führt. Die Straße nah Sil: 


vaplanıa gebt immer dem See entlang, aus welchem das Waſſer 
des Sun flieht, der die drei Seen, den von S. Morik, Silve- 
plana und Sils, mit einander verbinde. Kaum hatten wir 
das Wirtshaus verlafien, in welches wir vor dem Regen ge: 
flüchtet waren, fo nöthigte uns ein neuer Wolkenguß in der 
Hausflur eines Kaufmanns Schutz zu ſuchen, und dann aber: 
mals in einer andern ; der Himmel nedte unabläffig mit Regen 
und Sonnenſchein. Es war ein trauriger, langweiliger Aufent. 
halt; im Wirtshaus unterhielt ich mich damit, Fliege. das 
Leben zu retten, denen in meinem Bierglas der I mtergang 
drohte, im Privathaus fütterte Luiſe zwei große Kaben mit 
Kaͤſe. In den Rachmiktagsfiunden hatte fih ir deß das Gewölt 
Derzogen, und der prächtige Gleiſcher, weld,er Hinter Sils her- 
vorſchaute, lud uns ein bier Quartier zu machen, wenn wir 
ihn etwa noch heute beſchauen fün’ten. Die umeigennüßige 
Birtin aber rieth uns Lieber NH die 21, Stunden bis Ea- 
ſaggia zu gehen; denn der Zerg, der uns mit feiner Räbe 
täuſche, ſei noch zwei gure Stunden. Die Strafe dreht fid 
1%, Stunden am briisen See hin, deffen Umgebung in der 
Abendbeheuchtung prangte und in ihrer Lieblichfeit vergeffen 
ließ, daß wir uns ın einer der unmirtlichften bewohnten Ge- 
genden 5660 Fuß hoch befanden. Kaum ift der See vorüber, fo 
wi adet fich die Etraße auch ſchon die Maloggia hinab, bei 
und einer der unbelannteften Alpenpäfie, den ich aber nicht 
genug empfehlen kann, wenn es nemlich mehr darauf antommt 
intereffante Landſchaften zu fehen als den kürzeften Weg zu 
madıen. 

Allen Refpect vor der Via mala; aber diefe ausgenommen 
ift der Weg über ben Splügen doch weit ärmer an Reizen, als 
der durchs Engadin. Dazu bietet fi) dem Wanderer hier das 
übernafhende Schaufpiel, daß fi plößli eine große Tiefe vor 
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fänen Blide aufthut, ohne daß ex weiß, wie .er in bie Höhe 
gefommen ; venn das Gnpadin fleigt ganz unmerd lich an; du 
glaubſt meift in der Ebene zu reifen; nun ftehft du „uf einmal 
ai Fielpunkt, ohne eigentlich geſtiegen zu fein. Abet binab 
geht es raſch und ſcheint doch endlos zu gehen ; denn Chia venna 
erreichten wir erſt am andern Abend, obſchon wir nady die Jen 
Abend eine Stunde lang die in vielen Bindungen abfallend. 
Strafe bis Caſaggia durchwanderten. Da merkt mas exſt, 
warum es im Engadin fo kalt if. 

Alſo hinab, hinab die enge Schlucht nach Italien! Die 
erſte Hälfte des Wegs gehört noch Graubünden an: Bergaglio 
Heißt die Lauvſchaft; die Landesfprache ift bereits ibekenifdh; 
ſobald man über die Vaßhöhe if. Wie überall au den füds 
fidjen Apenabhängen trat ums auch hier eim reicherer Pflanzen: 
wuchs entgegen ; das jähe Abfallen der Berge ſchüßt Die Bege- 
tafiorl vor derr Rordwinden. Wir fanden em Rachtquartier nur 
noch im Halbdunkel, und der Wirt wußte ſich bloß gebroden 
in unſerer Mutterfprache auszudrücken. Dagegen unterhielten 
wir und gut mit einigen jungen euten, die hinauf zu den 
Mititäräbungen nad) Samaden zu wandern im Begriffe waren. 

Ein fihneidender Wind wehte ung am andern Morgan ins 
Anpefiht; aber der klare blaue Himmel verkündete einen ſchönen 
Tag ; in reinften Contouren erglänzten die Berge umber, und 
väs Herz füllte fich mit Ftöhlichkeit. Dazu war es Sonntag, 
dn welchein Tage das Feiern der geputzten Landleute ohnehin 
den Wanderer feſtlich ſtimmt. Erſt ziemlich. eben durchs ſchmalet 
Thal der Maira hin, dann abwärts und abwärts nad Vico.“ 
Toptand, und weiter, wo ein vorgeworfener Hügel das Thal 
zu fliegen feheint. Bon Zeit zu Zeit rubten wir aus im 
Inftigen Sonnenſchein; : denn mit jeder Viertelſtunde athmete 
ſtcha angenehmer in der erquickenden Luft. Das Glima lost 
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die Menfchen ; drüben rechts beim Dorfe Eol d’oro Hat ſich der 
Baron von Waftelmur ein großartiges gothiſches Schloß hinge 
baut und daneben vom Hügel fchimmert die neue weiße Kirche. 
Run fperrt der Hügel den Weg; ein durchgehauenes Thor er- 
Öffnet die Ausfiht in eine ganz neue Gegend. PBromontogno 
heißt das Dorf, wo der Baumwuchs plötzlich füdlich wird. Hohe 
Kaſtanien und Nußbäume befchatten die Wiefen. — In diefer Ge 
gend batten wir einen plößlichen Schreden und thaten einem 
armen Menſchen groß Unrecht in unferm Herzen. Erfindfam 
wie ich war, hatte ich eine wandernde Wafchhänge eingerichtet. 
Ich trug in der Zafche mehrere Baar frifchgewafchene Strümpfe, 
die noch nicht getrocdnet waren. Einen hing ih an meinen 
Alpftod, zwei befeftigte ich mit Nadeln an meinen Rot und 
machte mich groß mit meiner Klugheit, indem ich dabei über: 
mütbhig am gaffenden Landvolk vorbeiftolperte, den einen Strumpf 
hob an der Stange tragend, wie weiland die Bauern den 
Bundſchuh. Wenn du nur feinen verlierft, warnte die forgfame 
Gattin. Auf einmal ift ein Strumpf verloren; mich ärgerte 
meniger diefer unerfeßliche VBerluft als der Umftand, daß fie ſchon 
wieder einmal Necht hatte; denn ich fürchtete mit Grund, fie 
würde immer herrichfüchtiger im fteigenden Berwußtfein ihrer 
Weisheit. Ich renne eine Biertelftunde zurüd ; fie läuft in ent 
gegengefehter Richtung einem Handwerksburſchen nad. Auf 
halben Weg treffen wir wiederum zufammen mit Slagender Ge 
berde, feſt überzeugt, der Schelm müſſe ihn gefunden haben. 
Aber als wir tiefgebeugt einige Schritte vorwärts gethan, ſiehe 
da liegt das Kleinod zu unfern Füßen ; der Strumpf war durchs Ba- 
fhen fo biendend weiß geworden, daß er gerade Die Farbe der Straße 
trug, darum hatte er fih das erftemal felbit dem Falkenauge 
meiner Gattin entzogen. Doppelt vergnügt triumphirten wir 
Mittags in Eaftafegna eir nachdem wir ung vielfach immer 





205 


wieder umgewandt, - den prächtigen Bondascagletfcher zu 
ſchauen, der über dem armen Dörflein Bondo aus ſtolzer Höhe 
herniederblickt. | 

Der Pfarrer von Bondo, ein deuticher Schweizer, der aber 
den echtitalienifhen Namen Schmiedhbeini führt, tafelte mit 
dem Küfter im Gafthaufe feines Filials, indeß wir neben ihm 
zum Schoppen Wein einfaches Brot hinunterworgten. Obgleich 
diefe Differenz der Nahrungsmittel auf einen bedeutenden Unter: 
fhied des Standes jchließen ließ, fo ift doch der Pfarrer von 
Bondo ein allzuguter Menfchenkenner, ald daß er uns nicht 
hätte wie Seinesgleihen behandeln follen. Auch blätterten wir 
n unjerem Bädeler und Luife ließ das jchwarzfeidene Kleid her: 
nieder, das vorher forgfältig hinaufgenommen war. Caſtaſegna 
befigt einen prachtvollen Kaftanienwald, den Stolz, und die Nah» 
rungsquelle des Dörfchens. Dahin begleitete und der’ freund» 
liche junge Bann, der in feinem Bondo in Bücher und Biflen- 
[haft vergraben ein einfames Leben führt. Luiſens feines 
Kleid fegelte im Winde; fie dünkte ſich was rechtes, weil fie. 
dem Pfarrer zur Seite ging. Es war aber aud der Mühe 
werth den Hain zu befuchen ; denn niemals ſah ich fo riefige 
Kaftanienbäume ; fie fanden weit auseinander und boten doch 
den dichteſten Schatten; mancher war ganz zerfrefien von Alter, 
und dennoch wölbte fich Herrlich fein grünes Laubdach; ja auf 
verfaulten Stämmen waren neue Triebe entfproffen und zu 
neuen großen Bäumen emporgewuchert. Und bei alledem ift Die 
Seehöhe des Orts bedeutend genug ; zwei ſtarke Stunden hat 
man noch bis Chiavenna hinabzufteigen. 

Ganz dit daran ift die Grenze von öſtreichiſch Stalien. 
Der Pfarrer, dem ich in den wenigen Stunden recht Tieb. ge- 
wann, ging mit zwei andern Herten noch eine gute Strede in 
unferer Geſellſchaft, bis zu den Punkte, wo vor zwei Tagen 





eben das Gewitter die Straße unfahrbar ‚gemacht, das und auf 
dem Benina durchnaͤßte. „Hätte es dort feine Tücke ausgelaſſen, 
wir wären in ernſtlicher Geſahr geweſen. Hier wenigſtene ‚halte 
das Waſſer etiva 50 Schritte breit einen tiefen Graben ausge— 
furcht und Maffen von Steinen hernieberführend eine ungeheure 
Berräftung angerichtet. Wägen n wußte man in Stücke zerlegt her⸗ 
übertragen. Zahlreiche Arbeiter bei erten eben ‚den Schaden aus, 
und eine Menge Volks fland umher ur Beratung des She: 
ſpiels. Bis über Chiavenna hinaus wiederholten fi dieſelben 
Exfpeimangen, wen auch in geringerem Umfang, bad) um ſo 
verheerender, je mehr mit der Tiefe der Anbau Ds Landes ſich 
mehtt. Auf meiſt gepflaſtertem Wege ſchrleitet man me/ zwiſchen 
Weinbergen hinab; die waldbedeckten Hügel, unter deuen ‚bie 
Studt Plurs verſchüttet liegt, beſchäftigen ſodann das uge; 
zwiſchen üppigen Bäumen ragen ſchlanke Glockenthürme; recho 
ſtuͤrzt toſend ein großer Waſſerfall hernieder, und tief unten im 
Hintergrund blickt aus dem grünen, unendlich veid) belaubten, 
Birch feinen Pflanzenwuchs aus der Ferne einer ſchoönen Bi 
niß gleichenden Thal das alte Elefen oder Ehiavenma. 

Die günftige Rage zwiſchen Splügen und Comerſee fichert 
ven Städtchen im Sommer eine große Frequenz vom Fremen, 
die freilich ſchnell vorübereilen, weil in dem finſtern enggebauten 
Orte nichts Beſonderes zu ſehen iſt. Das Hotel Conradi, dad 
uns Über Nacht 16 Ft. abgenommen hätte, ſchauten wir dot 
außen an, um für 6 Smwanziger in der Sonne gerade nad) unfe 
von Geſchmack zu wohnen. Wirt umd Wirtin find deutſche 
Schweizer, die es gut und ehrlid mit dem Gafte meinen ; gutes 
Eſſen, guten Wein, guten Kaffee, alfes reichlich. Einfachen Rei 
ſenden, die für werigeis Gelb gerne viel Haben, empfehle ich 'bie 
Some in Chiavenna aufs angelegentlichfte. 

GIF Tage waren wir, die kurze Strecke zwiſchen Vornbirn 
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und Feldkirch abgerechnet, ununterbrochen gelaufen ; fo durften 
wir und ja wohl auch durch Fahren eine Peine Erholung gön- 
nen, zumal die 5 Stunden zwifchen Chiavenne und Colico 
verhältnißmäßig von geringerem Reize find; die Straße führt 
allerdings zmifchen Bergen, aber doch in der Ebene, allerdings 
an dem See von Riva bin, der. aber vielfach verfumpft ift. Im 
Chtavenna beginnt ſchon die Prellerei der Italiener, die jeden 
Fremden als gute Beute betrachten. “Der ganz ſtattliche Herr 
auf dem Bureau des Omnibus nimmt: mir für zwei Pläße im 
Innern des Wagens 8 Zwanziger ab, befcheinigt auch den Em- 
pfang. „Gehen Sie nur wieder hin“, fagte am andern Mor: 
gen der Wirt, dem- ich ganz zufällig die bezahlte Summe er- 
zählte-; „laſſen Sie fih 2 Zwanziger zurücgeben ; fo müſſen 
Sie erft noch das Coupe befommen ; ein Plag im Innern: toftet 
für die. Perfon nur 2%. Beftehen Sie nur, wenn er Um 
ftände macht, auf Ihrer Forderung.“ Und fiehe da, ich ver: 
ſuchte nicht umfonft meine glänzende italienifche Beredfamkeit. 
Der fattliche Schelm gab das Geld zurüd und änderte geduldig 
auf meinem Scheine die Zahl 8 in 6 um. Wir fehter uns: 
ind Coupe, und niemand: machte uns die Pläbe ftreitig. 

Ueber 2 Stunden faßen wir in Colico auf Balken am See, 
Wäſcherinnen zuſchauend, ein langweiliger Bormittag, und ge 
dashten dabei der Stunden, die wir vor Jahren in diefem Orte 
mit unſerm italienifchen Profeſſor in munterem Gefpräche zuge 
bracht. Diesmal hatte uns das Schickſal ftatt feiner nur einen‘ 
Viehhändler zugeführt, der nicht: eben: beſonders geiftreich war, 
Selbſt der See wollte und anfangs nicht recht gefallen ; Die 
Sonne, deren ſenkrechte Strahlen fich grell darin wiederfpiegelten, 
ließ ihm in Helfer unſchöner Farbe erfcheinen. Als wir aber 
Nachmittags über feine tiefblaue Fläche ftrichen, und die zahl: 
loſen Häuſer feiner Ufer bald als Villen zerftreut, bald in Dörfer 
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vereinigt: den hohen belaubten vielgeftaltigen Bergen den 
Charakter des Belebten gaben, als bei Yortjeßung der Fahrt 
nun auch die Schneegipfel, aus deren Nähe wir geftern gekom⸗ 
men, fi) erhoben ; da ftimmte fi) das Gemüth wieder empor 
zu dem Entzüden, mit welchem wir den fchönften aller Seen das 
erftemal durchſchnitten hatten. Wir hatten uns vorgejebt, feine 
Umgebung diesmal beffer zu genießen als früher, wo wir fcheu 
und fchüchtern als Neulinge in Stalien darübergejagt waren. So 
ließen wir ung fürs erſte bei Cadenabbia ans Land feben, die 
berühmten plajtifchen Kunftwerfe der Billa Carlotta jammt 
deren wohlangelegtem Garten zu befehen, und fuhren noch am 
Abend nad) Bellaggio hinüber, wo uns der Fährmann mit 
unjerer Bewilligung ins große Hötel Genazzini brachte. Denn 
am reizendften Punkte Oberitaliens wollten wir auch teizend 
logiren und achteten diesmal nicht der höhern Preife diefed ganz 
portrefflichen Gaſthauſes. Der See war heute bis an den fpä- 
ten Abend noch ungewöhnlich belebt von Nachen ;- denn feitwärts 
in Billa Melzi wurde ein Feſt mit Muſik und Feuerwerk be 
gangen. Das Heilige Dunkel breitete fi allmählich über Ge 
birg und Gemäfler ; die Klänge der Muſik fchallten aus der 
Ferne herüber, und die Raketen freuten ihre Heinen Sterne uns 
ter die großen des Himmels ; die Ruder plätfcherten, die Wellen 
fpielten leife ans Ufer ; wir faßen auf der großen Terrafle des 
Haufes und fhlürften die lauen Lüfte und ließen die Blicke 
fhweifen über die zwei. Arme des Sees, deren Grenzen in un 
gewiſſem Dämmer verſchwanden. Auf einmal um uns deutfche 
Stimmen, und obendrein gemüthliche Schwabenftimmen. Eine 
ganze Gejellihaft von Landsleuten ſetzt fih zum Thee, unter fich 
befreundete Menfchen, die uns bereitwillig am Geſpräche Theil 
nehmen ließen, und mit’ denen wir die lebten Abendflunden trau⸗ 
lich verplauderten ; denn zufällig traf fiche, daB wir zufammen 
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eine ganze Reihe von Freunden und Befannten hatten, und fo 
ſchwebte in der lieblichiten Nacht aus der Fremde die Erinnerung 
hinüber zu lieben Menfchen in der Heimat. 

Ton Bellaggio aus, dem engen fchlechtgebauten Städchen, 
defien inneres dein pittoresken Aeußern ſchlecht entſpricht, geht 
bekanntermaßen der See in zwei Arme weit aus einander, der 
eine wendet ſich ſüdweſtlich nach Como, der andere ſüdöſtlich 
nah Lecco. Der Arm von Como iſt der belebtere; den nicht 
minder reigenden von Lecco fehen wenige, außer fo weit er von 
der Höhe der Villa Eerbelloni aus jichtbar it, wo man auf 
einmal in die drei Arme hineinſchaut. Wir wollten diesmal 
bedachtiam wandern und ein Stückchen Natur austoften, das 
felten genoſſen wird. Dicht Hinter Bellaggio an Billa Serbel- 
loni vorüber fleigt die Landftraße in vielen Windungen gerade 
nad) der Mitte zwijchen beiden Armen den Berg hinan, der im 
berrlihden Schmuck ſüdlicher Cultur prangt. Auf dieſem Wege 
febten wir unfere Reife fort. Weinreben fchlingen fih um die 
Maulbeerbäume, Kaftanien breiten ihre weiten Aeſte aus, auch 
bin und wieder ein großer Feigenbaum. Was aber diefem Wege 
feinen befondern Zauber leiht, das find die wundervollen Auss 
fihten auf den. Eee. Je nachdem die Straße fi dahin oder 
dorthin dreht, hat man bald den weftlichen bald Den öfklichen 
Arm im. Auge, vor allem aber den nördlichen Hauptfee mit 
feinen prächtigen Bergen von Bellagio an, deſſen berühnte Villa 
zulebt ganz unbedeutend zu Füßen liegt, bis über Colico hin- 
aud. Se mehr man endlich der oberften Höhe fich nähert, 
defto weiter dehnt fich der Blid über den Arm von Leeco; bei 
Civenna überfhaut man ihn ganz bis and Ende Weld ein 
himmliſcher Neiz liegt über diefem blauen Epiegel!. wie male 
rich erheben fi ihm entlang am andern Ufer die drei kaftanien- 
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— wir brauchten drei, denn wir gingen langfam an dieſem 
fehwülen Morgen und blieben häufig ftehen, die herrliche Gottes⸗ 
welt in uns aufzunehmen — diefe Meile Wegs gehört zu dem 
Lohnendſten, was man fehen fann. Erſt hinter dem malerifch 
gelegenen Civenna, wo fi) die Straße entfchiedener nach Welten 
dreht, verichwindet der Eee völligsaus den Augen. Bir waren 
auf dem ganzen Wege völlig allein; nirgend eine Epur von Reis 
fenden ; das Dampfboot Hatte fie alle nah) Como entführt. 
Allmählich ſenkt fih die Straße wieder abwärts. inige 
Stunden ein enges Thal hin, das von bedeutenden Höhen zu 
beiden Ceiten eingeſchloſſen wenig Unterhaltung bot; denn an 
die Kaflanienwälder und Maulbeerbäume hat ſich das Auge bald 
gewöhnt und die ftete Wiederholung derfelben Begetation ermü— 
det. Bei Aſſo und Canzo aber erweitert fih’3 zu prächtiger 
Rundfiht, und die großen Seidenfpinnereien und ftolzen Häufer 
der Fabrikherren überrafchten uns eben fo fehr als die plößliche 
Belebtheit in Folge der Induſtrie Diefer Gegend nad) ber bie 
herigen Einſamkeit. In Canzo ttanten wir delicaten Kaffee und 
Vespetro, eine Corte feinen Liqueurs, die nur in dieſem Drte 
bereitet wird. Ueberhaupt muß ich bemerken, daß man nirgends 
fo guten Kaffee und fo wohlfeil bekommt, als in Stalien ; meift 
genießt man ihn ſchwarz; nur auf befonderes Verlangen erhält 
man Milch dazu, an manchen Drten auch. Ehocolade, fo daß 
die Halbe Taſſe mit Mil, die Halbe mit Chocolade gefüllt wird. 
Recht angenehm unterhielten wir uns hier mit einem ältern ein» 
heimifchen Herrn von feiner Bildung ; er Hatte alle Länder Eus 
topas, auch Aegypten geſehen, und brachte nun die höhern Jahre 
als Junggefelle bei feinem Bruder, einem Seidenfabritanten, zu. 
Der Mann war uns doppelt lieb, weil er uns anfangs für 
Engländer, alfo für fehr vornehme Leute, hielt, was und nicht 
wenig ſchmeichelte. Diefe. Ehre begegnete und: indeß während 
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unſerer kurzen Reiſe noch ſo häufig, daß wir ſie ganz gewohnt 
wurden; immer hörten wir von neuem, wie ſich die Leute in 
die Ohren zifchelten ; Inglese, Inglese! Wer ſchlecht italieniſch 
ſpricht, iſt in Italien ein Engländer ; die Deutſchen Bennt man 
nicht. | i 
Hinter Canzo tritt die Straße nah und nad in die ebenere 
Landihaft herab, die Berge ziehen fich nach beiden Seiten weit 
zurücd, Beine Anhöhen nehmen ihre Stelle ein-und eine Menge 
breiter, meift mit Maulbeerbäumen, Weiden, Alazienheden, Pap⸗ 
peln bepflanzter Wege führen bald da bald dorthin nach den 
großen Dörfern, Schlöffern, Fabriken der weiten mit Maß und 
Buchweizen überdeckten Landihaft. Indeß kann man die Straße 
nicht wohl verfehlen ; denn an jedem Kreuzweg ftehen die ſtei⸗ 
nernen Wegweifer. Die Abwechslung diefer Culturgegend mo» 
dernen Anftrih8 gegenüber den vielen Landfchaften, die wir feits 
ber durchwandert, war und erfrifhend. Wir Tehrten noch bei 
guter Abenditunde im Städtchen Erba ein, ein Nachtquartier 
zu finden, nachdem wir vorher noch lange das Auge gemeidet 
hatten am Anbli@ der fchönbeleuchteten Berge, unter welchen 
das merkwürdige Horn von Banzo phantaftifh zum Him«- 
mel ftrebt. 
Meine Frau hätte beſſer gethan, durch den Anblid ihres 
feidnen Kleides diesmal der Wirtin die Ahnung von unferem 
Wohlftand möglich zu maden. Sie muß uns für Landflreicher 
genommen haben, weil fie und in ein Zimmer führen ließ, in 
welchen die unverſchließbare Thüre nicht einmal durch einen 
Stuhl verrammelt werden Tonnte, weil feiner da war. Als der 
Cameriere die Betten aufzufchütteln verfuchte, raſchelte es gewal⸗ 
tig von Maisſtroh. Mit Mühesbefänftigte ich Luiſens Schmerz 
über diefes fchauerkiche Zimmer durch die Vorftelliung von deſſen 
wahrſcheinlicher Wohlfeilbeit. Gegen die Wirtin aber fpielte ich 
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den Anſpruchsvollen, um ihr Reſpekt einzuflößen. Sch müfle 
fohreiben, fagte ih, und da fei weder Stuhl noch Tiſch zu fin- 
den; nun fperrte man uns ein geräumiges Hübfches Wohnzim- 
mer auf, wo wir den Reſt des Abends noch durchs Fenſter den 
Anblid der Berge genofien. Das ift ein Hauptvorzug der Fuß— 
reifen: man ruht auf Stroh, als wären ed Matraben mit 
Springfedern, und die Bettdede, die diesmal einer Pferdedede 
glich, that meinem gefegneten Echlafe nicht den mindeften 
Eintrag. 

Den Kaffee tranfen wir in einem Saffeehaus, wie es in 
Stalien Braud if; dann zogen wir weiter die breite ftaubige 
Landftraße über mwellenförmiges Hügelland, vorbei an Fabriken 
und Schlöfern. Auf einmal überrafht uns ein wahrhaft td» 
nigliher Anblid. In weiter, weiter Ferne, mit geitterhaft weißem 
Lichte, Hoh am Horizont fih auftHürmend fchimmerte vor uns 
eine Kette majeftätifcher Eisbergee Es war offenbar diefelbe 
Neihe, die wir einft bei hellem Wetter. von Dom zu Mailand 
gefehen; die Namen der Hauptberge meiß ich nicht beftimmt zu 
nennen ; denn feiner der Eingeborenen gab auf mein Befragen 
ordentliche Auskunft ; fie fagten eben, es feien die Echieizers 
berge. Aber ich vermuthe, daß alle die Hauptberge vom Mons 
terofa an bis zum Splügen in eine Reihe trügerifch zuſammen⸗ 
gefhoben neben einander flanden ; ein ſeltenes Glück dieſes Ta⸗ 
ges; bei einigermaßen nebliger Witterung werden ſie offenbar 
hinter dichtem Schleier liegen. So aber entzückten ſie uns 
Stunden lang; das Perfpectiv in Händen blieben wir immer 
wieder ftehen und ließen .die ftolgen Rieſen die Revue paffiren, 
uns in Vermuthungen erfchöpfend, mit welchem Namen jeder zu 
benennen wäre. Inzwiſchen wurde die: Hiße immer drüdender ; 
wir waren frob, ale im 2 Rundthal das — Como 
uns zu Füßen lag. 
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Außer dem Dom: und Rathhaus hat Como nichts Merfwür- 
diges, eine Stadt modernen Geſchmackes, die in einigen Stun⸗ 
den gründfich befehen ift. Nicht einmal der See kann hier fon. 
derlich erfreuen ; man gewahrt davon nur ein ganz kleines GStüd» 
hen. So entichloffen wir uns Abends noch nad Barefe zu 
fahren.. Steben Zwanziger hatte der Mann im Bureau der Dis 
figence gefordert, mit vier war er zufrieden ; wir Tennen euch) 
ſchon, ihr guten Leute, von Chiavenna her ; das ziveite mal muß 
der bloße Verſuch mißlingen. Außen auf dem YHinterfibe des 
Wagens konnten wir uns der Landfhaft umher gar wohl er 
“ freuen; Die Berge von Como blieben lange zur Eeite, fpäter 
begrüßte uns, nachdem wir abwärts gefahren, eine andere ans 
mutige Gegend ; aber fo fehr waren wir bereitd and Gehen 
gewöhnt, daß es und auf unferem Hochfibe nicht behaglich wurde. 
Den ganzen Weg ber, befonders aber um Barefe, fahen wir 
wieder eine Menge Schlöffer und prächtige Gärten, fehmude 
Eommerlandfiße vornehmer Bewohner des Flachlandes. Vareſe 
Iheint ein gewerbreiches Städtchen zu fein; es mimmelte auf 
der Straße vun Menfchen bei unjerer Einfahrt. Auch feine 
Häufer tragen den Charakter der Mohlhabenheit. Der Kellner 
der Krone, eines trefflihen Safthaufes, nahm und unmittelbar 
vom Wagen aus in Empfang. Die wahre Reifeluft Tiegt im 
Wechfel ; geftern gebettet wie Bettelleute, heute wie Fürften, 
morgen wer weiß nod) wie? dabei gefund und lebensfroh, zwei 
ehte Vagabunden, deren walzendes Glück ſchon in vielen Lie- 
dern gepriefen worden. F | 

Es gibt den italienifchen Wirtfchaften etwas heimliches, daß 
das Gaftzimmer zugleich die Küche iſt; daneben ift allerdings 
auch noch ein Speifegimmer, aber ber Eintritt geht immer durch 
die Küche. Wenn nun wie bier der Koch fehneemeiß und rein- 
ih und die Geräthſchaften blank gefcheuert fich präfentiren, fo 





214 


macht die auf einmal fihtbare wohlgeordnete Mannigfaltigkeit den 
angenehmen Eindrud des Behaglihen. Auch Speifen und Wein 
: fanden wir trefflih, umd die ganze Familie, die hübſche Frau 
vor allen, bemühte fi uns, fo gut es gehen wollte, zu unter 
halten, für mich eine Qual, wenn ich alle meine Sinne an 
ftrengen muß, um die Meinung des Andern zu faſſen, und alle 
Mintel des Gedächtniffes durchſtöbern, um das Material zu 
einem Eab zufammenzufehren; für meine Frau eine Luft, denn 
fie plaudert in fremden Zungen wie die Kinder lallen, nur das 
mit geplaudert ift, und follte fie auch fein Wort des Andern 
begreifen und auf die Frage nach dem Zwed ihrer Reife ihm 
zur Antwort geben, o ja es jei heute ſchön Wetter, fie läßt 
nicht nad, wenn nur geplaudert ift. Aber ich will nicht allein 
Böſes von meiner Frau fagen ; ich habe auch meine Schwächen ; 
eine Hauptichwäche ift, wer fähe mir's an? die fehulmeifterliche ; 
es machte mir ungemeines Vergnügen, eine italienifch deutfche 
Grammatik zu durchblättern und dabei den ſchüchternen Wirts; 
knaben auszufragen, wie viel er bereits deutich verftehe. 

Am andern Morgen ift Zuife bei Zeiten erfhöpft. Woher 
fommt das? Sie war doch geftern meilt gefahren und batte 
wenig Anftrengung gehabt. Allerdings ift das Wetter ſehr 
warm und der Weg, den Blid auf die Eisberge und auf den 
hübfchen See hinter Barefe abgerechnet, durch Einförmigfeit 
etwas ermüdend, zumal wo er fi) eine Zeit lang fihnurgerade 
am Berg hindehnt; aber die Haupturfache war die, daß fie Feis 
nen Kaffee befommen hatte, das erfte und letztemal, daß ich fie 
um ihr Liebſtes betrog. Sch war felbft ein Betrogener ; glaubte 
ich ja doch, wir kämen noch durch eine Art Städtchen, wo die 
braune Moffaflut une entgegenbampfen würde. Siehe da, das 
Städtchen blieb feitwärts liegen; an einem Haufe am Wege mar 
wohl das verführerifche Wort angefchrieben ; als wir. aber zur 
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Thür eintraten, war's eine Echulftube, in der gerade, eifrig dacirt 
wurde. Vielleicht ift der Lehrer Hier zugleich Kaffeewirt und 
ſchenkt nur außer den Lehrfiunden. Vergebens fuchte ich dann 
die Sehnſucht meiner Theuren mit Wein zu ſtillen; was find 
alle Genüſſe der Erde gegen den Kaffee? Aber fo fpielt das 
Schickſal: erft um Mittag follte fie in Laveno den lange ent 
behrten Labetranf fchlürfen. 

Laveno ift der öſterreichiſche Grenzort am Khönfen Theile 
des Lago maggiore, in einer Bucht veritedt, ein ftilles ödes 
Städtchen, während die gegenüberliegenden piemontefiichen Orte 
Intra "und Palanza in beneidenswerther Weiſe aufblühen. 
So ſtehen wir denn alſo wieder an dem See, den wir vor 
zwei Jahren wehmüthig, als wäre es auf Nimmerwiederſehen, 
verlaſſen hatten. Leider waren die Spitzen des Simplon mit 
Wolken umhüllt, im Uebrigen machte er denſelben großen Ein- 
druck, welcher und damals bezaubert hatte. Seine lieblichen 
Snfeln aus der Ferne grüßend, und namentlich auf Isola bella 
unverwandten Auges zurücblidend, bie es verfchwunden war, 
braufen wir mit dem Dampfboote dahin bi8 Arona, wo wir 
damals im Albergo reale ein jo billiges Unterfommen gefunden 
hatten. Während der ganzen Fahrt erfreute uns der Liebliche 
Geſang italienifcher Landmädchen, die aus den Eeidenfabrifen 
heimkehrend, nachdem die Cocons der lebten Ernte abgehafpelt 
waren, in einfachen und doch unendlich melodifchen Weijen ihre 
Lieder fangen. Theils auf den Bänken theile auf den Brettern 
des Verdecks fibend, nahmen fie mit ihrer geringen Habe den 
ganzen vordern Raum des Schiffes ein, eine prächtige Etudie 
für einen Gentemaler. 

Wir eilten duch das enggebaute Städtchen zur Eifenbahn ; 
ein Kellner empfahl ung in Genua das Hötel Feder aufzufuchen 
und gab mir viele Grüße mit. Guter Kellner und Menfchen- 
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fenner, was denkſt du von und? verfchafft mein Alpſtock oder 
Luiſens doch ſchon ziemlich übel zugerichteter breitkrämpiger Hut 
und dieſe Hochachtung bei der Mitwelt? Es war der Kellner 
vom Hötel d’Stalin, wo wir in Arona fo beftimmt eingefehrt 
wären, als in Genua im Hötel Feder. Unijere Eile war uns 
nöthig ; lange genug warteten wir im Bahnhof, wo wir die 
Karte für heute bi8 Aleffandria genommen hatten. Die 
Fahrt bietet außer den hübfchen Ausfichten auf den See, die 
fih- am Anfang zeigen, auch nicht den geringften Reiz dar, 
ebene Landihaft, dazu gefchaffen, daß man mit der Locomotive 
darüber hinweg eilt. Novara ermeuerte die Grinnerung an 
Radetzkys dreitägigen Feldzug gegen die Biemontefen ; fonft war 
alles, was twir fahen, bedeutungslos. Um fo mehr bot fid 
Gelegenheit und an die Menfchen zu halten. 

Es ſaß uns gegenüber ein ſchlanker junger Mann, reinlich 
gekleidet, doch völlig anſpruchlos; er ſah eben aus wie einer 
der fih mit einem einfachen Logis begnügt. Mit diefem hoben 
wir an unfer Kauderwelfh zu reden, und er entgegnete in fei- 
nem piemontefifchen Dialect, der ung fo gut klang wie das befte 
Tosfanifh. Wir verftändigten uns bald über ein billiges Gaſt— 
haus; er fei auch unbekannt ; aber er wolle ſchon eines erfras 
gen, wo es uns wohl erginge Drei Limonen hieß die ſchauer⸗ 
liche Kneipe, in die er bei dunkler Nacht uns einquartirte. 
Der Wirt war ein ordentliher Mann; er fagte und glei 
beim Eintritt, daß er feine guten Betten habe und zeigte mir 
unfere Herberge ; inzwiſchen da waren wir einmal; eine Nacht 
läßt ſich ſchon herumbringen. Deſto herrlicher war die Abend» 
koſt: Reis in beſter Art zubereitet, Fiſch ſo köſtlich, wie wir 
noch nie gegeſſen, ein feiſtes Huhn — er hatte noch eine Reihe 
Gerichte hingeſtellt, die wir verſchmähten; denn in Italien 
braucht man nur zu zahlen,- was man gegeſſen hat; auch der 
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Wein war’ ausgezeichnet, wie wir feinen mehr- befamen,- und die 
Rechnung nicht Hoch, zumal wir offenbar für unfern neuen 
Freund mitbezahfen mußten, welcher für ſich die Stelle eines 
Bedienten improvifitte. Denn als wir am andern Morgen in 
einem Kaffeehaus frühſtückten, machte er auch nicht die geringfte 
Miene feine Börfe zu ziehen. So waren wir dent froh, als 
wir ihn auf der Eifenbahn losgeworden waren, fo gefällig und 
befcheiden er fich übrigeng gegen und bepommen hatte. Das 
fogennannte Zimmer aber, in melchem wir die Nacht zubrachten, 
ging, was Eleganz betrifft, über alle Vorftelung und Befchreis 
dung. Es war zur ebenen Erde nach den geräumigen Hof 
hinaus ; das einzige Yenfter hatte zerbrochene Scheiben; der 
Fußboden war gepflaftert mit Fleinen Steinen, wie bei uns die 
elendeſten Gäßchen; fein Stuhl, fein Tifh, nur eine alte Ko» 
mode, auf welcher uralter Staub lag ; die Thüre, unverfchließbar, 
mündete in einen Saal, in welchen andere Leute gebettet waren. 
Damals tauchte in Luije zum erftenmal das gräßliche Gefpenft 
von Räubern auf, mit welchem man vor ihrer Abreife ihr die 
Phantaſie erhibt Hatte. Wenn nun die Leute heute Nacht eins 
dringen, um und zu ermorden, was können wir zu unferer Ber 
theidigung thun? Glücklicherweiſe ftand ein Kübel mit Erde — 
vielleicht waren einſt glühende Boldorangen darin gereift — umd 
einige große irdene Blumentöpfe zu unferer Verfügung ; all das 
Gerimpel trug und waͤlzte ih vor den Eingang, legte meine 
Baarſchaft unter das Kopfkiffen, hatte übrigens die vollkommene 
und richtige Ueberzgeugung, daß man uns als Mufter ohne 
Werth ruhig liegen lafjen würde. | 
Aleſſan dria, eine Stadt neueſten Ausſehens, obſchon zu 
Kaiſer Barbaroſſas Zeiten gegründet, geradlinig und reizlos, 
wenn auch von 40000 Einwohnern belebt, bot feine Veran⸗ 
laffung zu längerem Aufenthalt. Beinahe hätten wir über dem 
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Herumfchlendern die Zeit zur Abfahrt verfäumt; denn unfer 
Cicerone war felbft fchleht unterrichtet. Schon hatte der Eaffier 
dritter Klaſſe fi) entfernt und man wollte und nöthigen zieite 
fu nehmen ; aber meine Beharrlichkeit führte ihn zurüd auf 
feinen Poſten. Ich mar äußerft gefpannt auf die Heutige Fahrt, 
die mit dem eigentlichen Reifeziel Genua endigen follte; denn 
die Bahn hat fo große Schwierigfeiten zu überwinden als die 
von Verviers nad chen oder die Berbacher, vielleicht noch 
größere. Bald die Seealpen gerade durchfchneidend, bald müh- 
fam fih durch enge Felsthäler windend, paflirt die Locomotive 
zwifchen dem lieblich gelegenen Novi und Genua 9 zum Theil 
fehr lange Tunnel ; einer derfelben hat fogar die Ränge einer 
vollen deutfchen Meile. So wenig von eigentlihem NRaturgenuß 
auf einer Eiſenbahn zu reden tft, jo bietet Doch diefe Fahrt durch 
rafhen Wechſel grotester Landfchaftsbilder einen eigenthim- 
lichen Reiz dar. Hier eine Burgruine, dort ein malerifches 
Dorf, jebt eine fchmale Thalrinne, dann eine kurzdauernde Fern⸗ 
fiht in ein Ceitenthal, dort hoch auf der Höhe eine weiße 
Kirche. Auf einmal tiefe Nacht, 4 ja 7 Minuten lang, und 
nun wieder der fchöne blaue Himmel und die grünen Berge 
voll Reben, Maulbeer. und SKaftanienbäume, und je mehr man 
fid Genua nähert, deito reicher mit einer Fülle ſchöner Landhäus 
fer geziert. Schon ftehen die Wächter der Stadt, die ſtarken Caſtelle, 
wohlvertheilt auf den Bergen, und plöglich brauft auch der Zug 
mitten zwifchen die Häufer hinein. Es ift ©. Pier d’ Arena, 
der letzte Haltort und bereits Borftadt von Genua Nun er 
feheint auch rechts der Leuchtthurm und das Caſtell. Roc ein 
Zunnel und wir find in der Stadt felbit, im Bahnhof. 

Ueber dienftfertiges Gefindel, wie wohl von andern Städten 
Italiens gerühmt wird, läßt fih in Genua nicht Magen. Kur 
ein junger übrigens: voohlgekleideter Mann hing fich feſt an un- 
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fere Ferſen und trug auch über meine Hartnäckigkeit, mit der 
ih ihm anfangs die Auskunft verweigerte, den Sieg davon. 
Fahren Sie nah Nizza? Nein. Nah Marfeille? Nein. Su- 
hen Sie ein Logis? Nein. Sie fuchen doch wehl eined. Los 
giren Sie bei und in Iſola bella, ganz nahe am Hafen. Dan 
bat die Ausfiht auf die Schiffe, mitten in der Stadt, beim 
Hötel Feder. Sch mandle unerſchütterlich meine Etrafe. Das 
Zimmer foftet nur 1 dr. die Perſon. Diefe Erklärung lodt 
mid) ihm zu folgen. - Die lange menfchenreiche Straße entlang, 
die von Paläften gebildet ein prächtiges Anfehen hat, wandeln 
wir ftarfen Schrittes — die arme Luiſe Tann faum nachlommen ; 
fie Hat ohnehin feinen guten Willen, weil fie fürchtet, ich laſſe 
mich wieder in eine Spelunfe führen. Aber nein, der Mann 
it edel und wahrheitsliebend ; zwar führt er und durch enge 
Gäßchen Hinab, und das ſchmutzige Haus trägt mit Unrecht den 
anmaßlichen Namen. Wir fteigen viele, viele Treppen, als gin- 
gen wir einen Thurm hinan. Allein oben in den zwei Etagen, 
die. von unfern Wirten gemiethet find, ift alles hübſch und 
teinlich, ja was die leeren Räume anlangt, groß und herrlid. 
Sn diefem Haufe haben ficherlih ehedem reiche Herrichaften ger 
waltet; hohe Slügelthüren öffnen die faalartigen Zimmer, 
mächtige Fenſter forgen für den Wechfel der Luft. Bon den 
Schiffen des Hafens fah man freilih nur über eine Terrafle 
weg die Wimpel. Was foll und aber auch die Ausfiht? Wir 
eilen ja die Etadt von unten zu fehen und nad allen Ric 
tungen zu durchftreifen. 

Es war gerade die heißeſte Mittagszeit. Was Hindert’s ? 
Wir wollen nicht eilen, wollen nur fehlendern wie echt italie- 
nifche Müffiggänger, und die engen Gäßchen laſſen feinen Sonnen 
frahl ein. Alſo vor allem durch diefe. Bekanntermaßen iſt 
Genua amphitheatralifh an die Berge Hinangebaut. Ein breiter 
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Straßenzug auf. halber Höhe umläuft -eben die innere Etadt; 
dort fahren Equipagen und Omnibuffe von der Strafe ©. 
Teodoro bi8 Porta Pila von da an nah dem Hafen zu; 
dagegen drängte fih die arbeitende Bevölkerung und die Laſt⸗ 
träger zufammen und die bienenartige Emfigfeit der Hin⸗ und 
Herlaufenden wird nur von bepackten Maulthieren und Efeln 
unterbrochen, die ihre Waaren den Höheren Stadttheilen zus 
ſchleppen. Die Gaſſen Ddiefes eigentlichen Herzend von Genua, 
das in rafhen Echlägen um den Freihafen  pulfirt, find derges 
alt eng, das kein Fuhrwerk paflicen Tann, und die Häufer 
erheben: fi zu beiden Ceiten zu folder Höhe, daß nur ganz 
oben ein Streifchen Himmel fihtbar if. Wer in diefem Laby—⸗ 
rinthe wandelt, vergißt, daß ed Sonne und Bolten gibt, vers 
gißt auch draußen die grüne blühende Natur; ja es fällt ihm 
feldft nicht ein, die fchmugigen Häufer anzufchauen, aus deren 
oberen Stockwerken allenthalben Wäfche heraushängt, weil 
er vollauf damit zu thun hat den entgegenlommenden Leuten 
auszumweichen. Zumal in den Gäßchen am Hafen bin ift ein 
Lärm und Gedränge, daß man fih in die befebteften Gaſſen 
des innern London verfeßt wähnt. Genuad Handel muß fehr 
bedeutend fein; das verrathen die zahlreichen großen Schiffe im 
geräumigen Hafen und das außerordentlich bewegte Treiben in 
feiner Nähe. Die Unruhe umher übertraf alles, was ich noch 
an Eeeftädten gefehen habe, vermuthlich weil fih hier der Ges 
fammtverfehr an einen Drt zufammenhäuft und- die Jtaliener 
eine lärmende Nation find. Der Freund raſtloſen Getümmeld 
wird an diefem Anblid fein volles Genüge finden ; aber aud 
derjenige findet in Genua feine Rednung, der m Städten den 
Blick rückwarts zu lenken und in den Bauten Denkmäler der 
Geſchichte zu bewundern liebt. Steigen wir durch irgend eines 
diefer Gäßchen hinauf (die Mühe ift nicht fo groß, wenn's aud 
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fleil geht; das gute Marmorpflafter erleichtert die Arbeit)‘; - fie 
führen alle zu dem großen Straßenzug, welchen die Ariſtokratie 
und der Reichtum in Befik Hat. Auch da heißt’ ausweichen ; 
denn Fußgänger drängen fih nun mit Carofien; aber die Breite 
diefer Straßen gibt doch. dem Auge einen Profpect, und die 
Pläbe erlauben manchen Stilfitand. Welche Pracht Iururiöfer, 
vielfah mit Marmor befleideter, ſchön verzierter, mit Säulen, 
mit Blumenterraffen gefhmücter himmelanftrebender mwohlerhals 
tener Baläfte! Man rühmt wohl Mailands flattlihe Eorfi und 
beffagt die verfallende. Herrlichkeit. Benedigs ; aber Genua pers 
bindet den frifchen Glanz der Lombardei mit der alten Hoheit 
der Lagunenftadt, und läßt, indem es an die Sahrhunderte feis 
ner Größe mahnt, das melancholifche Bedauern über den Wechſel 
irdifher Dinge nicht aufkommen. Aber wo ift dad Meer? 
Stundenlang flaniren wir fon umher, und haben Die. blaue 
göttliche See nur erft fchelmifch zwifchen den Dächern der erſten 
Häufer vom Waggon der Eifenbahn hereinlächeln fehen. Denn 
unten am ‚Hafen verfperrte der alte und drüben der neue Molo 
die Ausfiht, und der Maftenwald ließ kaum einen. Ueberblid 
des trüb und ſchlammig gefärbten Hafens zu. Alſo hinauf über 
die große: Brücke, unter welcher eine Straße Hindurshläuft, zur 
Kirche ©. Maria di Carignano, und von da eine gute Gtrede 
bin an der gemauerten Brüftung des Felfengeflades, aus deren 
Lücken Die Mündungen der Kanonen ſchauen. DD. göttlicher 
Anblick der himmelblauen ſpiegelnden unbegrenzten Fläche, deren 
Bewegtheit nur die kleinen ſchäumenden Wellen verrathen, die 
ſich an dem zerfreſſenen Geſteine des Ufexs brechen! Wie ganz 
anders iſt's doch. hier als an den ernſten Dünen der Nordſee, 
wo mit den. dunkelgrünen Mogen fi trübe Nebel mifchen ! 
Klar: und durchfichtig war ‚die azurne Himmelsdecke ausgeſpannt 
über ‘dem: ftillen Lieblingsgemäffer. ſpielender Najaden, und ins 
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den das Ange bald nad vorwärts mit Behagm über's Unend- 
liche fchweifte, bald rechts oder links Hin dem in die zarteften 
duftigften Tinten getauchten Gebirgszug gegen Nizza oder Spezia 
folgte, bald die flolzen Häufer im Halbkreis zu den Füßen mufterte, 
faugte es allenthalben die Empfindung feligen Wohlgefallens. 
Ginmal auf fonniger Höhe trugen wir nicht fo bald Verlangen 
und wieder im Gewühl der dämmerigen Gäßchen zu verlieren. 
Lieber Iuftwandelten wir durch die reizende Anlage von Acqua 
Sola und ſchauten dem Regenbogen zu, den die mächtig fprüs 
hende Fontaine bildet, bi8 wir und gegen Abend über die men» 
fehenleere Brüftung, die ſich oberhalb des Hafens hinzieht, und 
dann durch die dunklen fehauerlichen Sallerien vieler Feuerar⸗ 
beiter wieder in die Nähe unferer Wohnung zurüdzogen. Geis 
fig erlabt und friſch troß der gewaltigen Hibe diefes Tages — 
denn die See gibt der Luft immer Bewegung und Feuchtigkeit 
— hatten wir’3 auch leiblich ung wohl fein laſſen mit Pfirfichen, 
Feigen und Trauben von unfäglicher aromatifher Süßigkeit. 
Wenn irgend etwas die Tugend der Mäßigfeit in mir auf eine 
harte Probe ſtellen fann, fo war es der ambrofifhe Wohlges 
fhmad diefer Trauben, die wir denn auch mit einer Gier vers 
zehrten, als mwollte fie im nächften Augenblid uns einer ent- 
reißen. . i 
Hatte der erſte Tag ung über die Phyſiognomie der Etadt im 
angenehmfter Welfe orientirt, fo follte der nächfte der nähern Bes 
fihtigung des Einzelnen und einem Ausflug nad) der vielgepries 
fenen Billa Balavieint gewidmet fein. Genua befikt feine große 
Öffentliche Hauptgallerie von Gemälden ; feine Schäße find zer- 
freut in den einzelnen öffentlihen oder Privatpaläften Sie 
aufzuſuchen ſcheuten wir bie Koſten; auch laſſen bie eilenden 
Cuſtoden ja nirgends Zeit zu wirklichem Kunſtgenuß. Wir bes 
faben nad) Bädekers Rath den einen Palaft ‘Balavicini, wo man 
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auch die Erlaubniffarte zum Befuh der Billa erhält. Die 
Wände der prachtvollen Gemächer waren reichbededt mit werths 
vollen ältern Bildern der beiten Meifter ; doc wenn ich fagen 
ſollte, was ich gefehen, jo wüßte ich Fein einziges zu nennen. 
Es wäre eben fo gut geweſen, wir hätten den Palaſt ungefehen 
gelafien. Aber der Park der Billa ift ein irdiiches Paradies, 
in dem wir ein paar Köftlihe Stunden verlebten. Die Eifen- 
bahn, welche Genua mit Nizza zu verbinden beftimmt und in 
vollem Bau bereits begriffen ift, führt am Ufer des Meeres Hin 
nah Pegli; der Zug Hält gerade der Billa gegenüber. Außer 
uns flieg noch ein einzelner Herr aus umd ein anderer mit einer 
jungen fchönen Dame. Unfere Freude, daß ſich das Trinfgeld 
unter uns vertheilen würde, vereitelte freilich fofort die That⸗ 
fadhe, daß man uns fünf Perfonen drei Führer mitgab, was ich 
noch nirgends erlebt hatte. Ergeben ins Unvermeidliche Tiefen 
wir und im Genuß nicht weiter flören ; auch verdiente der Mann 
die 2 Franes; denn er widmete und mehr ala 2 Stunden, die 
das Befichtigen des Parks in Anfpruh nahm. - Die ganze An- 
lage ift neu, doch ſchon genugſam herangewachſen, und verei⸗ 
nigt alles, was Kunft im Bunde mit Natur und NReichthum auf 
einem geräumigen Stüd Erde fchaffen kann. Bielverfchlungene 
Wege führen die Höhe Hinan durch dichten Lorbeer⸗ und 
Cypreſſenwald, aus welchem fich allerlei andere feltene Bäume 
von Nadel- und Laubholz herausheben ; auch. unfere edlen Föhren, 
in jenen Gegenden eine eben fo große Celtenheit, wie bei und 
die Orangebäume, find nicht vergefien. Die fonft beliebten 
Spielereien, ala da find Einfiedelei, Schweizerhaus, chineſiſcher, 
griechifcher Tempel, mittelalterlihe Gapelle und Burg, Mauſo⸗ 
leum, Tropffleingrotte, Ruine, Obelist, find in geſchmackvollſter 
Weife durch die einzelnen Partien des Parks zerftreut; und 
Cartouſel, Schaufel, Verirwaſſer unterhalten abwechſelnd mit 
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bem geiftigern Vergnügen, das die Durchblicke auf Stadt und 
Meer gewähren. Auf dem Thurm der gothifchen Burg genießt 
man eine entzückende Nundficht, von der ih mid) kaum trennen 
fonnte. Allerliebft war auch die Kahnfahrt durch die Tropf- 
fteinhöhle und über den Meinen Teich, deffen Ufer allerlei Tem⸗ 
pelchen und feltene Gewächſe fchmüden. Die füdlichen Bäume 
und Sträucher, Kaffee, Vanille, Pfeffer, Zimmet, Kampfer, Zu- 
ckerrohr, Palmen, alles im Freien, die Ananas und andere Er» 
zeugniffe der tropifchen Zone im Treibhaufe reifend, intereffirten 
mi als Freund der Gewächle in hohem Grade — kurz wir 
waren vom Befuch diefer Billa in einem Grade befriedigt, daß 
ih wohl fagen fann, ich babe nie etwas Schöneres -der Art 
gefehen. Isola bella allerdings hat einen größern Blumenflor 
auf befchränttem Naume ; aber bier verräth die Anordnung des 
Sanzen weit: mehr Geſchmack, und die Weitläufigkeit der Anlage 
erlaubte ein unendlich größeres Mancherlei. 

Die lange Zwiſchenzeit bis zur Heimfahrt füllte ich theil- 
weije mit einem improviſirten Seebad aus. Sch kenne keinen 
höhern und reinern phyfiihen Genuß als keichtgetragen von 
keichten Wellen ein Stücdchen ind Meer zu fehwimmen. Luiſe 
trippelte unterdeſſen ängftlih am Ufer umher, wie die Henne 
in der Fabel, der ihr ansgebrütetes Entchen fortſchwimmt. Die 
Zenyperatur des Waflers freilich mag der Blutwärme gleichges 
fommen fein. An dieſes Vergnügen reihte fi) dann ein ande 
res, das mir die Leſer kaum zutrauen werden: ‚einem Könige 
gleich warf ih Geldftüde, wenn auch feine Goldmünzen, unter 
die. bettelnde Kinderfchnar, welche indep durch meine Großmuth 
fo anwuchs, daß ih am Ende froh war durch Deffnung des 
Wartſaales des Hberläftigen muntern Geſindels los zu. werden, 
8weck⸗ und ziellos umherjchiveifend verbrachten wir in Genua 
bie. ſpaͤtern Nahmättagsftunden, hald. da eine. Kirche befhauend 
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(die Stadt hat deren 82, mande reih an Gold und Marmor, 
andere durch Alterthum merkwürdig) bald dort die Kacade eines 
PBalaftes oder Theaters. Ale es dunkel geworden war, fahen 
wir ein entferntes Stadtviertel fammt der dazu gehörigen Kirche 
illuminirt, und Pechpfannen brannten auf der Straße. Denn 
morgen war ein Marientag. Die angenehme Rachtluft zu genießen; 
faßen wir noch auf einer Marmorftufe des Palaftes Doria, der 
auf einem freien Plage unfern dem Bahnhofe fteht, verſunken 
in den Sternenglanz nicht des armen irdifchen Kirchleing, fon- 
dern der innern Kuppelwölbung des Himmelddomed. Das war 
ein Flimmern und Glibern, wie man’s bei und nur in techt 
heitern Winternächten fieht, die Sterne fo groß und der Him- 
mel jo dunfel und die Milchftraße En. ein wahrer Strom 
von fanftem Lichtglanz. 

Der folgende Tag war ein Eonian: da ruhte der Hafen- 
lärm, und die font halbnadten Matrofen zogen in blauen Ja⸗ 
en, weißen Beinkleidvern und rothen Schärpen Arm in Arm 
duch die Straßen. Der Kleinhandel ging indeß ungeftört fei- 
nen Gang fort, und außer dem Pub der zahlreichen Kirch⸗ und 
Spaziergänger machte. in den Gaflen nichts einen Unterſchied. 
Der weiße Schleier der Genueferinnen, der: um das Haar ge 
legt wird und über Naden und Seite leicht herniederwallt, er⸗ 
höht den Reiz ihrer ſchwarzen Haare und das Feuer ihrer 
ſchwarzen Augen und kleidet ſelbſt Aeltere und Häßliche nicht 
übel. Zu dem Schleier geſellt ſich der Fächer, den ſie auf der 
Straße wie in der Kirche mechaniſch in fortwährender Bewe⸗ 
gung halten. Im übrigen hat die Häßliche pariſer Mode auch 
bier von der fchönen Welt völlig Befit genommen. Die fteifen, 
umendlich weiten feidenen Kleider — und der ganze Mittelitand 
geht in Seide — gaben mit ihren vielen Volants deren Trä- 
gerinnen das Anfehen wandelnder babylonifcher Thürme. Die 
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großen braunen Strohhüte der Damen fehienen indeß noch gan, 
wnbelannt zu fein ; mo fie fi} blicken ließ, wurde Luiſe wegen 
des ihrigen angegafft, und die Kinder auf der Gaſſe riefen ihr 
nad: Capella, capella! Auch wir waren an diefem Morgen 
eifrige Kirchgänger, menn wir gleich von den 82 Kirchen der 
Stadt nur einige befahen, wie den großen Tempel St. Lorenzo, 
deften vordere Seite fogar bis auf die Stufen ganz aus ab- 
wechlelnd ſchwarzem und meißem Marmor beiteht, wie die rei 
mit Gold und Bildern gezierte prächtige Annunziata und manche 
andere. Hierauf beſtiegen wir die Kuppel der Carignanokirche 
und ſchwelgten volle 2 Stunden in der göttlichen Ausſicht. Man 
mag aufs Gebirg ſchauen, das fich als ein grüner Kranz um 
Sie Stadt legt, oder aufs Meer, die hehre Mutter der bfühen- 
den Stadt, die ihre Lieblingstochter fanft am Buſen Hält, oder. 
auf die im Dufte verſchwimmenden Ufer gen Oft und Wer, man 
kann nicht aufhören in die felige Gegenwart verſunken zu ge 
nießen. Raturſchwärmerei und Bier vertragen fih fonft nicht 
übel zufammen ; unmeit der Kirche von Carignano fahen wir 
Arte fabrica di birra, mit einem gemüthlichen Gärten ; der 
Stoff war paſſabel — wiewohl meine Freunde allerdings be- 
Baupten, ich Hätte darüber kein Urtheil — aber warm, unend- 
Kb warm; in Rürnberg hätte kein Menich diefen Trunk ge 
han. So war auch das Wafler, das locdend genug in ſtarken 
Karten aus den Brunnen läuft, von fo hoher Temperatur, daß 
8 den Dur nicht löſchte. Den Wein pflegt man mit Eis zu 
fablen, und überall in den Straßen ftehen oder laufen Berfäu- . 
fer von acqua fresca, das durch Eis kalt und mit Zuder und 
Gitronen ſchmackhafter gemacht ifl, eine Art Limonade, in welche 
fie auch duftende Effenzen gießen. Bädeker rühmt den Spazier⸗ 
gang auf der großen Marmorterraſſe am Hafen ; uns vor Ber- 
kaltung zu fügen, wählten wir Dazu gerade die Mittagszeit 
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nnd aßen oben eme Orange mit Zuckerwerk; dunn wanderten 
wir hinaus, den neuen Leuchtturm zu beiteigen ; ed war eme 
Hibe zum Verſchmachten, 93 man feine 375 Stufen überwun⸗ 
den hatte ; aber droben lohnte nicht allein die Ausficht, fondern 
mehr noch die Einficht in den tunftreichen Beleuchtungsapparat. 
Abermaliged Seebad und abermaliged Bier, nichts vermochte 
das wallende Blut zu beſchwichtigen; denn das Meer war fo 
warm als der Gerftenfaft. Bei alleden thut man beffer fi 
fünftlicher Abkühlungsmittel zu enthalten; denn als wir nad: 
ber auf Acqua sola, dem Sammelplab der großen Welt, wo die 
Mititärmuſik fpielte, Eis genoffen, befam Luife Zahnmeh und 
ich wenigſtens eine Empfindung unbehaglichen Fröſtelns, die ich 
exit nach ftardem Lanfen wieder los wurde. Sa auch der Be⸗ 
juh des Theater Carlo Felice vermochte mich nicht aus mei» 
ner unbeguemen Stimmung zu reißen ; eine langweilige Oper: 
von Donizetti, noch obendrein vor leerem Haufe abgefpielt, bot 
wenig, Anregendes. | | 


Am Montag dachten wir auf die Rückkehr; wir hatten noch 
den ganzen Bormittag übrig ; der Zug nach Aleffandria, der eine 
deitte Klaſſe Hat, ging erſt nah 2%, Uhr. Da machten wir 
noch eine Spazierfahrt im Hafen und ein Stückchen im See hin- 
aus und gingen in den Läden umher, ein feidened Kleid zu 
kaufen. Weil wir nemlich geftern alles in Seide ſtolziren fahen, 
fo bildeten wir uns ein, daß man die Stoffe hier halb geſchenkt 
befomme ; jo wandten wir und von einem Berfäufer zum an- 
dern, und alle ſchreckten ung durch die hohen Preife. Wir ver- 
tröfteten ung auf Turin: auch hier diefelbe Erfahrung — man 
nahm una eben überall für Engländer — auf Genf: da war 
die Baarſchaft Ihon zufammengefchmolzen ; endlich um nicht ganz 
ohne ſichtliche Reifeerinnerung heimzukehren, Taufte ſich Luiſe 
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nachher in Ulm auf dem Hafenmarlt für 2 Kreuzer ein braun: 
glafirtes Schüffelein. 

Die Fahrt bie Aleffandria durchs Gebirg macht man mit 
Bergnügen zum zweitenmal. Auch hatten wir diesmal ange- 
nehme Gefellichaft ; die alte Schwäßerin, die ung den Abend’ 
vorher im Gafthaus beläftigt hatte und zu meinem Schreden 
auch wieder im Wartſaal erſchien, faß in unferm Wagen einige 
Bänke entfernt ; dafür hatte ich gegenüber ein hübſches junges 
Mädchen, gleichfalls aufgelegt zu Unterhaltung ; aber man hörte 
fie .gern reden, weil fie eben jung war. Wie ſehr bedauerte id 
in der italienifchen Sprache gar fo linkiſch zu fein, da hätte 
ich doch auch nach langer Zeit einmal etwas fürs Herz gehabt; 
die Alte drüben nahm Anftoß an meiner Freundlichheit mit der 
Jungen, und weil ich's bemerkte, fah ich diefe nur um jo ſchmach⸗ 
tender an. Ich las in den Zügen der Alten das tiefe Bedau- 
ern mit meiner armen Frau, welche daneben ſaß. Auch die 
männliche Gefellihaft umher war geiprähig und angenehm und 
machte fih zu thun mit meinem Bädeler, von dem fie fein Wort 


. verftanden. Ein Deutfcher mar ihnen ein Wunderthier ; denn 


da die Eifenbahn noch neu ift, mögen wenig Deutfche hieher⸗ 
kommen, oder die fie befahren, die zweite Wagenklaſſe benügen. 
So unterhielten wir uns ganz vortrefflih im italienifcher nud 
franzöfifcher Sprache, welche lebtere ein junger Mann fo fchlecht 
als ich redete. Dabei fragte er mich, welche Sprache ich befler 
verftünde, franzöfifch oder italienifch ; ein anderer hatte uns da- 
gegen gefragt, ob wir vielleicht aus dem echten Stalien feien, 
weil wir das Piemontefifche nicht verftünden. ine halbe Stunde 
lang Hatte auch Luife eine befonderd gute Unterhaltung mit einem 
lebhaften Bauern, der ihr viel vorplauderte, was fie nicht bes 
griff, und beim Scheiden die Hand mit der Berficherung reichte, er 
habe ſchon Lange Feine fo angenehme Gefellichaft gehabt. 
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Der junge Mann Hatte uns in Turin ins rothe Roß ge- 
bracht, ein Gafthaus, wie es uns eben recht war, nur daß der 
Kellner uns beftändig anſchrie; vermuthlich Hielt er ung für 
taub, weil wir auf feine ſchnell hervorgeftoßenen Fragen alberne 


Geſichter machten. Unſere Reifenden von geftern hatten Zurin 


als die ſchönſte Stadt gerühmt ; ich mußte ſchon, mie ich dies 
zu nehmen hatte; fie hat völlig geradlinige breite Straßen ; die 
Obergeſchoſſe der Häuſer in den größten, wie 3. B. der Poſtraße, ru- 
ben auf herrlihen Arkaden, wo fi) Laden an Laden drängt 
und die Obftverfäuferinnen prächtige Schauftüde von Pfirfichen, 
Trauben und Drangen aufgeftellt haben. Die Häufer find hoch 
und die Pläbe Außerfi geräumig ; fehattige Alleen umgeben die 
Stadt, welche bequem auf weiter Ebene hingebreitet liegt, und : 
damit auch der Schmud der Berge nicht fehle, jo ziehen fich 
an der rechten Seite des Po anmuthige Höhen hin. Innerhalb 
der Stadt ift ein langgeftrediter Hügel in einen öffentlichen Gar: 
ten verwandelt, wo es Abends von Menfchen mwimmelt, welche 
die im glänzend erleuchteten Kaffeehaus fpielende Harmoniemuſik 
außen umfonft anhören. Die 160,000 Einwohner laſſen es an 
Gireulation auf Straßen und Pläben nicht fehlen ; die größten 
freilich werden nur bei feftlichen Gelegenheiten gefüllt fein. Tu- 
rin macht den Eindrud einer öniglichen, wohlhabenden, wohn- 
lichen Stadt,‘ nur allzu einförmig für den Fremden, der von 
Genua her an Individuelles, Charakteriftifches ſich gewöhnt hat. 
Man wandelt wohl anfangs mit Behagen durch die fchnurgera- 


den prächtigen Straßen, aber man ift ihrer bald fatt, weil fie 


fih alle ähnlich find. Nicht einmal die Poſtraße, eine der ſchönſten 
Europas, vermag auf länger zu fefleln. Auch den Gebäuden fehlt bei 
aller Größe das Bedeutende, und die wenigen alten entbehren-des 
architektoniſchen Werthes. So wird denn, wer feine Geſchäfte hat, 
fi) gern mit einem Aufenthalt von 2 Tagen genügen laſſen. 


— 


Ws wir am Morgen durch die langen Strafen wanderten, 
begegnete uns ganz in der Nähe der Kathedsale meine angebe- 
tete Schöne von geftern, ein feltener Glücksfall in dieſer Men- 
ſchenmenge; wir begrüßten nne, hatten Freude an einander, we: 
nigftend ich an ihr, aber von ihrer Erzählung Habe ich nichts 
verftanden. Wir befahen die im Innern prächtige, augen höchft 
gefhmadlos moderne Kathedrale und in deren marmoruer Gruft 
capelle der Herzoge von Savoyen die ſchönen weißglänzenden Denk 
mäler und wanderten hinaus nad) den zienslich entfernten großen 
Gottesader, der übrigens nicht viel Befonderes bietet. Was wir 
bier Unrechtes gethan, wüßte ich nicht zu jagen; wir befahen 
ganz fill die Monumente ; da fam und eine Frau nachgelaufen, 
die ung mit Freifhender Stimme herausjagte ; wir wußten an- 
fangs gar nicht, daß das Gefchrei gegen uns gerichtet fei, bis 
die Scheltende uns nahe kam. 

Wer eine wahrhaft göttliche Ausfiht aufs Gebirg genießen 
will, dem ift die Freude Hier bequem gemacht ; in wenig Min 
ten erfleigt man den Hügel des Kapuzinerflofters und in weis 
tem Halbkreis fteht umher die mächtige Kette der cottifchen, 
grauen und penninifchen Alpen von der Pyramide des Monte 
Viſo an bis gegen den Monte Rofa. Zu den Füßen liegt in 
fruchtbarer Fläche Turin ausgebreitet, zur Rechten dehnt fid, 
fo weit das Auge reicht, die Ebene von Piemont, aber den gan- 
zen Hintergrund der unvergleihlihen Schaubühne füllen Die 
dunflen Berge, welche hier Krankreih, dort Sapoyen und Die 
Schweiz von Piemont trennen, ein majeftätifches Amphitheater, 
defien oberfte Sikreihen in blendend weißer Farbe jpiegeln, aber 
nit von weißem Marmor, fondern von Schnee und Eiggefil⸗ 
den. Zwei Wege vor allen, die hinaufführen, waren bemerklich, 
die ſchönen Thäler von Suſa und Aoſta, das eine mit dem 
Mont Eenis, das andere mit dem großen Bernhard 
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endigend. Bei trübem Wetter iſt das alles verſchleiert. Am er⸗ 
ſten Tag ahnten wir die Pracht nur durch den Rebel, am zwei⸗ 
ten Morgen aber hatte fie ſich vor uns ausgebreitet in voller 
Majeftät. 

Die Umgegend von Turin follte nach den Ausfagen biefiger 
Freunde der Hauptjig der Räuber fein, dort drüben im Gebirg 
mußten fie wohl fißen, die Schelme, weil wir ihrer hier nicht 
anfichtig geworden waren. Meine Frau hatte keine Ruhe mehr; 
einfadhe platte Furcht hatte die Gtelle aller Romantit einge: 
nommen ; fie ruhte nicht eher, bis ih in ihrer Gegenwart in 
einer deutihen Buchhandlung über die Unholde nähere Nachricht 
einzog. Wohlverfehen mit Obſt und Brot, ſogar mit einer 
ſchweren Melone beladen, eilten wir hinaus zum Bahnhof. Das 
Thal der Dora Riparia leitet den Schienenweg bis Suſa, 
einem Städtchen unmittelbar am Fuße des Mont Cenis. Anfangs 
durch Die Ebene, dann gerade hinein ind Gebirg, deſſen Arme 
dich von beiden Seiten umſchließen, an Dörfchen, an Purgrui⸗ 


nen vorbei, an wilden zadigen Gipfeln, Die von oben hernieder . 


hauen mitten durch lachende Gefilde, zwei Stunden unendlid 
teigend, nur daß man die vorüberrollenden Bilder ſich umfonft 
zu befefligen bemüht. Im Wagen trafen wir einen deutſch 
tedenden Italiener, einen Liberalen, der Jahre lang in Bien 
gewefen war und zufrieden mit der heimijchen Regierung über 
unfere Fürften los zog. Indeß ich. mit diejem politifirte, heftete 
Luife das Auge auf die intereffanten Gefichter zweier Franzis: 
faner, von denen fie fich gute Compagnie verjprad. Aber die 
zwei fchivarzen Bögel verfchwanden im Gaſthaus zu Sufa, mwäh- 
rend wir beide, um feine Zeit zu verlieren — denn es war 
1 Uhr und auf die Höhe des Paſſes folten 5 Stunden jein 
— unſere Schritte ungefäumt weiter feßten. Dienftbeflifiene 


Frager verfolgten uns mit dem Anbieten von Fuhrwerken; jo 
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fahen wir uns nicht weiter um; wahrſcheinlich war's eben noch 
Zeit, meiner Frau einen Platz im Eilwagen zu verſchaffen; 
wir wußten nicht, daß er ginge, und als er herankam, war er 
auch ſchon vollbeſetzt im Augenblick wieder vorüber. Wir wollen 
‚ eben langſam gehen, meinen wir, und Luiſe hat ja bereits 
mehrere Päfle überftiegen ; es wird fehon gehen. In langen 
genialen Zügen, bad da bald dort überfeßend, fteigt die von 
Napoleon angelegte breite Straße fanft empor. Das Better 
war munderboll ; ein frifcher Gebirgswind milderte die Hike. 
Bald gefellte fi) zu ung ein mohlgefleideter junger Wanderer ; 
auf meine Entfhuldigung, daß wir ihm wohl zu langfam gehen 
würden, verficherte er, er habe aud) keine Eile, und hielt an 
und fchlenderte ganz nach unferm Gefallen. Die Unterhaltung 
nahm einen flotten Gang ; man verftand ſich gegenfeitig, weil 
man fi Mühe gab fih zu verftändigen. Er mar aus Turin 
und ging auf die Höhe einem Bruder entgegen, der die Nacht 
von Paris her kommen folltee Die Straße über den Mont 
Cenis. ift der Hauptverbindungsweg von Franfreih und Stalien. 
Darum ift fie auch ungemein belebt, namentlih von “Pferden 
und Maulthieren. Schon dämmerte der Abend, und Sufa, das 
man nur wenig aus dem Gefichte verliert, lag tief, tief zu den 
Füßen ; Luife ift müde, kein Wunder ; des Steigens mar ja fein 
Ende; auch mwehte der Wind von den eifigen Bergfpigen und 
falt und fchneidend entgegen. Dort find Häufer eines Dörfchens, 
ein Wirtshaus dabei ; da wird ja das Ziel fein. Wie weit if’ 
no zum Pofthaus am See? fragt der Begleiter ein paar ent- 
gegentommende Wanderer. Zwei Stunden ift die Antwort. Ich 
ftehe vom Donner gerührt, und zentnerfchwer legt ſich die Sorge 
um meine arme Frau auf mein Gewilfen. Da ziehen hinter 
uns her die Höhe heran die zwei ſchwarzen Vögel, denen Luile 
bereit8 im Waggon der Eifenbahn ihr Herz zugewendet. Gie 
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haben nähere Fußpfade genommen und uns, fo lange fie zechten, 
beialledem eingeholt. Die Franziscaner von Lyon maren meine Retter ; 
denn ihre Gegenwart goß neues Leben in die zerfehlagenen Ge: 
beine Zuifend. Ohne diefe Gdttererfcheinung hätte ich verzagen 
müffen, fie die unendlichen Schnedenwindungen der Gallerien 
herauf und dann nod durch die fehmarze Nacht über die Hoch« 
ebene bis ins Pofthaus zu bringen. Die Herren Batres hatten 
Mitleid und halfen ihr zumeilen den Fußpfad hinan; ſie plau⸗ 
derten und ſprachen Muth ein, und der zögernde Weg war denn 
doch gegen 9 Uhr endlich überwunden, ohne daß die Erſchöpfung 
den Grad erreicht hatte, wo der Appetit aufhört. Die Pfarrer 
logirten im Hospiz ; aber mit dem jungen Freund von Turin 
fhmwaßten wir noch vergnügt fort bis in die Nacht Hinein. Die 
Rechnung hatten wir Abends bezahlt ; fie war nicht gerade hoch, 
doch auch nicht billig, wie ed auf Bergpäfien eben zu fein pflegt. 
So erfparten wir morgens die Butter zum fehlechten Kaffee, 
und ih faß nun da als der Ritter sans beurre et sans reproche. 
Auch Luiſe machte einen guten Witz, den ich der Unfterblichkeit 
überliefern will. Auf dem Ianggedehnten Hochthal, das über 
den Sattel des Mont Cenis führt, hat außer fpärlichem Gras 
alle Vegetation aufgehört ; denn man befindet fih 6350 Fuß 
über dem Meere. Die Zinten des Berges ragen noch 4400 
Fuß darüber hinaus mit ihren Schneefeldern und geben der. 
Gegend einen wilden Charakter. Ein grimmtalter Wind ſchnob 
ung ind Angefiht ; ich käme mir bier vor, meinte ich, tie 
Lear auf der Heide; o ja, erwiederte fie, und fie käme fich vor, 
wie fein Narr, weil fie mit mir liefe. Die Wirtshäufer Liegen 
noch nicht auf voller Höhe, fondern meiter unten am blaugrünen 
Eee, an welchem der Weg vorüberführt. Als wir nun aber 
endlich abmärts fliegen und das oft fehon wiederholte Schaufpiel, 
der Anblid des allmählih zunehmenden Pflanzenwuchfes, ung 
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von neuem exgößte, und als wir links zur Geite die grofen 
Gletſcher bewundern konnten, und die Dörfer tief unten im 
Thale vor uns ſahen, ftreitend, nach welchem von beiden die 
pielgemundene Straße jich drehen würde, und als ed aud anfing 
wärmer und wärmer zu werden, und Luife ihre Franziscaner 
von geftern auf einen Seitenweg ſah, da trabten wir luſtig 
weiter, bis wir um 10 Uhr Lanslebourg am Fuße des Berge 
cxreichten. Wir befanden ums jet in Savoyen; oben auf dem 
Mont Cenis if die Grenze von Piemont und auch die Sprad) 
Seide zwilchen Italienifh und Franzöſiſch. 

In dem Fleden am Fuß des Berges fand ſich augenblieliche - 
Fahrgelegenheit nach dem Städtchen St. Jean, melcdhes von 
da drei Poſtſtationen entfernt ‚liegt. Ein Omnibus, der auf 
jeder Station die Pferde wechfelte, wurde eben angefpannt. Wie 
man fi aber hier wieder in Acht nehmen muß mit den Prei- 
fen! Zwölf Franke forderte.der Mann, um 7 nahm er und 
mit, ald wir Miene machten zu Fuße zu gehen. Als ich ihm 
ein 20 Frankſtück zu wechſeln gab, wollte er mih noch um 2 Fr. 
betrügen. Die Straße geht beftändig abwärts durchs fchmale 
unendlich rauhe, wilde Thal des Arcfluffee. Ich babe noch nie 
fo unwirtlicde, wahrhaft jchauerlihe Bergmaſſen gefehen, ale 
dieſe. Namentlich bei der Feſtung Bramant, deren Geftein 
yon dem unfruchtbaren braunen Gebirgsftod aus der Ferne fid 
kaum merklich abhebt. Die Werke beherrichen die Straße, und 
zus andern Geite toſt Ihäumend das Waſſer. Was kann ich 
bier weiter erzählen, als daß ich oben beim Kutfcher ziemlich 
fror, weil mir der kühle Wind entgegenmwehte, und den Strohhut 
hielt, daß er mir ihn nicht herunterjagte. Der Wagen flog 
raſch dahin; denn er war wohl beipannt; und die Fahrt erfuhr 
nirgends einen Auffhub. Je mehr man fih ©. Jean, dem 
hetriebfamen Städtchen, nähert, defto weiter wird das Thal, 
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deſw anmuthiger die Gegend. Sehr fröhlich, nachdem wir und 
durch einen ausgezeichneten Kaffee erwärmt, gehen wir nod 
zmei : Stunden weiter, bis die Abenddämmerung bereinbrad. 
Hinter S. Joan war das Thal wieder enge geworden. Die 
Strafe war belebt durch den Bau der Eifenbahn, die fih zu 
ihrer Linken am Felſen hinzieht. Aber ernftlih fingen wir an 
am ein Rachtquartier beforgt zu fein; denn die Dörfer lagen 
alle abfvits vom Wege. Wir bequemten uns dazu, einen Seiten: 
weg einzuſchlagen, und Tamen richtig nah wenig Minuten auf 
waͤris in einen Marktfleden, wo mir nun Abends der Gedanke 
wei Spaß machte, daß jebt wirklich fein Menſch auf der Melt 
wüßte, wo mir zwei Landftreicher übernachteten: denn Die 
Wirtaleute fragten nicht nad unferem Namen und wir nid 
nad dem Namen des Fleckens — er hieß la Chambre, wie 
beim Simausgehen am andern Morgen erfundete. 

Ich muß es meiner theuern Reifegenoffin nachrühmen, daß 
fe am andern Horgen ausgezeichnet gut von früh bis Mittag 
gelmufen if, ohne nur einmal nad einer Einkehr zur Raſt Ber 
langen zu tragen. Das großartige enge Thal wird wahrhaft 
majeſtaͤtiſch bei Wiguebelle, welches zwiſchen ©. Jean und 
CGamboͤry in der Mitte liegt. Diefe Gegend ift mit den fihön- 
ftien Reizen der Natur geſchmückt, Wein und Obſt, Wielen und 
Aderland, anmuthige Hügel und bimmelanftrebende Berge, an 
denen kahlen Scheiteln die Gletfcher flarren. Sm weohlgebauten 
Orte, den wir um zwölf Uhr erreichten, ift viel Verkehr mit 
Wagen und Pferden ; denn je mehr die Straße ſich der franzö⸗ 
ſiſchen Grenze nähert, deito mehr fcheint fie ſich zu befeben. 
Bir waxren diefen Vormittag deshalb in Sturmfcritt gelaufen, _ 
weil wir vor dem Eilwagen anzulommen hofften ; denn ich hätte 
meine Frau noch gar zu gern die ſechs Stunden bis Cham- 
bery fahren laſſen. So waren wir denn bis 12 Uhr an Dit 
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und Stelle. Billete waren nicht. im voraus zu haben, weil 
keine Beiwagen gegeben werden. Wir mußten uns mit der Hof: 
nung begnügen, daß noch Pla fein werde. Wir faßen in einem 
Kaffeehaus, wo der Wagen halten mußte, offenbar die erften 
Baflagiere, die auf Weiterbeförderung Anfpruch hatten. Da kommt 
ein großer flolzer Mann herein, von der Gattung derer, die die 
Belt als ihr Eigenthum betrachten, und verhandelt, ohne uns 
eines Blickes zu würdigen, gebieterifh mit dem Wirt um zwei 
Bläpe. Ich weiß nicht, ob er ihm au ein Trinkgeld gegeben, 
genug, ald der Wagen angeraffelt kam, Hatte der ſchändliche Wirt 
dem Geldprozen mit Hintanfeßung alles hiftorifchen Rechtes den 
Borrang verfhafft, und wir Fremdlinge hatten das Nachjehen. 
Nie im Leben noch wünfchte ich lebhafter ald damals mich ger 
länfig in franzöfifcher Sprache nusdrüden zu können ; meine 
Seele glühte, den Wirt zu fhimpfer ; aber in meinem armen 
Hirnkaſten fand fih fein Ausdrud. Was blieb mir in meiner 
Ohnmacht übrig, als grimmige Blicke zu ſchießen, die ihn nicht 
fonderlich werden verwundet haben, und mit Eclat aus feinem 
Haufe zu ziehen, um bei feinem Nachbar und Rebenbuhler eine 
Taffe Kaffee zu trinken? Meine Frau war natürlich müde von 
der Unftrengung des Morgens ; doch wollten wir in Aiguebelle 
nicht bleiben, fondern fchlenderten meiter wie zwei Spagiergänger, 
entihlofien da zu bleiben, wo uns die fcheidende Sonne ein 
Nachtquartier anrathen würde. Dabei kamen wir wieder auf 
die alte fchon einmal angewandte Methode zurüd, alle Biertel- 
flunden 5 Minuten lang auf einem Chauffeeftein auszuruhen. 
Während wir fo fißen, kommt des Wegs ein Fuhrmann mit 
zwei ziweirädrigen Wagen gefahren, wie fie in der Gegend ge 
bräudhlich find. Der zweite Wagen wurde zwar auch von einem 
Pferde gezogen, aber diefes war zugleich an dem erften befeftigt, 
ſo daß der Fuhrmann nur das Pferd des erflen amzutreiben 
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brauchte. Die ſchon an ſich hohen Karren waren mit Sal 
fädten beladen, melde der Manın nad Chambery führte. Seine 
Fahrt ging fo langſam, daß wir ihn mehrmals vorüberließen 
und wieder einholten. Unfer häufiges Raften mußte dem edIen 
Lenker der Roſſe auffallen ; fo lud er und denn ein aufjufißen. 
Ohne langes Bedenken nahmen wir den Borfchlag an ;. ich felbft 
zwar wäre lieber zu Buße nebenher gegangen ; indeß wollte ich 
Ruife mehr Muth machen, wenn ic) mit ihr den Hochſitz thellte. 
Es war die fpaßhaftejte Situation von der Welt. Auf dem 
erften Wagen faß der Fuhrmann, auf dem zweiten mir und zwar fo, 
daß wir einander den Rüden kehrten. Der Dame hatte der Fuhr⸗ 
mann einen leidlichen Sitz bereitet ; er war galant, wie die meis 
fien Sranzofen ; ih aber war gendthigt auf dem Sahfad zu 
reiten, fo daß mir die Füße neben den großen Rädern hinunter: 
hingen. Run bedenke der Leſer noch, daß ich meine volle Be- 
jonnenheit zufammen nehmen mußte, um meine Pantoffeln nicht. 
zu verlieren, und wenn der Wagen etwas fchief ging. zu balan- 
eiren hatte, damit ich nicht ſammt meinem Salzſack herunter: 
rutſchte. Ih gli einem Heros auf einem GStreitwagen ; die 
Rechte hielt ald Speer den langen Alpſtock. So triumphirten 
wir volle 5 Stunden in langfamften Zuge über die Straße und 
hatten reiche Gelegenheit die weite fchöne Landichaft zu bewun- 
dern und die phantaftifchen Bergformen und einzuprägen, welche 
in blauer Ferne gegen Chambery hin den Horizont begrenzten. 
Sreilich ſah jedes von uns nur die Hälfte, ich die Zukunft, Luiſe 
die Vergangenheit, gleich den zwei Geſichtern des Janus, und 
als ſie mich bei Sonnenuntergang quälte, die rothglühenden 
Gletſcher mit ihr zu ſchauen, die vom Mont Blane zu ihr her— 
über leuchteten, bekam ic) von der gewaltſamen Körperverdrehung 
den Krampf in der Seite. Wir befanden uns bis Montmeil— 
lan im breiten Thale der Iſoͤre, die von da nach Grenoble 
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hinabrauſcht. Ge mar rabenſchwarze Naht gaworden, als wie 
write de erſtere Städtchen erreihtn und im Klötel des voys- 
geurs abfliegen, nachdem wir dahin eine Fahrt gemacht, wie fit 
ſchwerlich oft vorkommt. 

Das reizende Chambéry liegt von den Städtchen, dad une 
beherbergte, zwei Stunden jenfeits der Höhe, welde das Thal 
der Iſoͤre abſchließt. Es ift etwas Fatales um Raturihilderun- 
gen ; der Lefer kann fih davon fein Bid entwerfen. Was 
wüßte mir's, wenn ich verfucden wollte in umſtändlicher Beichrei- 
bung das göttlich fhöne Thal von Ehambery ihm nahe zu brin- 
gen, in welches die Ratur mit verfchiwenderifcher Sand ihr FAH- 
born ausgegofien bat? Was gemänne ich, wenn ih mit Moör⸗ 
ten die malerifchen, mit Landhäufern bededten Höhen, das lieb⸗ 
liche Srün der Auen und Rebenhügel fammt dem Schaud der 
Obſtbaͤume nachzuzeichnen verfuchte, wenn ich die prächtigen Berge 
ſchildern wollte, an welche fi) wiederum die Hügel anlchnen ? 
Das Thal von Ehambery ift. ein Paradies, vor deflen Pracht 
Salzburg und Gräz und was man bei uns fchän preift, welt 
in den Hintergrund tritt. Es wird nur deshalb wenig befpro- 
hen, weil felten aus unferen Gauen jemand diefe Landichaften 
zum Bergnügen bereit. Savoyen liegt unjern Touriſten außer 
dem Bege. Die Stadt jelbft, hart an der franzößſchen Grenze, 
trägt, fo klein fie ift, Doch an Bauten, Läden und Menſchenver⸗ 
kehr ein ganz großſtädtiſches Gepräge, und iſt ſichtlich um Auf⸗ 
blühen; man fühlt hier bereits die Nähe von Lyon. Nachdem 
wir gute Chocolade getrunken, gingen wir langſam die Gtraße 
hinan, die nach dem weltberühmten Badeort Air les Bains 
und von da nah Genf weiterführt. Gin trüber Himmel um⸗ 
ſchloß die ſchwüle Luft; wir hatten fo lange Zeit das ſchonſte 
Wetter gehabt, dag wir uns über etwaigen Regen nicht befla- 
gen durften ; doch, wie es zu gehen pflegt, die Kinder des Gläde 
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werden ungehatten, wenn fih auf Augenblide das Blatt wendet. 
Bar die Gewitterluft Utſache oder die Ermüdung von geftem 
Bormittag? Luiſens Zweigeſpann ſchleppte ſich nur mühfelig vor 
wärts, und ſelbſt die großartige Natur umher vermochte ihre 
gedrüdte Stimmung nicht zu beleben. Da kommt auf leerum 
Wägelein mit einem Efel ein Milchmann gefahren. Er get 
bereitwillig auf meine Anfrage em, ob meine Frau nicht neben 
ihm Platz wehmen könnte ; das Fuhrwerk ging fo langſam, daß 
ich Teicht mit ihm Schritt halten mochte, zumal die Straße über 


mehrere leichte Unhöhen hinwegkriecht. Bas war der Tag in 


tiefſten Erniedrigung, nicht etwa weil fie einfpännig mit einem 
Efel mus Gnaden fuhr, fondern weil det Fahrt das Unglaub⸗ 
fiche folgte. Ich hatte ihr ritterlich den Schirm überlaſſen und 
Nüchtete mich, als der Regen anfing in Strömen herniederzu⸗ 
träufen, in ein Wirtöhaus am Wege, wo ih mich mit eimem 
Soldaten trefflich unterhielt, welcher den Feldzug in der Krimm 
mitgemacht, und mit feinem Gefellfähafter, der einem Arbeiter 
glich. Das Geſpräch Drebte fi um den Charakter der verſchie⸗ 
denen Rationen. Der Imduftrielle rühmte den ausdauernden 
Fleiß der Deutichen, worauf der andere nad vorausgeſchickter 
Entſchuldigung, daß er etwas Nachtheiligeö gegen meine Lands⸗ 
leute vorbringen müſſe, erwiederte, m der Krimm jeien Die 
Deutfihen immer die Lebten gemwefen ; da fei es allezeit gegangen: 
da, da! und dabei machte er die lendenlahmen- Bervegungen, 
welche unfern Rekruten. vom Land eigen zu fein pflegen. Uns 
terdefien heiterte fic) der Himmel ein roenig auf, und ich ſchritt 
rüftig weiter ; denn Luiſe war natürlich bereits über alle Berge 
voraus. Allein nicht lange, To nötbigt abermaliger Negenguf 
mid zum zweitenmal in einer Hausflur Schub zu ſuchen, bie 
ich, müde des Wartens und für meine Frau beforgt, als echter 
Rürnberger mid anfchite unter dem Regen hinwegzugehen. 
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In Air kam fie mir num böchft aufgeregt und zornglühend ent» 
gegen. Der Mann, welcher von einem entferntern Dorf zu 
Haufe war, hatte ihr einen Franc Fahrlohn für. die 3/, Stun- 
den lange Efelöfahrt abpreſſen wollen, fie aber, beldenmüthig 
wie fie ift, war feſt entichlofien, dem Unverfhämten nur die 
Hälfte zu geben. Er beharrte auf feiner Forderung ; denn er 
felbft fei naß geworden und fein Eſel au, ale wäre die Arme 
Schuld geweſen, daß es regnete. Allein woher auch nur den 
halben Franc nehmen, da fie keinen Kreuzer im Sad Hatte? 
Sie geht in einen Laden einen zu borgen, und will ein theures 
Kleinod, ſich ſelbſt mit allem was fie mit fi) trägt und anbat, 
den zerrifienen Regenfchirm nicht ausgenommen, zum Unterpfand 
einfeßen. Ban verweigert ihr die Beine Gefähligkeit und heißt 
fie eine pauvre femme, und auch der Eſelskutſcher gibt ihr 
fpöttifch zu verftehen, wenn man kein Geld habe, folle man 
feine Reifen machen. Außer fi vor Entrüftung ob der erlittenen 
Schmach rennt fie in einen zweiten Laden, wo man ihr den 
halben Franc mit Vergnügen darreiht. Sa arg war ihre er- 
gangen und ich konnte den Schimpf nur durch eine ironifche 
Dauffagung rächen, die ih in den erſten Laden hineinzief, ans 
welchem nun ein freifchendes Schimpfen mir entgegenfchallte. 
Der anhaltende Regen nöthigte und, fo früh ed am Tage 
war, in Ar zu übernachten. Glüdlicher Weile fanden wir in 
einem kleinen Kaffeehaus bei gemüthlichen Leuten ein billiges 
Unterfommen ; vor den Gajthöfen hatte, man und gewarnt ; fie 
follen in dieſem ſtarkbeſuchten Bad übertriebene Preife machen. 
Bir Tonnten den Nachmittag nichts weiter beginnen als. die 
Heilquellen und Badanftalten in Augenfchein nehmen. Bon der 
romantischen Gegend fahen wir leider gar nichts vor Regen und 
Rebel, der tief herab über die Berge hing; nicht einmal den 
See von Bourget und die Königsgräber konnten wir in 
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Augenfhein nehmen ; denn Luife hatte zerrifiene Schuhe ; allein 
aber durd den Schmuß binüberzulaufen in meinen PBantoffeln, 
war. mir doch gar zu reizlos. Aber wie ſollten wir morgen 
weiter kommen, wenn das ſchlechte Wetter fortdauerte, wie es 
den Anſchein hatte? Es fahren zwei Diligencen nach Genf, 
eine am Abend, die andere am Morgen, und keine hat einen 
Platz frei. Glücklicherweiſe bot ſich ein Auskunftsmittel; ein 
Kutſcher aus Annecy fuhr uns in einem hübſchen Einſpänner 
mit zwei jungen Genfer Herren um den Preis der Diligence, 
nur daß wir in erſterem Orte übernachten mußten, weil ſein 
magerer Schimmel den bergigen Weg nicht in einem Tage hätte 
zurüclegen können. i 
Regen und Nebel um und um, indeß das Fuhrwerk ziem- 
li langjfam bergauf bergab gebt. Mit unfern zuvortommenden 
Gefellfchaftern nahm inzwiſchen die Unterhaltung einen ganz flot⸗ 
ten Gang, wenn aud unfer Branzöfifh nicht eben falonmäßig 
war; wunderliche Mißverftändniffe gaben nur um fo erwünſch⸗ 
tere Gelegenheit zum Lachen. Die gehäuften Todesfälle in der 
fardinifchen Königefamilie 3. B., bemerkte einer der Genoffen, 
hätten der Vermuthung Raum gegeben, als feien die Geftorbe- 
nen auf Beranftalten der Geiftlichkeit vergiftet worden. In 
Italien, fagte Luife dagegen, gebe es poisson genug ; o erwie- 
derte der andere, der auf den Zufanmenhang unferes Geſprächs 
nicht mochte geachtet Haben, auh in Genf. Wie, in Genf? 
D ja, et il y a le bon temps de poissons & present &-Ge- 
neve. Du bift blaß, Luife? Du fürdhteft vergiftet zu werden. 
Sie Hatte von poison gefprocdhen und er von poissons, fie von 
Gift und er von Fifchen. Während wir fo mit Scherzen und 
Sprehverfuchen die Stunden tänfchen, begann das Gewölk zu 
zerreißen, und phantaftifche Nebel zogen an den phantaftifchen 
Bergen von Annecy bin. Ich weiß nicht, ob dies Thal auch. 
16 
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bei heiterem Better den Eindrud des Wilden macht ; die fchroffen 
Selfen, die fih am grünen See erheben, hatten für mich etwas 
Unwirtlihes wie das enge finftere Städtchen, das nur gegen 
den See hin in feinen Neubauten freundlih if. Unſere Mit⸗ 
teifenden aber kannten bier einen Gafthof, Hotel d’Europe, laut 
f&alle fein Rame, in welchem es uns unendlih wohl wurde. 
Der Aufenthalt hatte auch fonft etwas Trauliches ; ed war 
Sonntag, und die Kaffeehäufer voll Menfchen ; der Befiker des 
einen war ein Deutfcher, wie fein Schwiegervater, ein Flaſchner, 
ber fih unferer Landsmannfchaft freute, und mich fammt den 
andern an diefem Tage mit Wermuthliqueur, am andern Mor 
gen vor der Abfahrt mit fchäumendem weißem Wein tractirte. 
Leider ftrömte au da von neuem wie geflern der Regen und 
unbehagliches Fröfteln durchriefelte die Glieder. Ih wüßte von 
nichts Befonderem zu berichten als von der 600 Fuß hohen 
Drahtbrüde von la Caille, die über ein Thal wegführt. In 
St. Julien verläßt man die fadinifhen Staaten, und es iſt 
mir noch heute ein Triumph, dab ich die dortigen Mnntbeamten 
mit der Berfiherung preikte, ich fei aus Genf und hätte nur 
eine Bergnügungstour ind Gebirg gemacht. Denn wenn dem 
Bädeker zu glauben ift, muß man nod immer beim Austritt 
aus Sardinien fir Paßviſiren 4 Franes bezahlen. Sch zeigte 
teinen Paß vor, und die Sache war auch gut. 

So waren wir denn wohlbehalten, ohne in Italien einen 
Räuber gefehen zu haben, wieder auf Schnweizerboden. Man 
herlei Erinnerungen an befreundete Menfchen wie .an die Tage 
frühern Aufenthalts weckten heimatliche Gefühle, ald wir am 
Saleve vorüber in das weite wohlbepflanzte Thal hernieder- 
fuhren nad) der Königin der ſchweizeriſchen Städte. Der Regen 
bürte auf; es nahte aber auch bereite der Abend. Wir mach 
ten Beſuch bei einer befreundeten Yamilie, wo es und vor zwei 
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Jahren jo wohl ergangen war ; auch heute kam und die Haus» 
frau wieder jo liebenswürdig entgegen, wie dDamald, immer noch 
ſchön, fv ‚groß bereits ihre Kinder find. Unſer Glücksſtern wollte, 
daß Abends gerade glänzende Gefellihaft fih im Haufe verſam⸗ 
melte, an der ich troß meinen Pantoffeln mich zu betheiligen 
feinen Anftand nahm Da wurde gegefjen und getrunken was 
dem Gaumen mundet, dazwiſchen auch vom Glauben geredet ; 
denn es maren Geiftliche von erclufiver Richtung dabei, und ich 
bütete mich wohl mein Ketzerthum aufzudeden. Alle Anmwefende 
waren wirkliche Deutiche, aus den verfchiedenften Gauen des 
Vaterlands Hierher zufammengeblafen, Theologen, Pädagogen, 
Gelehrte, wohlwollende und geiftreiche Damen, welche Hier mit: 
ten in franzäfifcher Umgebung deutiche Gefühle um fo entjchie- 
bener zus Schau trugen und einmüthig über mich herfielen® 
ala ich Die deutiche Sprache gegen die franzöfifche rauh zu fin- 
den wagte. Meine jchöne Nachbarin war aus Berlin und wußte 
alles. Der reinſte blaue Himmel leuchtete am nächſten Morgen 
zu Erde nieder; die Wolfen von geftern waren zeritoben, und 
nene Fröhlichleit z0g in die Herzen ein. Als wir das Gaſthaus 
verließen, machte ein katholiſcher Geiſtlicher meiner Frau ein 
tiefes Compliment, und damit ſie nicht eitel würde, bemerkte ich 
ihr, ſie wäre ihm vorgekommen wie eine ehrwürdige Madonna, 
unter denen die rußigſten und älteſten gerade die heiligſten mä- 
ven. Zu meiner Berfehönerung — denn ih bin fehr eitel — 
kaufte ich mir augenbliklid ein neues Band auf den Hut und 
wandelte ftolz auf meinen neuen Schmud und durch kleine Schritte 
meine PBantoffeln verbergend mit der theuren Gattin dem See 
entlang ‚neben der Montblaneftraße auf und nieder, dann durch 
den botaniſchen Garten, bis der Glockenſchlag 10 und die Ge 
mälbenmöftellung öffnete; die im neuen bätiment electoral 
in einem großen Saale prangte. Viele mittelmäßige Bilder, die 
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beiten von München, befonders von Schweizern der Münchner 
Schule. 

Nachdem wir von unferer Freundin noch fehnellen Abichied 
genommen, fuhren wir Nachmittags noch mit dem Dampfboote 
nah Copet. Es lag uns daran, den reizenden See nicht wie 
das erftemal raſch zu Durchichneiden, wir wollten an feinem Ufer 
wallend und auch der lieblichen Landihaft freuen. Der oben» 
genannte Ort, 3 Stunden von Genf entfernt, bietet auch ges 
[Hichtlihe Erinnerungen dar. Hier verlebte im Schloffe der 
erft vergötterte, dann verläfterte Necker die Tage feiner Zurüd. 
gezogenheit, und feine berühmte Tochter, die Madame Stadt, hatte 
hier Jahre Yang mit A. W. Schlegel ihre geiftreichen Zirkel 
Leider war deren Schreibtifh und ihr von David gemaltes Bild- 
niß wegen der Anweſenheit der Befiter nicht zu fehen. So 
wanderten wir denn weiter noch die 2 Stündchen nah Neuß 
oder Nyon. Es war ein köſtlicher Abend, der Himmel jo rein, 
der See fo blau, die Rebengelände fo grün, die Landhäufer und 
Gärten fo ihmud und fo ſtattlich, zur Linken in der Kerne die 
dunkle Wand des -Jura, zur Rechten majeftätifch aufgethürmt 
die Montblanchäupter, die lebten Sonnenftrahlen noch aufſau⸗ 
gend und dann allmählich in geifterhaft weißlichem Lichte ver: 
Ihmebend. Und welche Lieblihe Nacht nahm den Abend in 
ihren Schoß auf! An die großen Fenfter unfered Zimmers 
rankten ſich dichtbehangene Neben und umrahmten die Ausfiht 
über Gärtchen und See; der war befchienen von dem Klaren 
Lichte des Bollmondes, und die Eisfpiben des alten Riefen däm⸗ 
merten auch jebt noch hinauf zum Sternenhimmel. 

Ein jhöner Morgen folgte der köſtlichen Nacht, doch nicht 
fo mwolfenfrei, daß die Ausführung meines geftrigen Vorſatzes 
die Döle, den höchften Punkt des Jura, zu befteigen mir räth- 
lich ſchien. Wir gingen hinauf zur alten Burg des freundlichen 
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Städtchens, in welcher Bonftetten als bernifcher Landvogt feine 
Freunde Soh. v. Müller, Salid und Matthifion. oftmals beher- 
bergt Hatte, und dann 2'/, Stunden weiter nah Rolle, von 
wo ich den Abſtecher zum Signal von Bougy zu machen 
beabfichtigte. Zwei deutfche Handwerksburſche zogen fingend mit 
und diefelbe Straße. „Ich bin ein Jägersmann“ war der immer 
wiederkehrende Refrain ihres Liedes, von dem fie vermuthlich 
nur die erften Zeilen konnten, und dabei bogen fie bald rechte 
bald links ein, wo ein Landhaus aus dem Grün hervorblickte, 
ihre Beute erfpähend. Auch wir bereicherten freiwillig und uns 
angefochten die beiden Jägersmänner mit dem Köftlichiten, was 
wir hatten, mit unferer Melone, die wir von Turin bis hieher 
gefehleppt. Das Ungethüm mar fchon lange der Gegenftand des 
Zwiſtes zwifchen und gewefen ; wir hatten es nad Nürnberg 
mitnehmen wollen, damit ein zartes Gefchen? zu machen, weil 
ich aber befürchtete, das Ding möchte faulen, fo hatte ich erklärt, 
ih würde es nicht mehr weiter fchleppen ; nun nahm es Luiſe 
auf ihren theuren Rüden, bis fie, fhon nach einer Stunde zu 
ſtark beläftigt, felbft den Borfchlag that, wir wollten die armen 
Handwerksburſche damit erquiden. Nachdem die Wohlthat ges 
ſchehen war und wir uns glüdlich fühlten im Bewußtfein unſe⸗ 
ter chriſtlichen Mildthätigkeit, beunruhigte mich nur die eine 
Sorge, fie möchten unfer Kleinod etwa gar für einen Kürbig 
halten und wegwerfen, indeß Luiſe deren phyſiſches Wohl im 
Herzen beivegte, wenn fie etwa verlockt durch die Süße die faf- 
tige Frucht auf einmal aufzehrten. | 
In Rolle, einem langgeftredten Drt, aus einer einzigen 
Straße beitehend, ließen wir's uns wohl fein bei gutem wohl⸗ 
feilem Weine ; der große Schmeizerfchoppen Toftete nur 20 C., 
wahrfcheinlih in der Vorauſicht der diesjährigen gefegneten 
Ernte. Denn als ih die ſchönen Rebenhügel hinanftieg, wo fo 
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weit das Auge blickt fi Weinftod an Weinſtock reidt, da fah 
‚ id den vollen Segen unten am Boden hangen, ein köſtlicher 
Anblid. Ein Mann aus der Gegend gab mir freinillig das 
Geleite bis hinauf zum Signal, der oberflen Spike der Höhe, 
mo Bänke und Anlagen verrathen, daß die Randleute der Ge— 
gend für höhern Naturgenuß empfänglich find. Bon diefer Spibe 
öffnet fi die Ausficht über den größten Theil des Sees in 
ähnlicher Weife mie vom Signal bei Laufanne ; den Montblahe 
verdedten leider die. Wolfen. Als ich wieder in Nolte einfraf, 
war meine Frau im Geſpräche mit einem jungen Mann, der 
einem armen Teufel nicht unähnlich fah. Er gab fih für einen 
Handlungsdiener aus dem Badenfchen aus, der bereit® 4 Mo; 
nate ohne Condition fei; als er hörte, wir wären aus Nürn— 
berg, Hub er an, ganz feiner gedrüdten Lage vergefiend, unfere 
Stadt und ihre Freuden zu preifen ; „O du Idiber Gott“, fuhr 
er fort, nicht ungefchieft unfern Dialect nachahmend, „wos hob 
i dan im Mondfchei für Böier trunken und untern weißen Thurn 
für Braudwerfht geſſen!“ Es dämmerte bereits, als wir in 
Vevey mit dem Dampfboote gelandet, unfer altes Quartier auf: 
fuchten. Bei dunkler Racht noch machten wir Befuch bei einer 
Bekannten, deren Penfionairinnen ung das vorige Mal fo freund: 
Tih zum See das Geleite gegeben hatten. Auch diesmal erwar: 
tete mich eine angenehme meiblihe Begegnung. Ein Mädchen 
im Anfang der zwanziger Jahre erkannte in mir den Freund 
ihres lange verftorbenen Ontele, bei dem ich vor 17 Jahren 
einige trauliche Wochen verlebt hatte. Sie ſelbſt meilte damals 
ald Kind fammt der Großmutter und Tante bei dem Leidenden. 
Eie find alle heimgegangen, die guten Menfchen, auch Mutter 
und Vater des Mädchens, das nun getrennt von feinen Ge 
fhwiftern in der Fremde fi) ausbildet, um, wenn ihr vereinzelt 
durchs Leben zu gehen beſchieden wäre, einen fefßftändigen Beruf 








247 


zu finden. Für heute nahmen wir von den lieben Damen, nad; 
dem fie uns noch an die Siligfche Penfion zum Beſuch eines 
meiner frühern Schüler begleitet hatten, herzlichen Abfchied ; am 
andern Morgen beim herrlichitien Wetter mallten fie mit uns 
noch über eine Stunde durch die paradiefiiche Landichaft. 

Der Weg über den Jaman, einen weder hohen noch im 
Grunde befchmwerlihen Bergpaß, führt gerade hinüber an den 
Eingang des Saanenthals; wer das Steigen fcheut und die 
Reiſe zu Wagen vorzieht, muß den weiten Umweg um den Mo—⸗ 
Lefon machen. Der obere Theil des Genfer Sees, bekanntlich 
der reizendite, die Bucht von Vevey und Montreur, die man 
mit dem Golf von Neapel vergleicht, liegt dem Anfteigenden zu 
Aüßen, und wenn der prächtige Laubwald, an deilen Saume 
fh der Pfad hinanwindet, fie auf Augenblicke verſteckt hat, fo 
tritt fie unmer wieder und dann fammt der Umgebung ihrer 
großartigen Berge nur um fo geiftiger, verklärter hervor. Man 
kann ans der Höhe im buchftäbfichen Einne kaum mehr unter: 
fcheiden, was Himmel, was See iſt. Ein Traum aus Eden, 
fang Byron von diejer Landichaft, ein Traum, von Welchen wir 
feider bald aufs unſanfteſte aufgefchredt wurden. Gben waren 
wir die lebten Bindungen des fchmußigen Saumpfades hinan⸗ 
geftiegen, da verhülkte ſchwarze Nacht ung die geſammte Umge— 
bung ; in demfelben Augenblide krachte mit lauten Schlägen der 
Donmer, ımd die großen Zropfen, mit welchen der Plagregen 
ſich ankündigte, häuften und verdichteten jich zum Gufle Wohl 
lag da drüben eine Sennhütte, wir erfannten durch den Nebel 
ihre matten Umriſſe; aber da fie von Bieh umlagert war, zagte 
ich meine furchtfame Frau hinüberzuführen. Völlig durchnäßt — 
und Luiſe verichmähte es obendrein den Regenſchirm mit mir zu 
theilen, aus Furcht, fie könnte auf dem fchmalen ſchlüpfrigen 
Pfade, der uns abmärts brachte, niederſtürzen — flüchten mir 
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und eine Zeit lang unter das vorflehende Dach eines verſchloſſe⸗ 
nen Stalles, ein Schickſal theilend mit einer Menge Ziegen, 
welche neugierig und fchüchtern zugleich ung anftaunten. Wäh- 
rend ich ein anderes Haus in der Nähe unterfuchen will, bredye 
ih vollends im Fall dem vielfach durchlöcherten Schirme den 
Stiel ab. Der Regen läßt nah; über Schmub und Gerölle, 
mehr gleitend als fchreitend, erreichen wir denn doch zulebt, an 
unſerer theuren Perſon ungefährdet, das ſchwarze Kreuz des 
Dorfes Alliere. Gefegnet feift du, gute Wirtin, die du uns 
mit einem Humpen köſtlichen Kaffees gelabt und erquidt haft. 
Da faßen wir um das fladternde Küchenfeuer und trodneten die 
Kleider, und ich erfannte ganz deutlih, wie ſchon vom Dunfte 
des fiedenden Kaffeeſatzes die gefunfenen Lebensgeifter meiner 
Stau ſich wunderbar hoben. Als fie nun aber eine Taffe nach 
der andern gierig hinuntergefchlürft hatte, wie ein Vampyr das 
Blut der Zünglinge, und als fie die große Hälfte der mächtigen 
Butterfcheibe und ein gutes Stück Käfe zu einem gewaltigen 
Keil Brot tapfer hineingefhlagen und ihr Antlik fi) mit Träf- 
tiger Röthe gefärbt hatte von diefer Arbeit — da ging mir in 
der Seele Hell die Meberzgeugung auf, daß der theuren Gattın 
die tobenden Elemente nicht gefchadet hätten, und auch ich goß, 
während draußen am Himmel ein fchöner Regenbogen fand, 
mit froher Zuverſicht das braune Naß in meine Opferſchale. 
Kaum hatten wir das gaſtliche Haus verlaſſen, ſo nöthigte ung 
abermaliger Regen in der Stube gefpräciger Bäuerinnen Schuß 
zu fuchen. Auch diefe bereiteten gerade Kaffee, und da ich defs 
fen ſchon genug getrunten hatte, benüßte ich die Gelegenheit, mich in 
meinem Lieblingsthema zu ergehen und über den vielen Kaffee 
genuß weidlich Toszuziehen. Bei finfendem Abend kamen wir 
endlich hinab nah Montbovon, an welchem die Landſtraße, 
nachdem fie ihren großen Bogen vollendet, vorüberführt. Das 
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Gaſthaus war neu, der Aufenthalt im Speifefaal, wohin der 
dienftfertige Wirt uns brachte, und wo mir gebadete Mäufe 
mutterfeelenallen campiren mußten, in hohem Grad unbehag- 
lich; doch beruhigte ein ungeheurer Rindebraten, von dem ih 
gleich für Morgen ein Mittageſſen herunterfchnitt, unfere von 
den heutigen Strapazen aufgeregten Gemüther. 

Der kalte helle Morgen ließ uns nicht ahnen, daß une 
Rachmittags abermals ein Gewitter heläftigen würde. In dem 
neugebauten Wirtshaus hart am Eingang ins enge Saanenthal 
verlangen mir Kaffee. Ich mollte fparen, fonft hätte ich ihn 
in unferem Rachtquartier getrunken ; um fo weniger batte ich 
Luft mich übervortheilen zu laſſen. Uber auch hier nöthigte 
man uns wieder in einen Speifefaal und hatte ein Tiſchchen 
gedeckt und das ſchweizeriſche Zubehör bereit geftellt, was zum 
Prellen der Fremden den Vorwand bietet. ch wies Butter, 
Käs und Honig zurück; denn ich wollte gar nichts weiter ale 
Kaffee. Als es nun aber ans Zahlen geht, verlangen fie 1,60 
‚ für die Brühe. Ih will den edlen Mokkatrank mit diefem 
defpeetirlichen Ausdruck nicht befhimpfen ; aber die mweidenbittere 
Sauche, die man faft überall in der Schweiz für Kaffee erhält, 
verdient feinen ehrenvollern Namen. „Was? 1,60 für den 
bloßen Kaffee?" Cie haben ja auch Zuder gehabt! „Hier ift 
ein Frank, damit feien Sie zufrieden ; ich habe nicht fo viel 
Geld als die Engländer.“ Wenn man fein Geld hat, foll man 
feine Reifen machen! fehallt es mir zornig nad, als ich mit 
ſtolzer Hoheit meine Schritte zur Thüre lenkte. „Ich habe wohl 
Geld, aber nit, um mid von jedem Wirte darum betrügen 
zu laſſen.“ 


So rief ich mit adlihem Biederton 
Und wandte den Rüden und ging davon. 


Das Thal der Saane, eines muntern Bergflüßchens, welches 
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wir 5'/, Stunden bis zum Dorf Saanen aufwärts ſchritten, 
ift erft ganz ſchmal, jo daß nur für den Bach neben den fleilen 
Wänden ein Weg bleibt, dann erweitert es ſich zu reizender 
Lieblichkeit, etwa dem Prättigäu vergleichbar ; auch die Häufer 
find den dortigen ähnlich, infofern fie poetifche Inſchriften tragen; 
aber fie find reicher mit Schnikereien verfehen und zierlicher. 
Hinter Chateau dD’Der fapen wir lange Zeit auf dem Troy 
eines Brunnens, unfer geitern erbeutetes Mittagsmahl verzehren®, 
in Rougemont, dem lebten franzöfifhen Orte, hielten wir 
bei gutem Wein unfere legten findlihen Sprechübungen mit den 
4 einen Mädchen und der gutmüthigen Wirtin, unbefümmert 
darum, daß ed fchon wieder regnete und donnerte. Der Wen 
muß ziemlich ſtark geweſen fein ; denn ich fühlte mich fo glücklich 
und fröhlich geftimmt, daß ich im Freien lauten melodifchen Gefang 
der Kehle entftrömen ließ und zum Aerger meiner Frau mit dem 
zerbrochenen Regenfchirm vor allen Leuten des Doris cokettirte. 
Es war diefes einfache Inftrument zu einer künſtlichen empfind- 
liden Maſchine geworden, die nur ich zu handhaben . mußte. 
Bon den Fifchbeinen nemlich, die fonft oben in einen Ring zu- 
fammengefaßt find, fuchte beim Zumachen jedes feinen eigenen 
Weg durch den Veberzug, und es gehörte eine beſondere Lage 
dazu, die miderftrebenden nach feinem Willen zu lenken. Ich 
mußte den offenen Schirm immer verehrt auf den Boden ftellen 
und mid) anftemmend raſch zuziehen; ich nannte mich -Apello 
den Bogenfpanner.. Da nun in Diefen Tagen Regen und 
Sonnenſchein fo fehnell mwechfelten wie Mädchenlaunen, fo befam 
ih in meiner Kunft eine ungewöhnliche Fertigkeit, Die Heine 
Höhe, auf welcher die alte Burg der Herren von Greyerz ſteht. 
bildet die Eprachfcheide. Sie erinnerte uns wie natürlich — 
wohl an den Greyerzer Käs? — o nein, an Uhlands ſchöne 
Ballade, die meine Frau mir vordeclamirte, damit wir ver 
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einigt die Rocalität, welche fie zur Staffage hat, zufammen- 
fuchten. 


Der junge Graf von Greiers, er ſteht vor ſeinem Haus, 
Er ſieht am ſchönen Morgen weit ins Gebirg hinaus, 
Er fiebt die Felſenhörner verklärt im goldnen Strahl 
Und dämmernd mitten inne das grünſte Alpenthal. 


Ja gerade ſo fanden wirs; da drüben die Felſenhörner, da 
drunten das Alpenthal mit dem Bache, nur ſtatt des goldnen 
Strahls ſchwarze Gewitterwolken. Wir flüchten uns vor dem 
ſtrömenden Naß in einen Stadel, von deſſen weitläufiger Räum— 
lichkeit der Eingang unmittelbar ins Wohnzimmer führte; eine 
deutſche Schweſter kam heraus, uns zu begrüßen, ha mit wel: 
den Gurgeltönen ! Es ift nicht Affeetation, wenn ich fage, ich 
hätte fie nicht verflanden. Sodann, war es etwa Zufall, oder 
en Zeihen vom Bolfscharafter, daß fie uns gar nicht einlud 
ins Zimmer zu kommen? indeß die Franzöfinnen uns bisher 
alle ihre kleinen DBequemlichfeiten dienftwillig geboten hatten? 
Allerdings mochte unfer Auftreten allen imponirenden Glanz 
verloren haben, befonders feitdem Luifens Hut, auf den fie fi 
am meiften zu gute that, durch den Regen auf dem Jaman 
feine gange kokette Beweglichkeit verloren hatte und auf allen 
Seiten über ihr ſchönes Haupt ftarr und eigenfinnig herabfiel, 
als trüge fie eine umgeftürzte irdene Schüffel. Pergebens ver. 
ſuchte ich allabendlih an dem widerborftigen Ungeheuer meine 
pädagogifchen SKünfte ; ich Iegte es platt auf den Stubenboden, 
beſchwerte es auf diefer Seite mit dem Bäbdeler, auf jener mit 
dem italieniſchen Lericon, indeß die gemichtigen Schuhe des 
Abuecafern zroifchen Beide Pole in die Diagonale geftellt wurden ; 
der verwünſchte Deckel blieb unbildfam, wie ein Menſch von 
verſchrumpftem Geiſte. Diefer Hut, glaube ich noch heute, war 
ed bor allem, was uns bei unferer deutichen Mitſchweſter um 
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die Reputation gebracht. Doch jagte fie und menigftens nicht 
aus der Scheune, und Luife fonnte ungeftört auf dem Haditod 
ein Rachmittagsfchläfchen machen, während ich von Zeit zu Zeit 
die Thüre Hffnete, nad) dem Wetter zu fehen. Das machte ſich 
denn nach einer Stunde mieder ganz reizend ; die ſchmutzige 
Straße abgerechnet, fonnten wir mit den fpätern Nachmittags: 
ftunden vollfommen zufrieden fein. Das Saanenthal ſelbſt 
wird, je mehr man fih dem gleichnamigen Hauptort nähert, 
immer großartiger. Saanen jelbft ift ein fehmuder, fehr beleb⸗ 
ter Ort; feine fchönen Holzhäufer mit ihren vielen Verzierungen 
geben der Hauptitraße einen faft imponirenden Charakter ; be 
fonders präfentirt fi) der Hauptgafthof, das große Landhaus 
genannt, gar einladend ; es war«auch viel Voll vor ihm ver: 
fammelt, fremd ausfehende Leute mit ihren gepufften kurzen 
Aermeln, eine Tracht, wie ich fie fonft nirgends unter Männern 
gewahrt habe. Die nadten Arme, an weldhe das Zeug der 
braunen oder grünen Jade fnapp anfchloß, ftanden den hübſchen 
großen Burſchen ganz allerliebft ; mie ich denn überhaupt nicht 
einfehe, meshalb wir Männer unfere Arme verfteden müflen, 
während es den Damen frei fteht, die ihrigen zu zeigen. 

Zuife machte beim Vorübergehen an dem Landhaufe leicht: 
veritändliche Bemerkungen über die nafle Straße; fo ging ih 
auf die andre Seite hinüber beim Bären, wo fie trockener war; 
da meinte fie, es würde wohl bald noch ein Gewitter kommen. 
Den Bornirten fpielend z0g ich meinen Weg dahin, getreu der 
Warnung meines Neifebuchs, in welchem die vielen Franke 
fpecifieirt ftehen, die der Wirt des Landhaufes den Reifenden 
abnimmt; und fein Herr Bruder, — er ftand mir gar zu 
nobel mit feinen großen DBatermördern unter der Handthür — 
mag ihm in feiner Paflion faum nachftehen. Wir müſſen heute 
noch auf die Höhe, die Scheidewand zwiſchen Saanen⸗ und 
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Simmenthal, fagte ich endlich, als fie Ermüdung vorfehüßte ; 
da droben it auch noch ein Wirtehaus. Wir gehen recht 
langfam und genießen bei diefer Gelegenheit den Sonnenunters 
gang. Man muß die Leute zumeilen zu ihrem Glüd zwingen ; 
fo geht mir's mit meiner $rau: überall in den erften Gafthöfen 
will fie eintehren; und ich weiß doch, daß es da, wo die Fuhr⸗ 
leute einftellen, am fchönften if. Der Blid ind Thal war fehon 
während der vielen Windungen der Straße, befonders aber auf 
der Höhe, großartig, und die Gleticherwelt, Die ſich gegenfiber: 
ſtellt ſammt den fchroffen fahlen Zinfen, welche vereinzelt empor⸗ 
tagen, wahrhaft erhaben. Das Rüblehorn oder Dent de 
Chamois, welches auf den Ort überzuhangen fcheint, die viel: 
zadige Gumfluh und weiter zur Linken die Schnee» und Eis- 
felder des Sanetfch geben einen Proſpect, eigenthümlih, be 
deutend, ja majeftätifh. Auch die nächfte Umgebung bot viel 
des Erfreulichen dar; denn um und um waren bie Höhen und 
Xehnen des Thals mit Hütten und wohnlichen Häufern über: 
fät, die auch beim ſtark dunkelnden Abend das Gefühl der Ein: 
jamfeit nicht auffommen ließen. Endlich ift der Bergjattel über: 
fliegen und die Straße ſenkt fih nah dem Simmenthal zu; 
da winkt uns ein allerliebftes zierliches blankes Häuschen zur 
Nachtruhe. 

Es war ſo traulich in dem friſchgetäfelten Stübchen, fo ge 
müthlich bei der gutmüthigen Frau, die uns Fußwanderer 
wegen der aufgeweichten Straße von Herzen bedauerte, und 
nur gern von dem Zweck unſerer Pilgerſchaft hätte unterrichtet 
ſein mögen. Wenn mich Leute vom Lande fragen, ſo reiſe ich 
immer in Geſchäften; denn zu den Herrſchaften gehöre ich 
nicht; was follen fie nun aus mir machen? So war ich das 
mals ein Handeldmann aus Nürnberg, welcher Spielmaaren 
verkauft. Deine Mufter hatte ich bereits wieder heimgefchict ; 
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dabei verfäumte ich nicht über ſchlechte Zeiten und fchlechte 
Schuldner zu Magen und über die Beichwerden des Fußreiſens, 
während doch der fchmale Ertrag meiner Handelichaft das theure 
Fahren nicht zulaſſe. Meine Frau hatte bei der Gelegenheit 
ihre Berwandten beſucht. Dagegen erzählte die Wirtin, fie 
wären erft feit einem halben Jahr auf diefer Wirtfchaft ; vorher 
hätten fie in Saunen das große Landhaus gehabt. Mit einem 
Blid der Beftürzung begegnete ich den Augen Luifene, aus 
denen ich triumphirende Echadenfreude lad. Das große Land 
haus mit den vielen Franken? wehe! wie wird es und er 
geben? — fagten meine Augen ; es gefchieht dir ſchon Recht; 
warum haſt du mich Arme noch in der Nacht in diefe Einüde 
heraufgehetzt? erwiederten die ihrigen. Doch ließen wir, ind 
Geſchick ergeben, uns die einfachen Omlettes fchmeden, und tha⸗ 
ten wohl daran; denn ed überrafehte uns eine recht billige 
Rechnung. 

Frohgemuth, ich pfeifend und fingend, Luiſe Wanderlieder 
deelamivend, fchreiten wir die wohlgebahnte Straße abwärts her 
vieder bi8 Zweifimmen und noch ein gutes Stück weiter, 
während die Sonne flart auf und hermiederbrennt. Meine 
Frau glaubte bereitd müde zu fein; ihre Kräfte zu ſtärken, 
ruhen wir behaglih auf dem Rafen. Da kommt ein Kuticher, 
dreifpännig, mit einem großen Reifemagen. Ob wir nicht mit: 
fahren mögen? Nein, erwiedere ich erſt Eleinlaut, um einen 
billigen Preis zu erhalten. Was koſtet es denn bis Thun für 
uns beide? rufe ich nad, als er weiter zu fahren Miene machte. 
Sechs Franks. Drei? Er nahm ung um 4 mit. Ein wohl 
jeiler Fahrlohn ; denn die Entfernung betrug neh 8 Schweizer: 
flunden ; wir träumten uns reiche Engländer zu fein im großen 
Magen, obwohl wir beide troß der bequemen lußigen Fahrt 
harüber einftimmig waren, dab eben doch nichts übers Fuß⸗ 
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wandern gehe. Das Simmentbal ſchien und übrigens erſt 
gegen dad Ende bin, wo es vom Niefen abgefchlofien wird, 
mit dem Saanenthal zu mwetteifern. Beim Austritt aber feſſelt 
die großartige Kette des Berner Oberlandes: Mettenberg, 
Schredhörner, Eiger, Mönh, Jungfrau, Blümlisalp 
ftanden als wohlbefannte Seitencoulifien zur Rechten, während 
der Wagen gerade gegen den dunkeln Spiegel des Thunerſees 
hinrollte. | | 

Das Dampfboot nach Unterfeen war leider eben abgefahren ; 
aber es ift zu bad, um in Thun ſchon ein Rachtquartier zu 
fuchen. Dazu ſchwärmt Bädefer von der vollen Schönheit des 
Sees, die fih nur dem Fußgänger erſchließe, welher ihm am 
nördlihen Ufer begehe. So wid unfere Zweifel endlich dem 
Borfag noch diefen Nachmittag die Hälfte des Wegs bis Mer- 
ligen zurückzulegen. Nachdem wir in Thun ein Schöppchen 
getrunken und uns aufs neue an der eigenthümlichen Bauart 
der Stadt und ihrem regen Verkehr erfreut hatten, wanderten 
wir ſorglos — denn der kurze Regenſchauer hatte bald_ aufge- 
hört — die vielen ſchönen Landhäufer bemundernd, dem See ent- 
lang. Die Dämmerung brach indeß früher herein, als wir 
badıten ; denn der Himmel Hatte fich mit einem grauen Schleier 
überzogen. So war und von Bunten an, wo die Fahrſtraße 
aufhört und der Fußpfad ſich den Berg hinanmindet, das ge= 
rade vorüberziehende Marktichiff höchlich willkommen. Es febte 
uns unmittelbar am Löwen ans Land, wo und zwei rieſige 
echt berneriſche Frauengeſtalten mit gewaltiger tiefer Kehlſtimme 
willkommen hießen. Es war eine echte Bauernwirtſchaft, wohl 
ſchwerlich beſucht von Touriſten. Denn wer übernachtet in 
Mexligen? Dieſer Ort war übrigens vor drei Monaten durch 
ein Gewitter furchtbar heimgeſucht worden, welches 17 Häuſer 
und 7 Stadel mit den herabſtürzenden Bergwaſſern in den See 
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binausführte. Die Leute konnten nicht erzählen genug von dem 
grauenhaften Toben des Clementes, von dem Schreckniß des 
Woltenfturzes, der den Tag in Nacht hüllte, von dem Stürmen 
der Wogen und Waſſer, aljo daß zaghaften Seelen das Ende 
der Dinge da zu fein fhien. Bon der Verwüſtung jenes Stur- 
mes fahen wir leider am nächften Morgen nur gar zu band» 
greifliche Spuren. Man fagte und, es jei feit jenem Gewitter 
ein wilder Weg zwijchen bier und Unerſeen, und bot uns um 
den Spottpreie eines Franks einen Kahn bis Unterſeen an. 
Allein meiner Frau batte der Luftzug im Wagen geftern einen 
fteifen Hals zugezogen ; follte fie den Rheumatismus mit einer 
Waflerfahrt vermehren ? Geitern war erft eine Frau in der Aar 
umgetommen ; follte fie ihr Leben wagen? Dazu reizte, ich weiß 
nicht wie, der fchöne Buchenwald, welcher treffliche Durchblicke 
auf den Eee geftatte. Die Dreaden lodten ung in die Falle. 
Bir fliegen auf und ab ziemlich hoch hinan den ſchmalen Pfad 
zwiſchen halbgewachſenen Buchen, eine romantiſche Promenade, 
hätte nicht der Regen ſchon wieder durch die Blätter geraſchelt 
und durch das zartgrüne Laub ein aſchgrauer Himmel geblickt. 
Aber plötzlich, o Schrecken! da ſtehen wir vor einem Abgrund; 
jenes Gewitter hat den ganzen Berg abgeriſſen, und eine weite 
tiefe Schlucht gähnt vor unſern Füßen. Ein Stückchen rück⸗ 
wärts führt glücklicher Weiſe an den See hinab ein ſchmaler 
Pfad, dem wir uns auf gut Glüd anvertrauen. Er bringt 
ung an eine Hütte, die Wohnung einer kümmerlich ausfehenden 
Frau und ihrer 5 Kinder. Ihr Mann führt im Sommer 
fremde Herrfchaften über die Berge; fo Hauft fie allein in der 
Einöde. Sie entihloß ſich ungern mit ihrem halbgemachfenen 
Knaben und über den See zu führen; denn der Wind blies 
entgegen, und die Kräfte der Eleinen magern Frau fchienen nicht 
groß zu fein. Dazu riefelte Falter Regen herab; eine uners 
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freuliche Waflerfahrt, zumal mit einem fteifen Hals und obne 
Schirm, da in den unfrigen die Frau mit dem Ruder einen 
ungeheuern Riß geftoßen hatte. Sie ruderte uns bis in die 
Nähe des Küblisbades, Wo wir wiederum wie Ziegen am 
ſchmalen Saum der abftürzenden Felswand balancirten, eine 
fatale Partie im Regen bei jchlüpfrigem Wege. Als wir aber 
vollends herunterfamen auf die Straße nah Interlafen, fan- 
den wir diefe dergeftalt vorm Waſſer aufgeweicht, daß eine wahr: 
haft philofophifche Refignation dazu gehörte, nicht mißmuthig 
zu werden. Endlich erreichten wir doch gegen Mittag hin diefen 
reizenden Winkel der Erde, auf deffen Wiederjehen wir uns 
lange gefreut Hatten. Wie glänzen hier die grünen Höhen, Die 
üppig emporgefchoffenen Bäume, der faftige Grund! Wie blinten 
majeftätifeh zwifchen den Bergen die Silberhörner der Jungfrau ! 
Mie ftehen fchmud in langen Reihen, eines das andere an 
ländlicher Eleganz .überbietend die Gaft- und Penfionshänfer ! 
Noch jetzt geht mir das Herz auf, wenn ich an den erften Ein, . 
druck gedente, den vor 5 Jahren Interlaken auf mich gemacht 
bat. Aber heute, o du lieber Gott! keine Jungfrau, überhaupt 
feine Berge, alles grau in grau, naßkalter Regen. Es war 
Sonntag ; müßig ftanden die Burfche und Mädchen unter den 
Häufern oder plauderten in den Schenten. Das Dampfboot 
nach Brienz war auch fehon weg ; wir müffen warten bis 4'/, 
wo noch ein Abendſchiff von Boltigen abfährt. Ergeben in 
unſer Schickſal ſetzen wir uns in ein Kaffeekneipchen, wo das 
warmgeheizte Zimmer uns durchnäßten Leuten behaglich that. 
Luiſe flickte den Regenſchirm; gegenüber lümmelten auf dem 
Kanapee in ihren braunmollenen Jaden, eine zierlihe. Jungfer 
in der Mitte, ein paar Burfche, andere famen und gingen, bes 
fonders Mädchen des Ortes, die hier ihre Taſſe Kaffee um 4 Fr. 


tranfen. Das war ein Sonntag in Snterlafen, der einzige 
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vollfommen trübfelige und verunglüdte Reiſetag. Denn auch 
den Weg nach Boltigen und den über den Brienzer See 
legten wir im Regen zurück, ſammt der letzten Viertelſtunde nach 
der Penſion belle vue, deren Wahl uns einer der zahlreichen 
in der Schenke zu Boltigen verfammelten Führer aufgefchwaßt 
hatte. 

Wir befanden uns jebt fo recht im Herzen desjenigen Thei- 
leg der Schweiz, wo es von lauter Schönheit nicht mehr ſchön 
iſt; wo die rüftigen Burſche nichts mehr arbeiten mögen, weil 
fie mit fremden Herrfchaften herumftreunend einen leichtern Er; 
werb haben ; wo die Gafthöfe mit allem Schimmer des moder; 
nen Rurus ausgeftattet ihre Preife zu einer Höhe hinaufgefchraubt 
haben, die mit dem Werthe der Waaren in keinem Berhältnig 
fteht ; wo die ganze Bevölkerung, mit jenen in ſtillem Einflang, 
den Fremden als gute Prife betrachtet. Dabei find die Burfche, 
die zu Hunderten berumlungern und ihre Dienfte als Führer 
. anbieten, in eine Roheit verfallen, wie ich noch nirgends weiter 
gefeben habe. In Boltigen betranfen fie fih in Schnaps ; dann 
lärmten fie auf dem Dampfihiff; beim Ausfteigen in Brienz 
prügelten fie ih; es war die Gemeinheit in ihrer höchften 
Potenz, was wir gewahrten. Wie fah es num aber in unferem 
vermeintlich billigen Gaſthaus aus, dem wir in Naht und Re- 
gen noch eine Piertelftunde weit zugeeilt waren? Prächtige 
Salons mit LKiteratur und Pianoforte, fchlehte Suppe mit 
ftinfigen Coteletten und faurem Weine; Engländerinnen eine 
ganze Tafel, ein einziger Deutjcher aus Potsdam, ich weiß nicht, 
war e8 der Herr von Prudelmiß oder der Herr von Strudel⸗ 
witz; er trank am Morgen mit uns Kaffee, ohne fih nur zu 
einem ftummen Gruß zu verbeugen ; dann marfchirte er auch 
nah dem Brünig und Tieß fi von einem Führer die Heer: 
ſtraße zeigen. Fahre dahin, Berner Oberland mit deinen gött- 
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lichen Bergen, mit deinen grünen Seen und entzüdenden Thal: 
gründen! Die Natur ift hier Föftlih, die Menfchen find uners 
träglich. 

Was follen wir aber nun beginnen, wenn der Regen anhält ? 
dachte ih am Abend und ließ die Flügel hängen. Unfere Furcht 
war eitel. Ein fchöner blauer Morgen lachte über das Haßli— 
thal bin, umd die zerrifienen Wolfen, die am Gebirg hingen, 
verfiindeten einen guten Tag, wie wir ihn brauchten. Der 
Brünig mar der lebte und der leichtefte Bergpaß, den wir zu 
überfteigen hatten, 3700 Fuß über dem Meer, 1700 Fuß über 
Meiringen, guter Weg, Unterhaltung die Fülle durch Cavalecaden 
von Damen und Herren; was war da viel Beſchwerde? Die 
Damen auf ihren Roſſen aber ſtarrten meine Frau an wie ein 
Meerwunder, daß fie das große Unternehmen wage über. den 
Brünig zu Fuße zu gehen. Damit fie ein intereflantered Aus: 
ſehen befomme, hatte ich ihr meinen Bergftod in die Hand ge- 
geben ; fie felbjt gab natürlich jedesmal, wenn wieder Damen 
anrückten, das Schaufpiel ihres feidenen Kleides zum beften, auf 
daß alle Welt gemahr werde, wir feien auch jo eine Spielart 
von Herrfihaften. | Ä 

Der Weg vom Brünig durdy Ynterwalten bis Stanzftadt 
ift einer der anmuthigiten, die es geben kann, und wird doch 
von den meiften nur im Fluge zurückgelegt. Chaifen in Menge 
und gefüllte Poſtwagen, aber nur ein einziger Fußreiſender. 
Schon der Blick auf Lungern und auf feinen Kleinen grünen 
Ste von der Höhe des Paſſes hernieder, fehon das Herabſteigen 
zwifchen den fchönen Buchen, wie reizend ! Dann die Wanderung 
am Se hin ımd den Waldabhang des Kaiferftuhle Her 
nieder ; drauf der größere See von Sarnen und das ſchöne 
Dorf Sareln mit feiner flogen Kirche und feinen Erinnerungen 
an Niclas von der Flüe, den Lieblingsheiligen von Unterwalden, 
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defien Ginfiedelei noch heute unweit Sarnen vorhanden if; 
durchs ganze Thal die Fülle von Obſtbäumen, welche reichbes 
laden ung aus Wiefen und Gärten entgegenlacdhten, die eigen» 
thümliche Bauart der Häufer, von denen der übrigen Schweiz 
ganz verfchieden, die malerifchen Berge zur Seite, die fchönbe: 
laubt und wohlgeformt theilmeife von kühnern Riefen der Seiten- 
thäler überragt werden, Sarnen felbft der Hauptort von Ob: 
walden, ein gar freundlicher Fleden, über den fol; von dem 
Hügel das Zeughaus des Landes herniederblidt, wo die Burg 
des Landenbergers 1308 von den Bauern zertrümmert wurde — 
mit einem Worte, was dad Auge in diefer fchönen Landichaft 
gewahrt und was die Erinnerung ſich aus den alten Zeiten des 
Urkantons vergegenmärtigt, ift in hohem Grade erfreulih. Aber 
auch was das Ohr von den heutigen Bewohnern vernimmt. 
Denn es berriht Hier noch einfache tüchtige Sitte, und Die 
Schaaren der Fremden, welche fammt und fonders vorübereilen, 
haben, wie uns ſchien, noch feine Anftedung zurüdgelaffen. 
Wir übernachteten in Sarnen und gingen am andern Bor 
mittage über das freundlihde Stanz, den Hauptort von Nied- 
walden, nach Stanzftadt, wo bereit das Dampfboot von Luzern 
herüberfam. Auf diefem ganzen Wege ift es am meiften der 
Pilatus, der die Augen mie die Phantafie befchäftigt, ein 
Bielgezadter, rauher Berg, der eben jebt durch Anlegung eines 
Weges und Erbauung mehrerer Gafthäufer für das ſchau⸗ und 
eßluftige PBublicum zu einem neuen Rendezvous umgewandelt 
werden fol, Ohne auszufleigen, gingen wir von Luzern mit 
demfelben Boote hinter in den andern Arm des Sees nad 
Küßnacht, wo uns viele Rigireifende entgegentamen. Denn von 
Küßnacht führt ein vielbetretener Weg auf diefen Lieblingsberg 
der vordern Schweiz, auf welchen alljährlich viele Taufende 
wallfahrten, der Natur und ihrem Magen ein Opfer zu bringen. 
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Mir hatten die unvergleichliche Ausfiht ſchon früher genoffen 
und wollten den erfien Eindrud nicht dur einen zmeiten 
fhwächen ; von unten gefehen liegt der fehönbelaubte Berg fo 
unbedeutend da; man glaubt nit, daß man auf feine 
Höhe volle 4 Stunden hat. 

Die berühmte hohle Gaſſe hinauf gingen wir hinab nad 
Ammenfee und fuhren mit einem Nacen, fo morfch und .ges 
bredhlich wie der des fingifchen Fährmanns, quer über den Zus 
gerfee nad) Lotherbah. Ein alter aber noch rüftiger Mann, 
der ſchon 40 Jahre lang dies Gefchäft treibt, that uns den 
Dienft um 4 Baben und gab und noch in gefpräcdiger Weiſe 
einen guten Rathichlag über unfer heutiges Nachtquartier. Die 
Straße nah Zug führt an ſchöner Buchenwaldung vorüber dem 
See entlang. Das alterthümliche Städtchen überrafht durch 
feine Häufer und Thürme, das gute Wirtshaus zum Widder er- 
quicte uns durch trefflihen Braten, die billig denkende Wirtin 
erfreute und durch eine äußerſt billige Zeche. Es war eines 
jener ftarfbefuchten Häufer vom guten Mittelfchlag, wo man am 
beften lebt, und die Stube gedrängt voll Menfchen, namentlich 
Soldaten, die zu den Herbftübungen ‚in Zug verfammelt waren. 

Meine Frau hatte in der Nacht Ärger als je wieder ihren 
fteifen Hals befommen ; wir waren das ſchon gewohnt feit jener 
ſtolzen Fahrt nah Thun, daß fie Morgend den Kopf mit eben 
fo viel Mühe drehte, ale der Wind den eingerofteten Wetterhahn 
auf einem alten SKirchthurm ; aber heute war die Empfindung 
fo ihlimm, daß fie faum glaubte gehen zu können. Schon er« 
fundigte ich) mich nach der Zeit, in der die Boft fährt; aber 
rührende Anhänglichkeit an meine unmürdige Berfon ließ ihr 
alle Schmerzen überwinden, und nachdem fie fih durch einen 
Humpen Kaffee neuen Muth getrunten, manderten wir weiter 
dem Mbis zu, von Zeit zu Zeit zurüdblidend auf die majeſtä⸗ 
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tiſchen Schnerberge des Oberlandes, die in heller Morgenbeleuch⸗ 
tung ftrahlend uns den Abſchiedsgruß jagten. Jenſeits der Sihls 
brücke fliegen wir die alte Straße den Albis hinan und erfreu⸗ 
ten uns von der Höhe des reizenden Ueberblicks über den Zür— 
herfee, der hier beinahe in feiner ganzen Länge von Zürich bie 
weit über Rapperswyl hinaus zu unfern Füßen lag. In Hor- 
gen aßen wir, bid das Boot fam, zu gutem Wein allerlei Lecke— 
zeien ; denn der Wirt war auch zugleich Conditor. Um 1 Uhr 
waren wir in Zürich, das uns diesmal weit ftattlicher vorkam, 
vermuthlich, weil es fich feit den letzten Jahren erweitert und 
verichönert hat. 

Huf einem Dorfe 2 Stunden von der Stadt, Dietlifon 
ift fein Name, wohnt ſeit vielen Jahren einer meiner liebften 
Freunde, ein Segen der Gemeinde; denn der Herr Pfarrer ift 
ein Mann von goldreinem Herzen, und glüht noch heute, als 
Bater von fieben kräftigen Kindern, mit eben dem Feuer fir 
Menfchenwohl, wie damals vor mehr ald 20 Jahren, wo wir 
zufammen ale Jünglinge ſchwärmten. Das ift fein hohläugiger, 
augenverdrehender Salbader, fondern ein Mann von kräftigem 
Anfehen und männlicher Stimme, wie ihn die fernigen Schwei- 
zerbauern brauchen können, ein Geiftlicher, der das Chriſtenthum 
nad dem Geifte faßt, und den, der die Glaubensforneln anders 
nimmt, auch gern nad mitkommen läßt, ein zweiter Landpredi« 
ger von Wakefield, deſſen fchriftitellerifches Steckenpferd nur nicht 
die Monogamie der Kleriker, jondern die Widerlegung. der Ma- 
terialiften if. Kaum mar die erfie Begrüßung gethan, fo be- 
fanden wir une ſchon mitten in Kraft und Stoff und dispu⸗ 
firten die ganzen Abendftunden über Chriſtenthum und Natura- 
lismus, ald wäre die Welt umher gar nicht vorhanden. Ich 
machte nicht eigentlich feinen Gegner; denn ich liebe fo wenig 
als er die chemifche Weltanficht ; aber darin wichen wir ab, daß 
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ee alle Sünden der Zeit den Materialiften aufbürdete, und mas 
da in der Welt Gutes ift, hriftlihd nannte, während ich dem 
einfach Menfchlihen zwifchen beiden ein mäßig Pläßlein einge 
räumt wiflen wollte. Meine friedfertige Frau, die das alles 
fammt feiner langen Abhandlung mit anhörte, gab inımer uns heiden 
Recht, um es mit Feiner Partei zu verderben. Die Digcuffion 
wurde auch am andern Tag fortgefeßt und lediglich durch ein 
Turnier unterbrochen, welches die Buben mit der jungen Gais 
im Garten ung zu Ehren aufführten, und wobei die gute Pfar- 
rerin, eine fchöne flattlihe Zrau, jedesmal ein Zanken erhob, 
wenn das ſchlimme Thier, verfolgt von den fchlimmen Kindern, 
durch die Kohlköpfe lief, Wir brachten fchöne Stunden Hin bei 
den trefflichen Menſchen; denn es ift ein beglüdendes Gefühl, 
fieher in treubewährter Jugendfreundfchaft zu ruhen, bei welcher 
unverfchleiert Seele zu Seele fpricht. Unſere Liebe müßte gegen 
Büchner ein vollmichtiges Zeugniß ablegen ; denn fie ift die alte 
geblieben, jo oft wir feit unferer Trennung die verfchiedenartig- 
fien Stoffe gemechfelt haben. 

Als ich meinem Freunde das Ueberflüffige feiner ſtrengen 
Arbeitfamkeit zu Gemüthe führen wollte, indem ſich die Be- 
hauptungen der Materialiften, die auf jo ſchlechter philofophifcher 
Grundlage ruhten, bald von felbft in ihrer Unhaltbarkeit ber- 
ausftellen würden, entgegnete er mir, daß fie eben mittlerweile 
in der großen Klafje der Halbgebildeten viel Schaden anrichteten, 
und diefe zu belehren fein eifrigeds Bemühen fe. Er mochte 
Recht Haben. Wenigſtens ſaß ung gleich nachherzwifchen Dietlifon und 
Winterthur im Waggon ein Mann gegenüber, vertieft in ein 
Bud; er fhien alles andere umher vergefien zu haben. Und 
in welches Buch? „Kraft und Stoff“ von Büchner. Bir ans 
bern, Die wir zur Zeit über unfere Seelenſubſtanz gleichgültig 
fhienen, Hatten inzwifchen ziemlich lange Weile ; denn die reiz⸗ 
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fofe Gegend machte der niederftrömende Regen noch häßficher. 
Die erften Morgenftunden, als und der Pfarrer fein geliebtes 
Wäldchen und die Bank an defien Saume zeigte, von wo fidh 
die fchönfte Ausfiht aufs ferne Gebirg eröffnete — fein alter 
Bater, erzählte er, hatte fih im Sommer diefen Lieblingsfik 
auserforen — die erften Morgenftunden zeigten noch einen trü- 
gerifhen Sonnenglanz ; aber bald durchbrach den grauen Him- 
mel meiter fein Lichtblid ; traurig wogte der Bodenfee auf und 
nieder und fchaufelte das Schiff, ald führen wir auf dem Meere; 
ftrömende Waſſergüſſe begleiteten und durch Friedrichshafen 
und die fonft anmuthigen Rebenhügel des Schwabenlandes eil⸗ 
ten kalt an uns vorüber. Gegen Abend heiterte ſich das Wet—⸗ 
ter auf und Hinderte ung nicht weiter an den alten gemüthlichen 
Häufern von Ulm unfere Freude zu haben, deren rußige Farbe 
feit den lebten Jahren meift einem freundlichen Anftrih Platz 
gemacht hat. Wir logirten gut und fehr billig im Pflug, einem 
ehedem hochberühmten Gafthaufe, das aber im Lauf der Zeiten 
beruntergelommen tft und gegenwärtig einen neuen äußerſt dienft- 
fertigen Wirt erhalten bat. Der Morgen war fehneidend kalt, 
al® wäre der Winter im Anzug. Bei alledem promenirten wir 
umher, die Stadt wiederholt zu befchauen, machten auch, alte 
liebe Erinnerungen zu erneuern, einen Beſuch, bis die Stunde 
herannahte, das verhängnißvolle Billet nah Nürnberg zu löſen. 
Alfo abermals iſts aus mit einer Reife; denn was ift von Ulm 
bis Rürmberg weiter zu ſehen, als das hundertmal gefehene 
Harburg? 


VVVVV 


Der gute Onkel. 
Humoriſtiſches Charakterbild 
von 


Willibald Heiter. 
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Verzeihe, du guter Onkel, wenn ich es wage, dein edles 
Antlitz ſammt deinem würdigen Thun und Treiben zu konterfeien. 
War es doch von jeher meine Lieblingsbeſchäftigung die Natur 
zu kopiren, wo ſie mir gefiel. Siehe, guter Onkel, ich werde 
mir Mühe geben, dein Portrait fein ſäuberlich zu zeichnen, ich 
werde nichts hinzufügen und will nichts wegnehmen; ich werde 
dich nehmen, wie du biſt. — Erkennt man dich nicht, was ſcha⸗ 
det es dann, deinen Ramen will ich ja nicht darunter fchreiben, 
und geht zufällig ein alter Bekannter an deinem Bildchen vor» 
über und bleibt verwundert mit dem Ausrufe ftehen : „Ei, das 
ift ja des alten Meyer's Fritze, der die geborne Kneiflein als 
eheliche Gattin heimgeführt, ich kenne ihn ganz genau an dem 
dunfelblauen Fracke mit den goldenen Knöpfen. „Siehe, lieber 
Onkel, dann ſchadet es auch nichts, das beweift dann blos, daß 
ich Dich richtig aufgefaßt und deines würdigen Antlibes braucht 
du dich nicht zu ſchämen. Alfo friih an dein Bildchen und 
menn es nicht reizend wird, fo follte man alle Papiermübhlen 
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von der Erde vertilgen, weil ſie kein einziges Blatt liefern, wo⸗ 
rauf man etwas Geſcheidtes zeichnen kann. — 

Der liebe Leſer wird meinen Onkel bei deſſen großer Zurück⸗ 
gezogenheit und Befcheidenheit wohl fchwerlich kennen. — Er ift 
ein fleines, überaus freundliches Männchen. Aus feinen Augen 
bligt die Gutmüthigfeit, und wenn er fie auf euch beftet, fo 
drängt es euch ordentlich den Hut abzuziehen ob feines freund: 
lichen, leutfeligen und würdevollen Ausſehens. Auch dürft ihr 
nicht fürchten, daß diefer Gruß ohne Erwiederung bliebe, denn 
mein Onkel zudt fortwährend mit der Hand nach dem Hute 
und einige. Grüße von Leuten, die er nicht im mindeften fennt, 
feßen ihn in eine freudige Ertafe, da feine Befcheidenheit nicht 
begreifen fann, warun fein anfpruch- und verdienftlofes Sch fo 
allenthalben bekannt fei. — Hätte ih unter das Antlitz meines 
Oheims ein fchlagendes Motto zu jeben, ich wäre gleich entfchies 
den und fchriebe, womit kann ich Ihnen dienen? Co viel Güte, 
fo viel freundliches Entgegenfommen und herzliche Theilnahme ift 
über fein ganzes Weſen verbreitet. 

Im Anzuge ift mein Onkel fabelhaft affurat und über alle 
Begriffe reinlih. . Er trägt ſtets eine weiße Halsbinde und ich 
fönnte mir in meinem ganzen Leben nicht erinnern, nur ein 
einziged Mal den leifeften Anflug von grau oder gelb darauf 
gefehen. zu haben. Ein vollftändiger Fleden von entichiedener 
Farbe gehört bei diefer Binde völlig zu den Unmöglichkeiten, 
Mein Ontel geht fogar jo weit, jeden Schatten an berfelben 
möglichft zu vermeiden, deßhalb trägt er fie fletd glatt um den 
Hals, und felbft die Mafche Hat nur einige unvermeidliche Fält- 
chen, die fo flereotyy find, wie die Draperie bei einer Wade: 
figure und dabei fo jungfräulich zart zerlegt, daß jelbft der Alles 
verdunkelnde Schatten fih nur als ein anftändiges Helldunkel 
hineinzufchleichen wagt: 
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In fenem ganzen Anzuge ift mein Onkel etwas. altwäterifch, 
denn feit 20 Sahren ift er den Schnitte feiner Kleider unver: 
Anderlich treu geblieben. Jedes Kleidungsftüd hat bei ihm feine 
ganz fpezielle Beftimmung. Das ift wohl bei Jedermann der 
- Fall, fo weit es denjenigen Theil betrifft, dem das Kleidungs- 
ſtück gewidmet ift, und es wird z. B. Niemanden einfallen, feine 
Beinkleider ald Kamifol zu verwenden, — bier handelt es ſich 
aber um die Verwendung bei gemwiflen Zwecken und Gelegenbei- 
“ten. — So hat mein Onkel einen Rod zum Spazierengeben, 
eiien andern für feine Abendgefellichaften, einen dritten zum 
Gebrauche im Haufe ꝛc. ꝛc. Bedarf nun ein Rod der Repara- 
tur und ift dies 3. B. der zum Spazierengehen beitimmte Rod, 
fo ift mein Onkel an demfelbigen Tage unglücklich und unver: 
mögend, feinen gewohnten Spaziergang zu machen, denn fein 
Demofthenes der Welt wäre im Stande, ihn zu überreden, daß 
auch der zum Befuche der Abendgejellichaften beftimmte Rod aus- 
nahmsweiſe zu einem Spaziergange zu verwenden wäre. — 
Mein Onkel hat überhaupt in’allen Dingen ein gewifles Syſtem, 
worin er fo unmwandelbar ift wie ein Planet. Er geht fyftema- 
tiſch fpazieren, ist, trinkt. und fchläft fogar nad) einem gewiſſen⸗ 
haft und endgültig feftgefeßten Syfteme. Wer meinen Oheim 
in allen feinen Gewohnheiten kennt, kann getroft feine Uhr nad 
ihm ftellen. Trifft et ihn 3. B. an dem erften PBappelbaume 
beim Beginn der großen Wieſe, wo der Weg nad der’ Silber. 
quelle führt, fo hat ed genau 10 Minuten auf 4 Uhr, wenn 
er bingeht und 10 Minuten auf 5 Uhr, wenn er wiederfommt. 
— Trinkt mein Onkel ein Glas Waſſer an der bezeichneten 
Quelle und er fagt: „ein prächtiges Wafler das!" fo ift eé 
fein erfled Glas, das er an diefem Tage leert; fagt er aber: 
„der liebe Gott laſſe das Brünnlein noch lange fließen zu aller 
Menfchen Freude“, fo ift es fein zweites Glas und die gefprochenen 
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Worte find die ein für alle Male feftgefebte Abfchiedsformel, mit 
der er von dem Brünnlein fcheidet. — Ja nicht allein als Uhr, 
fogar als Kalender ift mein Onkel untrüglih. Der jedesmalige 
Tag in der Woche ift genau an feinem Etode zu erfennen, de 
ten er fieben hat, nämlich für jeden Tag der Woche einen. — 
Die Feſt- und Feiertage haben ebenfalld ihre unverlennbaren 
Merkmale. _ Steht 3. 3. mein Oheim in der 10. Morgenjtunde 
beim Beginne des Frühjahres an der Kapelle auf dem Berge 
und betrachtet mit andächtiger Hingebung die Kreuzigung unfe 
res Erlöſers, die dafelbft an der Außenfeite in Stein gemeifelt 
ift, fo fannı felbft ein Türke oder Jude daraus entnehmen, daß 
die gefammte Ehriftenheit an diefem Tage Eharfreitag feiert. Zu 
irgend einer andern Zeit würde mein Onkel unter feiner Bedin- 
gung den Hügel befteigen. — Mein Oheim hat lange Jahre in 
England zugebraht und fich dafelbit das Vermögen ermorben, 
von dem er jebt feine Tage frifte. Ich fage nicht ohne Bor- 
bedacht friftet. Ich will damit zu gleicher Zeit die Anfichten 
meines Onkels über den Lebensprozeß andeuten. — Er behaup- 
tet nämlich, jedem Menſchen werde bei feiner Geburt eine ge 
wiſſe Quantität Leben zugetheilt. Der Mebefonnene mifche fie 
in einen Becher Weines und leere ihn in einem wonnigen, aber 
furzen Zuge. — Der Kluge aber läßt feine Quantität an dem 
Sonnenfcheine der Mäßigkeit und Vernunft trodinen, bis die 
Mafie zu ftaubigem Pulver wird, wovon er dann nad) Umftän- 
den des Tages eine oder eine halbe Mefierfpige nimmt. — In 
Folge feines Aufenthaltes in England wurde mein Onkel zum 
begeifterten DVerehrer der englifhen Sprache. Er bat die fefle 
Meberzeugung, daß kein Menfch den Geift der englifhen Sprade 
beſſer erfaßt Habe als er, eine Ueberzeugung, die fo tief bei ihm 
wurzelt, daß fogar feine maßloſe Befcheidenheit ihn nicht ver 
hindert fie in den geweihteften Momenten eines vertraulichen 
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Austaufches fogar in Worte zu Fleiden. — Mein Onkel befigt 
auch in der That einen fabelhaften Wortreihtfum und ift ein 
lebendiger Diktionair, der felbft die beften gedrudten Folioaus⸗ 
gaben weit hinter fih läßt. — Kein technifcher, Fein wiſſenſchaft⸗ 
liher Ausdruck ift ihm geheimnißvoll genug, ald daß er ihn 
nicht augenbliclich zu überjegen wüßte. — Eines Tages prüfte 
er mich in der englifchen Sprache und meine Exercitien im Epre⸗ 
chen, Leſen und Schreiben wurden ohne Ausnahme mit den 
Worten: „Ei das iſt ja recht wacker! Recht vorzüglich! Ganz 
unübertrefflich!“ belobt. Nichtsdeſtoweniger zuckte ein leiſes, ir; 
niſches Lächeln um die Lippen meines Oheims und aus ſeinen 
Augen brach ein triumphirendes Feuer, das demjenigen eines 
Fleckenputzers gleichkam, der ein Kleidungsſtück von fo gründlis 
cher Befledung erhält, daß man die Reinigung desjelben zu den 
Unmöglichfeiten zählen möchte, das er aber verwöge feiner er- 
habenen Kunft der menschlichen Gefellfehaft zurückzugeben gedentt. 
Zum Schluffe des Eramend wiederholte mein Oheim nochmals 
alle Lobeserhebungen mit einigen gefteigerten Zufäßen, doch vers 
gaß er nicht zu guter Lebt ein vielfagendes, „aber“ mit einigem 
bedeutungsvollen Räufpern anzubringen. „Aber“, fagte er näm⸗ 
ih, „den Genius der Sprache haben wir noch nicht ganz faf- 
fen gelernt, den müflen wir noch ein Mein wenig bei den Fitti⸗ 
gen nehmen! he! be! be! Da komm Du nur des Sonntags 
nach Tifche ein Stündchen, da wollen wir ihn fallen lernen.“ 
— Und ih kam. In welcher Geftalt glaubt num der liebe Zu- 
Hörer daß ich den Genius der englifhen Sprache finden follte ? 
Etwa in irgend einem Shafespearifhen Drama . oder fonft in 
einem klaſſiſchen Stüde? Weit gefehlt! Zwei große enggefchrie- 
bene Bogen Bapier hatte mein Obeim vor fih liegen und meh- 
rere Eremplare jenes Blattes, das’ zum Schadenerfaße diejenige 
Eigenſchaft ald Namen an der Stirne trägt, die der Leſer bei 
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einer aufmerkſamen Lekture desfelben fo fehr Gefahr läuft zu 
verlieren, nämlich die Intelligenz, — aus welchem Blatte er offen- 
bar feine Notizen zum großen Theile gefammelt Hatte. „Siebe, 
mein Lieber !” begann er, „um fi) des Genius der Sprache 
zu bemächtigen gilt es zweierlei Schwierigkeiten zu liberwinden. 
Eritend muß man fih vor feinem Worte fcheuen und zweitens 
vor feiner Konftruktion. Zu diefem Zwecke habe ich dir einige 
Beifpiele gefammelt, lauter Stleinigfeiten, alltägliche Dinge, wo: 
rauf man bei Erlernung einer Sprache fonft wenig achtet. 
Meint gar Mandher die Sprache zu fennen und wenn ich ihn 
fragen wollte, da könnte er auf taufend nicht eins antworten.” 
Damit begann er denn feine gefammelten Atome des Genius 
der englifchen Sprache mit der jedesmaligen Ueberſetzung zu ver: 


. Iefen, womit ich jedoch den lieben Lefer in einer Anwandlung 


von Menichlichkeit verfchonen wil. Es fei mir mur vergönnt 
zu erwähnen, dab die Sammlung in Worte und Säße zerfiel, 
und daß jede dieſer Hauptgruppen wieder in unendlich viele 
Rubriken getheilt war. Die erfte Abtheilung fing mit Haupt: 
mörtern an, ale: | 


Zungentuberkulofe, Leberthran, Milzbrand, ſpaniſches Flie⸗ 
genpflaſter, Kammgarnſpinnerei, Perkuſſionsſchloß, Zünd⸗ 
nadelgewehr, Spießglanz, Glauberſalz, Flötzgebirge, Amei⸗ 
ſenfreſſer, Blattlaus, Wachholderthee, Krummeiſen, Hobeleiſen, 
Schwefelſäure, Potaſche, Farrenkräuter ꝛc. ꝛc. ⁊c. 


Die zweite Abtheilung begann mit Sätzen über die Anwen⸗ 
dung der Verba müſſen, können, ſollen, wollen und laſſen. 
Als z. B.: 

Man hätte ihn beſſer rechnen lernen laſſen ſollen, 
wenn man ihn zu einem guten Kaufmann würde haben 
machen wollen — - 
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Wenn er meinen Geſchmack gehabt hätte, fo würde er fi 
feinen fo furzen Rod haben machen Tafien können. 

Man würde ihm nad meiner Anfiht, im Widerfpruh zu 
der Anficht feines Lehrers, der übrigens ein waderer Mann fein 
foll, ohngeachtet des großen Talentes, das man in dem Schüler 
entdeckt haben will, und das in Zweifel ftellen zu können, gar 
Niemanden mögli fein foll, das aber für fehr gefährlich halten 
zu müffen, Beranlafjung zu nehmen id) gezwungen bin, die eng: 
fifhe Sprache fuftematifch beizubringen die Verpflichtung gehabt 
haben. — 

Auf dieſe Weije verfuchte mir mein Obeim in wöchentlichen 
Eingebungen den Genius der englifchen Sprache beizubringen. 
Mein Onkel ift auch Verehrer der bildenden Künfte und. hört 
ed gerne, wenn man ihn einen Kenner nennt. - Der Styl geht 
im über Allee und ein Fingerhut in reinem gothifchen Style 
ift ihm als Kunftwerf lieber, ale die fchönfte Kathedrale, worin 
neben dem Spitzbogen auch der Rundbogen feine Vertretung fin- 
det. Er ſchwärmt Für die Schönheiten der Natur und an Din- 
gen, woran felbft der Künftler mit geweihtem Auge gleichgültig 
vorübergeht, eröffnet fih ihm eine Welt der Wunder. Ein Strob- 
halm im Sonnenlidhte, ein Wegweiſer im Mondenfcheine Tann 
ihn zur Begeifterung entflammen. Daher ift es fo ſchwierig, 
meinem Onkel auf einem Spaziergange zu begleiten, bei jedem 
Schritte macht er drei bis vier Löftliche Wahrnehmungen und 
entdedt die herrlichften Gegenftände zu allerliebften Bildern. 
"Hier bewundert er einen farbigen Kiefelftein und ruft entzückt: 
„Ad der herrliche Kiefetftein, wenn man da einen Knaben daran 
malte, der mit ihm fpielte, das gebe ein reizendes Bildchen, dort 
fieht er ein ganz gewöhnliches Echnedenhaus und ift außer fich 
vor Freude gleich ein Gegenftüc zu feinem erften Bilde zu Haben ; 
denn da könnte man ein Mädchen daran malen,. die ebenfalls 
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jpielt, und das wäre wo möglich noch reigender. Bor kurzer Zeit 
brachte ih ihm den jchönen Stich von der Zerftörung Serufas 
lems nah Kaulbach. Er war fichtlih ergriffen beim Anblid 
diefer genialen Schöpfung und ſprach wie damals bei meinem 
englifhen Eramen: „Ei das ift ja recht wader, recht vorzüg- 
lich, ganz unübertrefflic in der That.“ — Doc fagte er es mit 
einer gewifien, beflommenen Zurüdhaltung und gleich darauf 
ſah ih ihn mit Epannung aufmerffam und vorfihtig auf dem 
Bapiere Hin» und wiederfahren und augenfcheinlich irgend etwas 
darauf zählen. Jetzt war er zu Ende und dasfelbe triumphis 
rende Lächeln, wie am Schlufje meines englifchen Examens über: 
flog fein Antlitz. „Recht ſchön, ‚recht vorzüglih, ganz unüber- 
trefflih in der That“, wiederholte er nochmals, fügte aber be- 
beutungsvoll hinzu: „Früher war man eben doch weiter in 
der Kunſt.“ — „Wie fo mein lieber Onkel?!“ — „Da habe 
ih einen Apritojentern gefehen, den ein großer Künftler vor 
mehr ald 300 Jahren gefchnitten hat, auf dem find drei Köpfe 
mehr ald auf jenem Bilde und das ift eben der Genius der 
Kunft, daß man die größte Kunftfertigkeit im Heinften Raume 
entwidelt.“ — 

Wir haben Toeben von Kunft und Bildern geiprochen, da 
fällt mir ein, daß man von einem guten Portrait zu fagen 
pflegt: Es ift fprechend ähnlich. Da nun das Bildchen des 
guten Onkels jo weit gediehen, wollen wir doch probiren, ob 
ed auch fprechen kann und wollen ihm ſchließlich eine Begeben⸗ 
heit erzählen laſſen, die das Original zä den Bedeutendften fei- 
nes Lebens zählt und wobei es fich beſſer charakteriſiren wird, 
als wir es durch die einzelne Aufzählung von hundert weiteren 
Eigenihaften zu thun vermöchten. — 

Hein Oheim befindet fich gerade in Folge eines frohen Fa— 
milienereigniſſes bei einem feftlichen Mahle. Der Held des Abende 
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iß ein Bionbpelodte junger Mann, der joeben von Stalien zu⸗ 
rückgekommen ſeine Fahrten und Abenteuer zum Beſten gibt 
und ſoljeßlich eine grauſenerregende Räubergeſchichte vorträgt, 
die ein naher Verwandter von feinem intimſten Freunde beinahe 
mit angeſehen hätte, wenn er eines Tages fpäter dieſelbe Straße 
gewandelt wäre. — Braut — Bräutigam — Hochzeitsreife — 
Raubanfall — Dold und Piftolen — Blut und Scheintod — 
Selbſtmord aus Verzweiflung — Wiedererwachen und aberma- 
liger Selbftmord, das waren die Schlagwörter dieſer Räuber: 
geihichte, die nah dem Schnitte von Romeo und Julie gear 
beitet mar. — Der junge Mann hat diefen tragifchen Borfall 
mit einem Feuer und mit lebendiger Phantaſie in gedrängter 
Kürze Yorgetragen. Sept ſchwieg er und Alles mit ihm. Eine 
Windflille der Rührung und des Mitgefühls trat ein. In mans 
chem Auge blipte verſteckt eine Zähre, doch war mein Oheim der 
einzige Aufrichtige, der fie ungeſcheut und gründlich mit Fräftt- 
gem Nude aus den Augen wiſchte. — Und jept ergriff er mit 
Meifteögrgenmwart den Augenblid der für ihn geſchaffen war. 
„Iſt mir doch,“ fo begann er, „in meinem Leben eine ähn- 
liche Geſchichte begegnet. Ganz ähnlich! Aehnlich wie ein Ei 
dem andern, wenn ſie nehmlich von zwei Individuen derſelben 
Haftung gelegt worden find. Aehnlih nehmlih, was den 
Schrecken anbelangt, den ich dabei ausgeftanden. — Ich fand 
damals in meinem 36. Lebensjahre. — Doch nein es war erſt 
im 35.; denn es war Ende Juli und mein Geburtstag fiel 
erſt auf den 15. Auguſt desſelbigen Jahres. Es war im zwei⸗ 
ten Jahre meiner Verheirathung, und ich war damals noch ein 
recht lockerer Zeiſig. Da begab es ſich, daß man des damaligen 
Bürgermeifters, Herrn Gottlieb Schmidlein's 25jähriges Jubi—⸗ 
lum — aus welchem Grunde man ein großes Smwedeffen 
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Da ging es denn hoch ber, wurde fogar Champagner getrunfen, 
echte Blume von Epernaie je drei Mann eine Flafche, die Flafche 
zu 3 fl. 30 fr. — Wie nun alles im beiten Zuge war und 
ein Zoaft dem andern folgte, da — — Gr. Hochwürden der 
Herr Stadtpfarrer hatte foeben als Geiftlicher auf alles Geiftige 
getrunten, — da überfam mich plößlih ein ängftlihes Gefühl 
und — ich zog meine goldene Repetiruhr heraus, die immer 
14 Tage geht, und die ich ſtets bei dergleichen feftlichen Gele 
genheiten trage. Richtig es Hatte nur noh 5 Minuten auf 
10 Uhr. Daher griff ich haſtig nah Hut und Stock und 
fagte: Entichuldigen Sie verehrtefte Anweſende, lafien Eie fih 
in Ihrem Vergnügen durhaus nicht flören ; aber mein Haus; 
ſchlüſſel fperrt blos bis 10 Uhr. Sch habe die Ehre fernerhin 
einen recht vergnügten Abend zu mwünfchen und empfehle mich 
Ihnen allerfeit3 zu geneigteftem Andenken.” — „Ab was nicht 
gar!" — {hol es da von allen Ceiten, „Sie werden doch 
nicht Herr Meyer! Einmal ift Keinmal! Bleiben Sie nur noch 
ein Biertelftündchen !“— und felbit feine Ercellenz der Herr 
Regierungspräfident von Büdlingshaufen nahm mi unter den 
Armen und fagte: „Beiter Herr Meyer !* ja, befter Herr 
Meyer fagte er, das fchöne Wort kann ich dem edlen Manne 
gar nie vergefien: „Alfo befter Herr Meyer bleiben Sie do 
noch ein Biertelftündchen, ich werde fogleih einen Toaſt auf 
unfer allgemeines Wohl ausbringen und dann werben wir der 
Reihe nach fpeciell auf das Wohl jedes Einzelnen trinken.“ Go 
blieb ih denn noch ein hübſches Weilchen ; man tranf, man 
fang, man umarmte fih und machte Brüderfhaft. Es war 
wirklich für jeden Biedermann rührend mit anzufehen, und ich 
ſaß ganz aufgelöft vor Seligkeit da und betrachtete mir wohl 
gefällig alle die freundlich fchmunzelnden Gefihterr. Da gab es 
mir plößlih einen Stich durch das Herz, als ob ich das flärffte 
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Gift getrunten Hätte. Und fo war es aud. — Mein namen- 
Iojer Leihtfinn hatte nehmlich die Ruhe meines Gewiſſens ver, 
giftet, das. fprach zu mir: „Meyer fchäme dich zu nachtſchlafen⸗ 
der Zeit im Weine zu fchmelgen, während deine Gattin zu 
Haufe in Berzweiflung um dein ungewiſſes Schickſal die Kiffen 
ihres Bettes mit Thränen neben wird.“ — Kaum hatte ich 
den Muth meine Uhr wieder berauszuziehen, und wie ich das 
Zifferblatt erblide, denke ich der Schlag regieret mich, war es 
gerade 10 Minuten über 12 Uhr. Ohne ein Wort zu fagen, 
Band ich diesmal auf, griff fachte nah Hut und Stod und 
fchlih, mic unbemerkt von dannen. Draußen war es aber fo 
eigenthümlich und unheimlich ſchwül und die Luft zuckte und 
flimmerte beftändig, gerade wie es vor einem Erdbeben fein fol. 
Ich glaubte auch etwas Schwefelgeruh zu vernehmen, und ich 
wollte es befchwören, daß die Häufer und der Boden entfchieden 
ſchwankten, denn ich konnte nicht fiher geben und vor dem 
fortwährenden Schaufeln wurde mir förmlich übel. Ich konnte 
mir diefe Raturerfheinung gar nie erflären, denn ich war ganz 
nüchtern, und ich begreife noch heute nicht, wie fie außer mir 
fein anderer Menfch beobachtete. Aus Ddiefem Grunde wurde 
auch leider ein Bericht, den ih an die illuftrirte Schwaben 
zeitung über diefe Wahrnehmung ſchickte, abgewielen. Guter 
Gott, dachte ih, wenn das die Strafe wäre für deine Aus- 
ſchweifung, wenn dich die Erde verfchlänge, du müßteft vor den 
NichterfiuHl treten und dein Nichter würde di fragen: Meyer, 
wo haft du deine Gattin gelafien, der du Treue gelobteſt in 
Freud und Leid? Wo Haft du fie gelafien zur Zeit des furcht⸗ 
baren Erdbebens? — — Ad Bott, da Hätte ich alle Schuld 
auf Sr. Erellenz den Herrn Regierungspräfidenten wälzen müſſen, 
der mic), nicht nach "Haufe gelafien, da hätte ich zum Kläger an 
dern edlen Manne werden müffen, der mih doch am jelbigen 
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Abende fo huldvoll: „Beiter Herr Meyer” geheißen. Da wünſchte 
ich lieber, ich wäre gar nie geboren worden und rannte in 
fieberhafter Aufregung meiner Wohnung zu. Die Häufer hatten 


mittlerweile ihre fefte Stellung wieder eingenommen, und id 


fam in diefer Hinficht beruhigt aber ſchweißtriefend vor meinem 
Haufe an. Un feinem Fenfter brannte ein Licht. Meine Chri⸗ 
fime war alfo doch zu Bette gegangen und ſchlief. Dad war 
mir eben recht, fo konnte ich Doch bei der Eramination wegen 
der Stunde meined Nachhauſekommens am andern Morgen ein 
halbes Stündchen flreichen. Richtig ftellte ich auch meine Uhr, 
— ich glaube, ih Habe es ſchon gefagt, daß «8 die goldene 
Repetiruht war, die immer 14 Tage geht — ganze breifig 
Minuten zurüd, um mein Gewiſſen doch einigermaflen zu be- 
zuhigen ; — mie gefagt ich war damals noch ein recht lockerer 
Zeiſig! — Nun Hatte ich aber nengefohlte Stiefen an. BDa- 
zumal machte fie mir noch der Schuhmacher Megerle im Karten- 
gäßlein, — ein fehr wackerer Dann das, — ih fagte ihm 
hundert Male, fein Sie doch fo freundlih und machen Sie 
mir den rechten Stiefel vorn an der großen Zehe etwas weiter, 
ich habe ein Hühnerauge daran, — allein ed war immer ver: 
geblich; dephalb habe ich ihm meine Kundſchaft entzogen und 
laſſe jebt beim Schuhmacher Kapperle auf dem Blattenmarkte 
arbeiten, den, ich nebenbei bemerkt, fehr empfehlen Tann. Ich 
hatte alſo neugeſohlte Stiefeln an und darin einen ziemlich 
ſchweren Tritt. Um meine liebe Chriſtine nicht aufzuwecken, zog 
ich ſie, nehmlich die neuen Stiefel, vorſichtig vor der Hausthüre 
herunter, ſteckte dann meinen Hausfchlüfiel Ieife in das Schlüſſel⸗ 
lo& und ‚hatte meine heimliche Freude daran, wie ich ihn fo 
lautlos herumdrehte und ganz geräufchlos eintrat. — ber 
Barmherziger Gott im Himmel, den Augenbli nachher vergeſſe 
ich nicht, e8 war der fchredlichite meines Lebens und Gott möge 
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Geben gnädiglich vor einem ähnlichen bemahsın. — DH wer 
niemals furchtſam, damals am allerwenigften, denn ih war noch 
aktiver Landwehrmann und Teldwebel bei der zweiten Schüben- 
Tompagnte, doch bier mußte auch der Beherzteite feine Yaflung 
verlieren. Denken Sie fi nur, bei meinem Gintritte hörte ich 
en unterdrücktes, regelmäßiges Geräuſch, als wie wenn Jemand 
bohrte, fragte oder ſägte. Es mar alſo zuverläffig ein Dieb 
am Haufe. Mas follte ih anfangen. Lärmen machen wollte 
ih nit. Sch Hätte ja meine gute Ehriftine aufgeweckt und fie 
obendrein noch furchtbar erfihredt. ch blieb alfo fliehen — 
unverrückt — regungslos. Das Geräufh dauerte indeffen 
gleihmäßig, ununterbrochen fort. — Ein entfchiedener Schritt 
war notwendig. Gott! dachte ich, es Heißt ja Doch in einem 
alten Sprühmorte: Mit dem Hute in der Hand, kommt man 
durch das ganze Land, vielleicht bewährt es ſich auch einem 
Diebe gegenüber. Ich zog ihn alfo herunter, meinen Hut 
mehmlich, und begann mit zitternder Stimme: Berzeihen Gie, 
entfchuldigen Sie. Iſt vielleicht Jemand da? Ich wollte weiter 
reden, doch augenblicklich verftummte das Geräufch, und ich ver 
nahm deutlich, wie ſich etwas leife Hinmwegfchlih, als wie in 
großen Soden. Ein Dieb war ed, das war Mar bis zur Evi⸗ 
denz, aber es mar ein muthlofer, ein feiger Dieb. In einer 
plößliden Anwandlung von Entrüftung über die Frechheit eines 
ſolchen Ginbruches, wollte ich dem Diebe zu Leibe gehen und 
hatte bereitd meinen Stock gefchwungen. Ih mar zu jener 
Beit ein jehr rüftiger Mann; wenn meine Frau ihr Winterfchmalz 
kaufte, — das Pfund foftete dazumal noch 16 kr., fo trug ich 
immer einen Kübel mit circa 25 Pfund zwei Stiegen hoch 
Hinauf, ohne ein einziges Mal abzufegen. Wir wohnten zu der 
Zeit noch im Herzgäßchen. Sch war alfo damals noch ungemein 
kräftig und mit einer fo fchredllichen Waffe, wie mein Bambus- 
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rohr mit der elfenbeinernen Kugel, hätte ich den Webelthäter 
bös zurichten können. Ach! lieber Gott, dachte ih, vielleicht 
ift ed ein junger, verführter Dieb oder gar ein zahlreicher Fa- 
milienvater, den der Hunger für die Seinigen zu diefem Schritte 
treibt. Sei großmüthig und fchone feines Lebens. — Und ih 
fentte meine Waffe, mein befferer Genius hatte gefiegt. Aber, 
dachte ich jept wieder, wenn der Dieb ein heimtückiſcher Kal 
müde wäre, wenn er eben jebt, wo du ebelmüthig feines Lebens 
fhoneft, mit gezücktem Dolche an dich heranfchliche, um dir da- 
mit deinen Lebensfaden zu durchfehneiden. Wirklich) glaubte ich 
wieder ein leifes Schleichen zu vernehmen. Gerade hinaus hätte 
ich fchreien mögen vor namenlofen Entfeken, der Gedanke an 
meine Frau hielt mich glüclicher Weiſe zurüd. — Doc wenn 
die Noth am größten ift,- da ift auch die Hilfe am nächften. 
Mit Geiftesgegenwart, mehr mechaniſch als mit Bemwußtfein, griff 
ih bligfchnell in meine hintere Rocktaſche, zog meine Schnupf- 
tabaksdoſe Heraus, fchüttete den Inhalt derfelben in meine hohle 
Hand und marf ihn mit der ganzen Kraft meined Armes nad 
der Richtung, in welcher id) das Geräuſch vernommen. log 
das Pulver dem Kerle in die Augen, fo war ich gerettet ohne 
Blutvergießen. Mit drei gewaltigen, mir heute noch unbegreif- 
lihen Säben benübte ich fogleich den Erfolg meiner Kriegsliſt 
erreichte die Stiege, fprang behend wie eine Habe hinauf und 
fam glüdlih in meinem Schlafjimmer an. Die Thüre desfelben 
zu verriegeln und eine ſchwere eichene Komode davor zu fehieben 
war das Wert eines Augenblicks. Mein erfter Gedanke war 
der meiner perfünlichen Sicherheit, mein zweiter der Gedanke 
an meine Frau. Wie durh ein Wunder hatte fie das Rüden 
der Komode überhört; fie lag ruhig im Nebenzimmer und 
ſchlief. Nun gab ich mir Rechenfchaft von dem was ich foeben 
erlebt hatte. Bei meinem ftürmifhen PBordringen zur Treppe 
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hatte ich. wiederum deutlich eine ausweichende Bewegung ver 
nommen, dabei war ich geftolpert und auf etwas Kaltes und 
Weiches getreten, das im Wege lag. — Was mußte das wohl 
gewefer fein? Hatte es vielleicht eine Spur hHinterlafien an 
meinen weißen Strümpfen. Ich zog fie aus, zündete mein 
Nachtlicht an und unterfuchte. Gerechter und barmherziger Gott 
im Himmel, was mußte ich ſehen? — zwei mädtig große Blut- 
flecken! Ein Mord war aljo im Haufe gefchehen, — ein blu⸗ 
tiger Mord. Meine gute Chriftine war es, gottlob, nicht, nein, 
denn ich ſah nochmals nad) ihrem Bette hin, fie lag ruhig da- 
rin und ſchlilef. — Ih war es auch nit. — Alfo war es 
Babette, die gute, fleißige Dienftmagd, fonft fchlief ja fein Menſch 
im Haufe Es war entfeßlih, erjchütternd, haarfträubend, doc 
zu helfen war nicht mehr, fonft hätte fie gewiß ein Lebene- 
zeichen von fi) gegeben. Es galt alfo vor allen Dingen meine 
eigene Eicherheit und die meiner Gattin. Daher trug ich Alles 
was ih Schweres fand vor die Thüre und ftellte mid) dann 
entfchloffen mit meinem Stode dahinter. Seht kannte ich kein 
"Mitleid, Teine Schonung mehr, ich dürftete nah Rache. So 
mochte ich eine halbe Stunde geftanden haben, aber nicht das 
mindefte Geräufch ließ fih vernehmen. Ich war fieberhaft auf- 
geregt, mein Kopf brannte heftig, ich fühlte mich entſetzlich un- 
wohl. Den Stock Trampfhaft in der rechten Fauft legte ich 
mich fammt den Kleidern auf mein Bette und fchlief auch richtig 
vor Erfhlaffung ein. Ich weiß nicht, wie lange ich gefchlafen 
hatte, da hörte ich die Stimme des gemordeten Dienftmägbdleins, 
die ängſtlich nach ihrer Herrin rief. Sch wußte nicht, ob ih 
machte oder träumte. Bald darauf hörte idy meine Gattin ing 
Zimmer treten und hörte, wie fie die Hände zufammenfchlug 
und rief: „Ein Unglück! Die Thüre verrammelt! Mein Mann 
liegt regungslos in feinen Kleidern auf dem Bette und hat 
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feinen Stod in der Hand. Umd Himmel, was fehe ih, tin 
blutiger Strumpf neben ihm! Er if todt, er ift ermordet! 
Wie fürchte ih mid! O, komme herein befte Babette!“ — 36 
olaubte wirklich ich wäre todt,. weil ich die umgebrachte Dienſt 
magd fprechen hörte. Ich erfchrat gewaltig, war wie gelähmt, 
fonnte nich nicht rühren, fein Auge öffnen und die Zung 
nicht bewegen. Draußen Iamentirte aber auf’® Reue die Häg- 
liche Stimme der Dienſtmagd: „Ja es iſt ein Nnglück geſchehen, 
ein gräßliches Unglüd! Denken Eie fih nur Madame! Die 
Hansthüre hat die ganze Nacht offen geftanden und ein Paar 
Etiefel ftehen im Tennen, und was das Schrecklichſte iſt, denken 
Sie ſich — ich hörte ſie ganz entſetzlich ſchluchzen — denken 
Sie ſich nur, unſer Braten auf heute liegt angefreſſen mitten in 
der Hausflur und iſt über und über mit Schnupftabak beftreut.“ 
Der Braten auf heute, das Wort gab mir wieder Leben. Der 
Braten, — rief'ih und fprang mit einem Satze aus dem Bette, 
indem ich meiner Frau um den Hals fiel, — freue did! dir 
Braten, dann hat es alles nichts zu bedeuten, und die ver- 
dammte Kate ift Schuld an der ganzen Berwirtung — Bon 
diefer Stunde an kam die Kabe aus meinem Haufe ımd id 
warne hiemit Jedermann nachdrücklichſt vor einem fo gefähr: 
lihen Hausgenoſſen. Auch bin ich feit jener Zeit nie mehr 
nad 10 Uhr nad Haufe gefommen, und was ich Ihnen noch 
ſchließlich ſagen wollte, halten Sie doch in Ihrem Haushalten 
ſtets eine kleine Doſis Braufepulver vorräthig, man weiß nicht, 
wie einem ein ähnlicher Schreck paffirt und fie glauben gar 
nicht, was einem da ein Löffelchen voll wohl thut. 





Gedichte. 





Wiederfinden. 


Ich riß mich los von meinen Kieben, 
Und über Zluren, über Matten 

Hat ed mich hin zu dir getrieben, 

Du dunkler Forft mit deinen Schatten. 


Euch dank' ich ja, ihr duft’gen Räume, 
Dir heilig ftiller Waldeöfriede 

Den feligfien der Sugendträume, 

Den erften Klang von meinem Liede. — 


Und ald den Baum ich aufgefunden, 
Wo ich die Namen eingefchrieben, 
Da maren fie dem Blick entfchwunden, 
Denn body hinauf hatt’ er getrieben. 


Ich fab nur noch die tiefen Narben 
An den einft eingefchnitt’nen Rinden, 
Mir war's, ald ob die Namen farben , 
Und ich die Gräber follte finden. — 


Am Himmel flieg ein ſchweres Wetter 
Herauf, es raufchten ernft die Zweige, 
Die Eidechf’ rafchelt durch die Blätter 
Und heimmärts rief des Tages Neige. 


Dr. @beröberger. 
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= 
Die Ichwarzen Vögel von St. Lorenz. 


Menn fie der Thürme geröthete Spiben 
Lärmend umfreifen, wie zormentbrannt, 
Daß bis hinauf zu den Wolkenſitzen 
Frevelnd ſich wagte des Menfchen Hand, — 
Sind es wohl Grüße, find es wohl Klagen, 
Die fie am Morgen fi bringen bar, 

Wer von da unten vermag e3 zu fagen, 
Was dort beweget alltäglich die Echaar 
Der fchwarzen Vögel von St. Lorenz ? 


Träume, nur einmal geträumt im Xeben, 
Hielten ummunden des Knaben Yaupt, 

Wie ein Krany von duftenden Neben 
Grünend die friedliche Hütte umlaubt, 

Doch Großmütterchen ftund gewärtig, 

Rief in die Tieblichen Träume hinein: 
„Wache, mein Kind, daß die Aufgabe fertig, 
Tag iſt's geworden, hörft du fie fihrel’n 

Die ſchwarzen Vögel von St. Lorenz ?“ 


Längft fehon ruht fie im Grabe geborgen, 
Statt der freundlichen alten Frau 

Stehen am Bette die Tagesforgen, 

Wecken mich auf zur Stunde genau; 
Eh’ noch des Frührothes erfter Echimmer 
Tauchet empor aus der Erde Schoos, 
Mahnen mich von den Thürmen noch immer 
Wohl an die Aufgabe mächtig. und groß 
Die fhwarzen Bügel von St Lorenz. 


Bringen wird einft der glühende Morgen 
Wiederum eined Tages Lauf, 

Doch nicht Großmütterchen, doch nicht Sorgen 
Wecken den müden Schläfer auf, 

Rur ein Glöcklein läutet ihm dorten 

Zu der legten, ewigen Ruh’: 
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„Iſt deine Aufgabe fertig geworben 8“ 
Nufen von jenen Thürmen ihm zu 
Die ſchwarzen Vägel von ©t. Lorenz. 
Dr. ®beröberger. 


X 


Schwertlieder. 


Es hängt in dunkler Kammer 
Ein altes Burſchenſchwert 

An grober Eiſenklammer, 

Die Klinge roſtverzehrt; 

Doch der es einſt geſchwungen 
Er nimmt es von der Wand 
Noch oftmals luſtdurchdrungen 
Und prüft es in der Hand, 
Und zählet dran die Scharten, 
Und denkt an manchen Strauß, 
An manchen blutig harten, 
Den er gefochten aus, - 

Und hört er es durchichneiden 
Die Luft wie Flügelichlag, 
Steigt ihm aus alten Zeiten 
Herauf manch’ fchöner Tag. 


Die Kammer wirb, die Heine, 
Gar meit und licht zumal, 
Bon hellem Kerzenjcheine 
Erleuchtet glänzt der Saal, 
Und durch der frohen Brüder 
Bielftimmigen Gefang 

Hört er begeiftert wieder 

Des alten Schlägerd Klang. — 
Da neigen fich die Wände 
Zu. Heften grünbelaubt 

Und reichen fich die Hände 
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Hoch über feinem Haupt, - 
Und fern am Waldweg dunkelt 
Der leute Reſt der Nacht, 
Schon an den Wipfeln funkelt 
Des Morgens gold'ne Pracht. 


Wie friſch die Düfte wehen 
Bom Waldmoos perlenreih — 
Dort an der Eiche fichen 

Drei Burfche ernft und bleich, 
Sie nah'n — ein trogig Grüßen, 
Gin Flüftern bang und leis, 
Auf kahlem Boden fchliegen 
Die Paare ſchon den Kreis, 
Und Stille wie im Grabe 
Herrfcht durch die Räume weit, 
Kaum daß zur Morgengabe 
Sin Blatt die Eiche ftreut. . 


Da tönt ein Ruf — es Flirten 
Die Schwerter luſtig drauf, 
Aus ihren Neſtern ſchwirren 
Die jungen Geier auf; 
Das praffelt und das ftrahlet 
Wie Dlig und Wetterfchlag, 
Bis dreifach fie bezahlet 
. Der Feind die free Schmach. 


Der aber in der Kammer 

Gr fügt, von Roſt verzehrt, 
Und hängt ed an die Klammer, 
Das alte Burfchenfchiwert. 


Benn Einer Haus und Heerd will richten, 
Vergeß er nicht ein Plägchen ftill, 
Wohin ein Menſchenherz kann flüchten, 
Das eine Thräne weinen will. 
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Aus weißem Ahorn fein gezimmert 

An dunkler Ede fteht ein Schrein, 
Wenn dort durch die Garbine jchimmert 
Der Abendfonne letter Echein, 

Da öffnet die. vergold'ten Thüren 

Ein Mann mit bleihem Angeſicht, 

Gr mag es tief im Herzen fpüren, 
Was aud den Kummerzügen fpridt. — 


Ein fleined Schwert am Wehrgebänge 
Ruht auf des Schreined ſchwarzer Wand, 
Ein Heine Schwert von Spannenlänge 
Erfaffet bebend feine Hand, 

Und wie zum Bild des Heilands ſchmachtend 
Der Kranke blickt in feiner Noth, 

So fteht, des Schwerted Kreuz betrachtend, 
Der bleihe Mann im Abendroth, 

Und wie dem Uferrand die Welle 
Liebkoſend fendet Fluth um Fluth, 

So neget Kuß um Kuß die Stelle 

Wo eine theure Hand gerubt: 

Die Hand, die — wie vom Nachtgeſtirne 
Die Wolfe jagt der Morgenwind — 

Den Unmuth ſtrich von feiner Stimme, 

Die kleine Hand von feinem Kind, 

Die noch das Spielzeug bielt umfchlungen , 
Bis fich gelöft der flarre Krampf, 

Bis fih die Seele losgerungen 

Im legten, ſchweren Todestampf. 


Da trug er hin zum Ahornſchreine 

Den legten Blid, den legten Kuß 

Bon feinem Kind, dad Schwert, das Kleine, 
Als letzten bittern Scheidegruß, 

Und alle Schmerzen, alles Sehnen 
Bertrauet er dem roft’gen Stahl — 

Die gelben Flecken find ja Thränen, 

Und immer neu wird ihre Zahl. 
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Denn Giner Haus und Heerd mil richten, 
Vergeß er nicht ein Plätzchen ſtill, 

Wohin ein Menſchenherz kann flüchten, 
Das eine Thräne weinen will. 


Dr. Ebderoberger. 





Leben im Tod. 
Allegorie. 


In düſt'rem Sinnen weilte ich verſunken 

Bor einer jungen Giche, blitzzgefällt, 

Den Wipfel kahl von dem gemwalt'gen Zunten, 
Berfengt die Rinde und den Stamm zerfohellt. 

Wohl taufend Knospen waren hoffnungdtrunfen 
Rings an zerriff'nen Zweigen vorgeſchwellt, — 
Ein Augenblit — und taufendfältig Reben 

Iſt der Vernichtung Graus anheim gegeben. 


Als ich fo Rand, ich hatte Necht zu trauern 

Und meine Thräne flog nach langer Zeit, 

Doch nicht, um den Gefchied’nen zu bedauem — 
Nein, um mich felbft, von Erdenflaub. beftreut. 
Da ging durch das Geäſt ein bebend Schauen, 
Als wäre es dem Echattenreich geweiht, 

Und -in den Zweigen fcholl ein banges Klagen: 
„Bas find wir in ded Todes Bann gefchlagen 7* 


Da war's ein göttlich Weib, hehr und gewaltig, 
Das durch den Gräuel der Verwüſtung ging, 
Sie ftrahlt in Prachtgewändern purpurfaltig, 
Der Loden Nacht ein Diadem umfing. 

Aus ihrem Auge ftrahlt es vielgeftaltig, 

Süß, glühend, und ein goldner Gürtelring 
Schmiegt fih um ihrer Lenden weiche Runde, 
Sie aber fpricht mit wohlfautreichem Munde: : 
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„Ich heiße Werde; von des Baterd Throne 

Ging ich fein einzig, allgeliebtes Kind: 

‚Den reichften Diamant ‚aus feiner Krone, 

Er gab mir ihn zum Wiegenangebind. 

Ich bin allüberall, in jeder Zone, 

Allmächtig dur den Bater ift dad Kind: 

Des Wurmes Negung, wie des Sturmed Grollen 
Iſt ſtets allein aus meiner Hand gequollen.“ 


Da ſprach ich heftig mit verhalt'nem Grolle: 
„Was nennft du dich allmächtig, hehre Frau ? 
Was frommts dem Leben, zudt auf jeder Scholle 
Statt Segen nur der Blib aus heit’rem Blau ; 
Du prahlſt dich: Werde ? und dad Schredenvolle 
Des Todes duldeft du im Weltenbau ? 

Du ſahſt die Eiche noch vor wenig Stunden, 
Warſt du allmächtig nur, fie zu vermunden ? 


Sieh dort den Jüngling! Die gelenten Glieder, 
Den Bau des Schäbeld, die gewölbte Bruſt: «+ 
Ein ftrahlend Auge, edelherzig, bieder, 

Ein ftolzer Gang, fo männlich, jelbftbewußt. 

Die Lippen fchau, den Born ber deutjchen. Lieder, 
Schau! und dad Ganze fo voll Lebensluſt! — 
Und bier: ein Sarg.., Der Jüngling eine Xeiche! 
Died duldeft du in deinem großen Reiche ? 


D du bift arm und prahlft mit eitlen Worten, 

D du bift Bettlerin im Königsſchmuck; 

Du pochſt nur an des Lebens goldne Pforten, 

Um zu zermalmen mit ded Todes Drud. 

Du nennft dich Werde? — ich bin’d inne worden, 
Dein Prunken ift ein öder Gräberſpuk, 

Dein Werde fchafft ein blühendichönes Xeben, 

Um es dem kalten Styr zu übergeben. 


Hier unfer Freund — tie wir ihn ftetd erfanben, 
Hier unfer Bruder, den man und geraubt; 
Ruf ihn und aus des Todes erz'nen Banden, 
Gebeut, daß fich fein Frühling neu belaubt! 

19 
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Blick auf die Eltern dort in fernen Landen, 

Die deiner Prophezeihung auch geglaubt ! 

Und düſter wandte ich. mich von der Eiche — — 

Da traf mein Blick des Freundes blaſſe Leiche. e 


Doch munderbar! mit ihrem Herrfcherftabe 
Mitleidig Tächelnd, Hold mir zugewandt, 
Berührt die Eiche fie und den im Grabe: 
Wie, und quoll Xeben aus der Göttin Hand ? 
Hellflammend zudt es, feurig aus dem Stabe, 
Und als mein Auge ſcheu fih hingebannt, 
Da flug es. auf in eine glüh’nde Lohe, 

Und wieder winkt die königliche Hohe. 


Ch’ ih in der Beſtürzung mich gefunden, 

Zog ob dem Rauch ein fehöner Jüngling Hin, 
Um feine Schläfe war ein Kranz gewunden 
Und lächelnd blickt er nah dem Freunde Hin, 
Nach oben winkend war er dann entfchwunden. 
Nun deutet’ ich des Bildes hohen Einn: 

Und als zur Fiche fih die Blicke wandten, 
War fie in hundert Stämmchen neu entftanden. 


Es ging died Bild in wenig Augenbliden 
Dis Digeöflammen durch die Bruft mir hin: 
Als ich die Leiche fah zum Tode ſchmücken, 
Als der Gedanke: „Grab“ mich riß dahin. 
Als ich die Hand erfaßt, um fie zu drüden, 
Als er geftorben, während ich noch bin, 
Nahm den Gedanken in des Liedes Rahmen 
Und weihte ihn des Freundes trautem Namen. 


Sonft ſchlumm're, Freund! die Kiebe der Genoſſen 
Sie bleibt dis in. dem Jenſeits treulich nah, 
Du haft im Lenz. dein Tagewerk beichloffen, 
Des Winters. Dede nicht dein Auge. ſah. 
Bom Kelch der Freude hatteft du genoilen, 
Die Eüffe nur, nicht Hefe, warb dir ja. 
Und. wird die Erdenhülle auch verwehen, 
Es wird dein, Geift im Lichte auferftehen. 
Br. Knapp. 
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Kleine Lieder. 


1. 


Das ift die wahre Liebe, 
Die feinen Dank begehrt, 
Die nicht Durch Gegenliebe 
Berringert eignen Werth. 


Die wahre Liebe duldet 
Und huldigt und ift ſtill, 
Da felig durch fich felber 
Allein fie werden will. 


3. 


Du Herz, fo ſchön und werth es zu erfaſſen — 
Du Herz, fo gut um für dich zu entbrennen — 
Warum fo fhön, und dennoch dich verlaffen ? 
Warum fo gut, und. doch yon dir fih trennen? — 


Ich hab' dich geliebt, und du mußteft ee nicht; 
Ich Hab’ dich geliebt, doch du glaubteft ed nicht ; 
Ich hab’ dich geliebt, ach, du fühlteft es nicht, 
Indeſſen darüber das Herz mir faft bricht. 


Und daß ich dich Tiebte, nun fühl’ ich es faum, 

Und daß ich dich liebte, nun glaub’ ich es faum. 
Ja, daß ich dich Tiebte, nun weiß ich es faum, 
Fahr' wohl denn, du böfer, — du liebliger Traum. 


4. 


Ich hab’ von ihr geträumet 
Selbſt mit der Wahrheit Gluth, 
Wir faßen bei einander 
Und waren ung jo gut. 
19 * 
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Doch ad, ald ich erwachte, 

Da ärgert’ ich mich fehr, 

Denn die, von ber ich träumte, 
Ich Tiebe fle nicht mehr. 


Bom Dichter weicht nicht Himmelsluft, 
Er trägt fle in der eignen Bruft. 
Zürnt ihm die Liebe, zümt dag Glück, 
Ihm bleibt darob kein Bram zurüd. 
Hat er ein Lied zu rechter Zeit, 

So wird fein Weh zur Seligkeit. 


Gin duftig Lied vergleiche ich der Rofe — 
Der Eine pflüdt’S, daß er an's Herz fie lege, 
Dem Anderen dagegen, falten Sinne, 
Blüht fie umfonft und unbemerkt am Wege. 


Soll nun der Lieder Klang dich recht erfreuen, 
Ein füg Empfinden ihren Sänger lohnen, 
So muß in deines eignen Herzend Tiefe 
Die liebevolle, fhöne Seele wohnen. 
Zulins Merz. 





Sn ein Stammbuch. 


Du gabft dies Blättchen mir, daß ich darauf dir fage, 

Welch einen Wunſch für dich ich in dem Herzen trage: 

Des Slüdes nicht zu viel und nicht zu viel der Leiden 

Lehrt Hoffen dich im Schmerz, lehrt ſchätzen dich die Freuden. 
Die Stimme der Natur, die höre und erfahre, 

Dann fiehft das Schöne fhön und findeft wahr dad Wahre. 
Trau nicht zu viel dem Wort von Freundinnen geichrieben, 
Denn felbft die zärtlichfte ift es nicht ſtets geblichen, 
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So hoff auch nicht von mir, daß ich davon dir fehreibe , 
Wie fehr ich Freund dir bin und daß ich's dir verbleibe ; 
Denn mas zwei Seelen fich einander find auf Erden, 

Das kann gefchrieben nicht, — das muß erfahren werden. 


Zulius Ders. 





Dichterklage. 


Und ſo trag' ich zu dir, 
Gleichgeſtimmter, herbſtlicher Wald, 
Deß nicht ſaftgrüner, 
Goldverbrämter Hauptſchmuck 
Hinſank fahl und dürr 
In den Staub, 
Zu dir, den treulos verließ, die 
Berftändnißinnig 
Deinem Frühlingsjubel gelaufcht 
Und erwidert ihn 
Mit frohen Liedern, die befchmwingte, 
Sangesfundige, muntre Schaar, 
Zu dir trag ich Einfamer 
Mein Leid. 
Und wie jebt durch die hohen, 
Feierlich fih neigenden Wipfel 

2 Leifer, ernfter Geſang haucht 
MWehmuthsmild, 
So jtimmt auch meine Leier 
Ein tiefer klagendes, weicheres, 
Unvernommened 
Lied an. 


Schmweige, mein Klaglied, 

D fchmeige den Namen der füßen Freundin, 
Die fih abgemandt 

Taub meinem liederreihen Mund 

Und ftumm meinem fehnfuchtövollen, 

Ah umfonft 
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Nach Perftändnig forfchendem Ohr, 
Daß fie ed ahne zwar, 

Doch wiſſe nicht, 

Um fle klage mein Saitenjpiel! — 


O leidvoll Schidfal 

Des Sängers der Zukunft, 

Des allein unſterblichen, 

Der, ew'ge Gedanken 

Mit unvergänglichem Leib vermählend, 
Hochſinnig 

Tiefgefühlten Geſang 

Unverſtanden 

Von Halle zu Halle trägt, 

Gleichgeachtet dem leiernden Bänkelſänger! 


Ich fand und verlor 

Die gleichgeſtimmte Seele, 

Die mit meines Liedes Fittig 

Kühn über Jahrtauſende weg 

Zum Anfang flog 

Und zum Ende der Dinge, 

Und des Weltgeiſts Schreiten 
Vernahm 

Wie im leiſen Tritte des Zephyrs, 
So im frommen Hauche des Genius. 


Wärſt du mit blondem Knabenhaupt 
Begegnet meinen Jünglingsjahren, 

Du weiland Sängerfreundin, 

Nimmer mißte ich jetzt 

Dein für Wohllaut empfängliches Chr, 
Noch du des nun faft gereiften Mannes 
Raſch wachſende Weisheit. 

Aber das ſchüchterne Mädchen 
Verſcheuchten 

Alltägliche Zungen, 

Denen jeder reinſte Gleichklang der Seelen 
Gilt als künftiger Ehebund. 
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O leidvolleres Schiefal 
Des einmal verſtandenen, 
Dennoch verſchmähten Sängers, 
Ja unerträgliches Loos, 
Wäre nicht groß genug und tief das Weh', 
Um im milden Klaglied 
Süße Verklärung zu finden! 


Ich könnte ſtolz ſein und kalt, 
Ich will es nicht; 

Ich könnte rühmen, 

Daß einheimiſch und ebenbürtig 
Mein Geiſt ſich fühlt 

Im Kreiſe derer, die den Völkern 
Vorſangen zeitloſe Weiſen; 

Ich könnte prahlen, 

Daß ſelbſt deine Flucht 
Unſterblichkeit dir einbringt, 

Da ſie in Leid geſenkt 

Eine Sängerbruſt, die weiche Klage 
Aushaucht in beſtandmächtigem Wohlklang: 
Schmerz kennt nicht ſtolzen Sinn, 
Ich klage nur. 


Ich klag' um mich, 

Nicht ſcheuend das Bekenntniß, 

Daß deinen Verluſt 
Als ſchmerzliche Lücke ich fühle. 

Ich Mag’ um dich; 

Denn daß du einft 

Eines allumfafjenden Geiftes Jugendfeier 
Andächtig Liebevoll getheilt : | 
Der Segen bringt dir nun den lud), 
Daß keines Andern 

Seichte, ſchwächliche Rede 

Die Seele dir ausfüllt je. 


Und ſo fahre denn wohl! 
Noch biet' ich dieſen Troſt: 
Ich klag' um dich, 
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So lang mein Fuß hienieden wallt, 
Und ſo lang ich klage, 

Steht offen mein Gemüth 

Der heimkehrenden Freundin 

Als harrende Stätte des Willkomms. 





Zudwig Yalmen. 





Deftia. 


Hoch im Gebirg, mie Götter fonft, 

Ruht' ich auf weichem Blumenpolfter, —— 
Und was den Sinn ſtürmiſch ergriffen einſt, 
Weggehaucht von warmem Aether ſank 

Es nebelſchwer hinab ins Thal. 


Zogſt du heran im Nachtgewölk 

Feuergott auf des Blitzes Schwinge, 

Zu beugen uralten Titanentrotz 

Stolzer Berge mit dem Flammenwurf: — 
Frei ſah entgegen dir mein Blick. 


Die Tanne faßteſt du, wild taumelnd brach 

Sie von der Wand, daß laut der Waldſtrom jauchzte 
Bon Berg zu Berg, und ach! es fand nicht mehr 
Den langgewohnten Horſt der Aar; du aber lächelnd 
Im Zorn fpannteft farbenbunt den Bogen, 

Wenn unten noch im Dunkel lag der Abgrund. 


Schlummernd in Schnee begraben träumt 
Edelweiß jebt und Alpenrofe 

Bon Frühlingsluft, während am Fenſter mir 
Glitzert hell von Eis der Blüthenfhmud 
Und rauh die Saaten freut der Sturm. 


Aber nicht einfam ſchwindet mir 
Hin der Tag, freudenlos, die Liebe 
Entfaht am Heerd traulicher Flamme Gluth, 
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Du verklärkt des Haufes Frieden und 
Gedenkſt der Wolkenbahn nicht mehr. 


Nun bift du Heiliger mir, feit willig du 

Dih fügeft der Liebe Dienft und glanzhell fegneft 

Ihr Glück, ein Gott, der oft verfannt und fl 

Des Lebens Seele glüht im Weltall; — doch du loderſt, 
Du fteigft bBimmelan, des Himmels Bürger, 

Und ziehft empor im leichten Schwung die Sehnſucht. 


Sei aus reinem Becher dir 

Dargebracht fromm die ernfte Spende 

Wie einft, wo noch göttliher Hoffnung voll 
An den Heerb zum froben Opfermahl 

Die Seinen rief der graue Ahn. 


Hektor erhob die Schale auch, 

Bon Wehmuth feucht den Blick; er fannte 
Des Haufes Fluch, aber er trug den Echild 
Treu der Vaterſtadt im MWechfelloos 

Und fiel der trauten Heimath Hort. 


Doch gerne nennt der Mann ihn vor dem Heerd 
Im Vaterhaus, es blickt die Gattin finnend 
Empor zu ihm und freut des Starken ſich. 
In Schweigen fintt er und gedenkt voll Ernft der Helden, 
Die gleich feinen Brüdern hoch am Himmel, 
Bom Staube nicht berührt, den lichten Pfad ziehn. 
Adelyh vwichler. 


Der Mutter Troft. 


Der Thränen reicher Quell, er floß vergebens, 
Mein armes Kind, es rettete kein Flehn, 
Entftellt hab’ ich fein Angeficht geſehn 

Bom Kampfe um den Augenblid ded Lebens. 
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Und alö den Tod am Ziele feines Strebens 
Sch grinfend fah am fleinen Bettlein ſteh'n, 


Das Kind umhaucht von feinem eif'gen Wehn. 
Fühlt' ich das Weh des innerften Erbebens. 


Da plötzlich war's, als ob ein Himmelsſtrahl 
Sich auf des Kindleins bleichem Antlitz wiegte, 
Verſchwunden war der Ausdruck ſeiner Qual. 


Ein friedlich Lächeln ruhte drauf, da ſchmiegte 
Der Troſt ſich mir ans Herz zum Drittenmal: 
Daß Himmelsluſt der Erde Schmerz beſiegte. 


J. Priem. 





—Arabella. 


(Romanze.) 


Zaubernacht in Altcaftilien, 

Süß durchwürzt von Blüthendüften,, 
Wo die Lorbeerzweige fchaufeln 

Auf den Fluthen des Duero; — 


Iener Mann im ſchwarzen Mantel 
Mit dem fehmerzdurchfurchten Antlig, 
Der dort, finnend, finftren Blides 
An des Fluſſes Ufern wandelt, 


Hat fein Auge für die Reize 
Die fo üppig dich umgürten, 
Lauſcht nicht auf die Zaubertöne 
Deiner Sänger in den Hainen. 


Mit des Wahnfinns flarrem Blicke 
Schaut hinab er in die Fluthen, 
Und ein tiefer Seufzer mifcht fich 
In den Sang der Nachtigallen. 


Arabella, Wunderblume 
Aus dem arten von Cordova, 
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Soll am Anblick deiner Reize 
Rimmermehr mein Herz gefunden ? 


Soll in Dämmernacht mein Auge 
Bleiben, und der Strahl des Lichtes 
Nicht den goldnen Tag mir Fünden, 
Der aus deinen Bliden Teuchtet ? 


Run, fo ſoll auch nicht der fahle 
Blaſſe Schein der Erdenfonne 

Mit dem falfchen Licht mid) blenden, 
Das der Menfchen Troß vergöttert. 


Ew'ge Racht foll mich umgeben ! 
Nehmt mich auf, ihr Fühlen Fluthen, 
Löſcht das matte Licht der Augen 
Und die heiße Gluth im Bufen. 


Und er richtet ſich zum Sprunge. 
Plötzlich faßt ihn an dem Kleide 
Nüdlings eine Hand, — es donnert 
Ihm ins Ohr: Halt da! Sennote, 


Euer Weg ift auch der meine, 
Laßt und doch zufammen gehen 
Nach dem ungewiſſen Ziele! 

In Geſellſchaft geht ſich's beffer. 


Doch die Worte, ſie verhallen 
Ungehort vor feinem Ohre. 
Arabella! Atabella! 

In dem Laut liegt ſeine Seele. 


Und der Laut, der ſchmerzensvolle, 
Ringt fe nur aus feinem Munde, 
Weithin durch die Nacht erfchallt es 
Arabella! Arabella ! 


Und noch fefler past der Fremde 
Krampfhaft ihn am ſchwarzen Mantel: 
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Ja, der Name, der unfel'ge 
Iſt's, der in die Fluth mich treibet. 


Arabella von Cordova! 

Hätt' ich niemals dich gefehen ! 
Wäre niemalö deiner Stimme 
Zauber an mein Ohr gedrungen ! * 


„Ha! So wühlt in eurem Bufen 
Gleiche Dual? und gleiches Sehnen 
Läßt euch eured Schmerzes Lethe 
In des Stromes Fluthen ſuchen? 


Habt auch ihr der Mandoline 
Saiten laut ertönen laſſen 

An dem ſteinernen Balkone, 
Steinern wie ihr Herz, das kalte? 


Habt auch ihr umfonft geflehet 
Nächtelang, es zu ermeichen ? 

D fo kommt, mein Schmerzgenofie, 
Kommt, die Fluth fie ift barmherzig!“ 


„Ich umfonft ? O wär's geweſen! 
Uebervoll hat ſie den Becher 
Ihrer Gunſt mir dargeboten 
Und mein Weib iſt fie geworden.“ 


„Euer Weib? Ha!“ Nach dem Dolce 
Zudt die Hand des Eiferfücht'gen — 
„Laßt! O laßt!“ fo fprach der Andre, 
„Eben deshalb ſuch' ich Ruhe. 


Em’ge Ruhe vor den Stürmen 
Die mein ftilled Haus durchtoben, 
Seit die Blume von Cordova 
Dort ald Herrin eingezogen!" — 


Als der neue Morgen graute 
Saß im Söller der Pofada 


301 


An den Ufern ded Duero 
Roh ein Fröhlih Paar beifammen. 


Richt der braufende Duero 

War der Retbe ihrer Qualen: 

In dem Wein von Alicante 

Liegt der Beiden Schmerz begraben. 


3. Priem. 


OR 





Wirkung und Gegenwirfung. 


An einem ſchönen Tag im Lenz 

Wollt’ in die nahe Nefidenz 

Der Herr Baron von &. zum Felle. 

Im Gallafrack, mit goldgefticter Wefte 

Saß er bereit3 im Phaeton 

Und Jakob auf ded Bockes Thron. 

Da fprach der Herr Baron: „Am Horizont 
Seh’ ich zwei Meine Silberwölfchen treiben; 
Der Morgen ift famos, doch möglich wär's 
Daß wir troßdem nicht ohne Regen bleiben. 
Berdorben wär’ mir dann das ganze Felt; 
Mein altes Mittel gilts: Probatum est ! 

Wir haben auf den Negenfchirm vergeilen; 
Hol’ ihn herbei, ich halte unterdeifen 

Der Pferde Zügel.” — Jakob thut fofort 

Als flinker Diener nach des Herren Wort. — 
Nun geht es weiter in den fehönen Morgen, 
Und ganz behaglich, ohne weit’re Sorgen 
Sieht der Baron dem Spiel der Wölfchen zu 
Und dentt, ihr laßt und heute wohl in Ruh; 
Mich ſchützt mein Talisman auf allen Pfaden, 
Die ſchwerſte Wolke kann fih nicht entladen, 
Sft meine Hand mit diefem Schirm bewehrt, 
Drum hab’ ich ihn auch ftetö gar hoch geehrt. 
Nicht brauch’ ich ihn zum Echube aufzufpannen, 
Sein Anblid treibt die Wetter ſchon von dannen, 


— 


Dagegen hab’ ich öfter ſchon erkannt, 

Daß ein gewiſſes Kleidungsftüd, — wicht. geme 
Wird es In feinen Eirkeln deutfh genannt — 
Die Wetter anzieht aus der weitſten Ferne, 
Obgleich es in der Unfchuld Farbe prankt; — 
Heut’ iſt's jein Einfluß nicht, vor dem mir bangt, 
Denn, mwoblverwahrt, hängt es daheim im. Schranke 
Und das ijt mir ein tröftlicher Gedanke. — 
(Zum Letztenmale hat es mich geneckt 

Und die Erfenntniß feiner Schuld geweckt, 

Als in der alten Norisftadt ich weilte 

Und nad dem fchönen Dupendteiche eilte, 
Wohin der Iiterarifche Berein 

Zu einer Landpartie geladen ein. 

Auf etwas Waffer war ich wohl gefaßt, 
Selbſt auf gelinde Negengüffe, 

Doch nicht auf Bäche, — nicht auf Flüffe, — 
Man fagt, es fei ſchon öfter vorgekommen, 
Daß der Berein beinah davon gefhmwommen ; 
Und fiehe da, was war der Grund des Uebels? 
„Ich trug, o Graus, weiße Inexpressibles !) 
Indeß der Herr Baron fo mit ſich ſprach, 
Erhob am heit’ren Himmel allgemad) 

Ein Wolfenheer fih und der Winde Spiel 
Ward bald dem Keichtgekleideten zu viel. 

Herr Jakob meinte: „Ew. Gnaden, heute 
Stört und ein Wetter in der fchönften Freude.“ 
„Verzage nicht und glaube an mein Mittel,“ 
Sprach tröftenb der Baron, „es ift probat !“ 
„Ach, lieber wäre mir mein alter Kittel, 

Als in dem Wetterfturm mein Flitterſtaat,“ 

So klagte fort mit fteigender Emphaſe 

Der arme Jakob, ald auf feine Nafe 

Ein Tropfen fiel, mit dem dad Wetter anfing, 
Und der nur taufend anderen voranging. 

Bald mußten vor der ftarfen Negenfluth 

Sie Schuß in einem Bauernhofe ſuchen; 
Durchnaͤßt bi8 auf Die Haut in offener Kalefche 
Berlangte der Baron nach trock'ner Wäſche 
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Und ungeſtüm, nicht ohne etwas: Fluchen 

Riß er den Koffer auf, — wer fchildert feine Wuth — 
Gleichwie in einem Sarg die weißen Rofen ' 
Erblict in ihm er feine — weißen Hofen. 

„Ha, Jakob,“ fehrie er, „wer mir das gethan, 

Soll meined Zorned ganze Wucht erkennen !“ 

„Ah, gnäd’ger Herr, ich will e8 gern bekennen,“ 

Sp. ftammelt Jakob, „ich bin Schuld daran; 

Ich dachte, ed wird heiß und" — — „Schweig du Thor!“ 
Sprach der Baron und nahm ihn fanft beim Ohr: 

„Ich ſchickte wahrlich dich noch heut’ zum Zeufel, 

Hätt’ deine Dummbeit nicht verfoheucht die Zweifel, 

Daß fih mein Talidman nicht ferner follt’ erproben: 

Mein Glaube an den Schirm er war kein leerer Wahn, 
Es hat nur eine Kraft die andre aufgehoben!" — 


3. Priem. 


Weikert im Elyfium 
e am 14. Juni 1857. *) 


„Geih', Woͤlf'l, ſteih' doch af! häi'rſt' niet die Vüg'l ſinga? 
Dös koſt't a graußa Hitz, dih aß dein Bett raus z'bringa; 
Bug’ ner a bißla miet zon Himm'lsfenſter naus. 

Wos möiß'n ſ' denn wuhl drunt in unſern Nörnberg hob'n? 
J fieh’ a Bünd'l Leut' ſcho laf'n umma Grob'n, 

Sie zöig'n ſchoar'nweis dort aff'n Roches naus.“ 


Su weckt der Grüb'l heunt in Weikert af in Himm'l; 

Doch der ſagt; Laßt mi aus mit euern Weltgetümm'l! 

Dau is halt heunt a Leicht; in Nörnberg laf'n |’ glei. — 

Na, ſagt der Grüb'l, na! i ſiech' fan Leich'nwog'n; 

Wuhl Herr'n mit ſchwarzi Fräck', doch ſiech' i a nir trog'n. 

Dös mouß wahrhafti halt wos ganz Beſunders ſei. 

*) Bei Gelegenheit ber Feier an dem Grabe des Nürnberger Volksdichters Joh. 
Wolfg. Weilert, weldes am 14. Juni 1857, dem Geburtötage besfelben, mit einem 
Epitapbium geſchmückt wurbe, 
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Reugieri jenn ſ' doch g'wöſt, drum genga f’ naf die Stöign; 
Dau thout der Grüb'l glei a Perſpektiv rauszsig'n 

Und jchaut zon Gutzluch naus, grod aff'n Noches hie: 

„O löiber Gott, döi Leut’, döi um dei Grob rum fienna! 
Begrob’n wörb dau Kans, funft möißt'n doch Ah flenna: 
Horch' ner döi Prachtmufif! döi ſchöina Melodie!“ 


„„Mei Grob; dau wüßt' i niet, wos ſ' öiz ba den no woll'n; 
Es lieg'n ſcho aff mir ſechs Monat lang die Scholl'n. 
Vielleicht a gouter Freund denkt manchmoal no on mi, 

Und über meini Verſch' thout eppet Aner lach'n, — 

Daumiet wöord's baſta ſei; öiz hob'n ſ' andri Sach'n 

In Kupf: — die Eiſ'nboh, und Dampf und Induſtrie.““ 


„So häier' ner den G'ſang: „O Iſis und Oſiris“, 

Von unſern Mozart, — ja, in all'n Gliedern g'ſpür' i's, 
Dõös gilt ner dir! Und öiz, öiz hält mer ah a Ried; 
Wöi mäuslasſtill! i fon a jedes Wurt gout häiern: — 
Ja, unfer Weilert, haßt's, den möiß'n mer vereih'rn! 
Gelt, öiza glabſt's halt doch, daB ſ' di vergeſſ'n niet ? 


Und öiz, wos fie’ i no? Schau’ her und thou’ di freua, 

Wöi f’ dei Gedächtniß heunt in Nörnberg fehöi derneua, — 

An Epitaphium, dös feß'n |’ der zou Eih'rn, 

Und grod fu and wöi mir; dau Eonft’ doch wuhl derfenna, 

Daß | dih, fu gout wöi mih, an echt'n Dichter nenne, 

Daß unfern Nörnberg mir für alli Zeit ohg'häiern.“ — 


Der Weilert jagt fa Wurt, — er war ja immer b’fcheid’n ; 
In Himm’l greint mer niet, funft greinet’ er vur Freud'n; 
Er git in Grüb’l d’ Händ und mahnt halt in fein Sinn: 
On fu wos hält’ i wuhl nit denkt in ganz'n Löb'n, — 

A fu an Eih’r für mei bißla Dichterftröh'n ! 

Deiz glab’ i's eirft, daß i a Dichter wor und bin! 


Dau fteiht an alter Moh aff ahmoal hinter ihna, 
Mit Tanga, weiß'n Boatt, goar freundli is fei Miena, 
Der fagt: „Sei mir gegrüßt, du echter Mufenfohn ! 
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Der Beift der Poeſie Hat frifh in dir gewaltet 
Und mandes wahre Bild, dem Leben treu, geftaltet: 
Nimm auch vom alten Sachs den Bruderkuß zum Lohn !“ 


3. Priem. 


x 


* 


Der alte Gärtner. 


Es zittern marflos feine Beine, 

Sein Haupt bededt ein Silberflaum, 
Doh mit dem frühſten Morgenfiheine 
Pflanzt er mit Emfigfeit den Baum. 


Er fieht ihn ficher nicht mehr blühen, 
Iſt längft dahin, wenn er gedeiht; 
Was ift das für ein ſeltſam Mühen 
Für fremdes Glück, für fpäte Zeit ? 


Er ſchaut Verliebte unter Scheren, 
Beraufht von füßem .Blüthenduft , 
Sich unter feinem Baume herzen, 
Wenn er vermodert in der Gruft. 


Wenn feine Pulfe nicht mehr fehlagen, 
Der Durftige Erquickung fucht, 
Indem er fchlürft mit Wohlbehagen 
Den füßen Saft aus reifer Frucht. 


Und welft der Baum und geht's and Sterben: 
Ein neu Geſchlecht in Blüthen fteht, 

Bon Erben mehrt es ſich zu Erben 

Iſt auch von ihm der Staub vermweht. 


@. Rauzoni. 


20 
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Landsknechtslied. 


Was Luther und Papſt, was Kaiſer und Reich? 
Ein geharniſchter Streit, ein pfiffiger Streich, 
Auf ſchäumendem Roß eine brauſende Jagd, 
Im eiſernen Arm eine ſträubende Magd. 

Was luſtig der klappernde Würfel gewann, 
Verjohlt und verthan mit dem wackern Kumpan, 
Die goldene Fluth für den durſtigen Schlund, 
Ein heiteres Sterben in lärmender Stund: 


So brauſ' ich im Sturme durchs Leben dahin, 
Mir irret die Furcht nicht den trotzigen Sinn. 
Was einer gewagt, das hab' ich gethan, 

Ich klimme die ſteiſſte Mauer hinan, 

Ich trinke den ſtärkſten Mann in den Sand, 
Bin gekannt und gefürchtet in manchem Land 
Und halte nicht an und mache nicht Raſt 

Bis der Tod mich mit knochigen Armen gefaßt. 


€. Ranzoni. 


RXXXXXXXXXXXXX 


Genuß in der That. 


„Wenn einer nicht gut ſchwimmen fann, 
Bleib’ er vom Waſſer ferne. 

Man fieht’d der glatten Fluth nicht an, 
Vertrauen täufcht fie gerne. 


Wer nicht fehr feft im Sattel ſitzt, 
Der gehe durch die Rande; 

Der Renner ftugt, die Ohren ſpitzt, 
Der Reiter liegt im Sande. 


An blanke Waffen rübre nicht, 
Weißt du fie nicht zn faflen; 
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Die Kugel bohrt, der Degen ſticht, 
Damit ift nicht zu ſpaßen!“ — 


So warnt ihr. Doch ed lot die Fluth 
Zu fehr mit ihrer Kühle, 

Man flüchtet vor der Sonne Gluth, 
Man birgt fih vor der Schmwüle. 


Der flinfe Renner reizt fo fehr, 
Man ſchwingt fih auf den Rüden, 
Man gibt den Sporn und denkt nicht mehr: 
Wird's brechen oder glücken? 


Die Waffe in des Mannes Hand 
Sein Shmud iſt's, feine Ehre. 

Für alles Geld, für alles Land 
Läßt er nicht von der Wehre. 


Nicht jagen lernt man ohne Schuß, 
Nicht Schwimmen in dem Sande, 
Und Roſſe lenken nicht zu Fuß, 
So iſt's in jedem Lande. 


Die Müh’ ift Flein, der Lohn ift groß, 
Drum laß dich's nicht verdriegen : 
Das Leben heißt nicht athmen blos, 
Das Leben heißt genießen. 
' €. Ranzoni. 





Mein erfier Wing. 


Als ich 'nen Fingerring 
Zum erftenmal erhielt, 

Hab’ mit dem goldnen Ding 
Ich wie ein Kind gefpielt. 


Ich war fo überreich, 
Kieß ihn nicht von der Hand, 
’ 20* 
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63 flimmte mich fo weich - 
Das liebe Freundichaftepfand. 


Seitdem ift’3 lange ber, 

Der Ring blieb nicht allein, — 
Doch hat mich keiner mehr 
Wie er erfreut fo rein. 





Blümlein im BSerbft. 


Blümlein auf dem Feld, 
Stehft du jo einfam da, 
Frierend faft vor Kalt’, 
Winter ift fo nah. 


Deine Echwefterlein 
Starten allzumal. 
Bift nun ganz allein 
Bon der großen Zahl. 


Blickſt fo traurig drein, 
Denkſt der Sommerfreud, 
An den Sonnenfchein 
Und dein jebig Leid. 


Blümlein, 's folget bald, 
Darum traure niht, 
Auf den Winter kalt 
Wieder Frühlingslicht. 


Bla Rofe. 


Bla Rote. 
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König Laurinm. 


Aus dem Nofengarten. Ein Wintermärden. 


1. 


In ferner Zeit, — nur frommer Sage 
Sind es noch unvergelf'ne Tage, 

Auch ift fehon diefe faft verfhollen — 
Die Fluren Tagen öd im Rund, 

Kein Saatfeld trug der Erde Grund, 
Kein Pflug durchwühlte ihre Schollen, 
Bon hoher Alm fein Glodenklang, 

Kein Shüg auf Wänden ſchroff und kahl, 
Recht wie ein Träumer lenkt den Gang 
Der Waldbah durch das frumme Thal: — 
Da lebt ein Völfchen bier, ein Feines, 
Beftellt ala Hüter des Gefteines, 

Das launifch gut und böf’ fich ermeift 
Und eu das Volk der Zwerge heißt. 
Laurin, jo war ihr König genannt, 

Ob feiner Schäte weit befannt: 

Die Menfchen felbft fern über den Bergen 
Sie mußten von den reichen Zwergen. 
Den König trieb ein Frevelmuth, 

Zu ihnen über dad Joch zu fleigen: 

Eine Jungfrau ward von da fein eigen, 
Hat fie entführt durch Zaubermacht, 

Als Herrin fie hieher gebracht. 

Die Schweſter Dietlicbe, genannt des fehnellen, 
Das mußt’ ihm feine Luft vergällen. 

Der König führt fein holdes Bräutchen 
Ind Schloß, das tief im Berge lag; 
Das war ein freudenreicher Tag, 

Gin Jubel bei den Fleinen Leutchen ! 
Wohl war der König hochgemuth ; 

Doch ah! das Glück, das ihn verflärte, 
Nur menig furze Tage mährte; 

Es half ihm nichts fein reiches Gut. 

Wie er die Jungfrau pflegte gleich, 

Sie ward an feiner Seite bleich, 
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Shr trübes Aug von Sammer fagte, 
Wenn aud) der blaffe Mund nicht Magie. 
Der arme König hat nicht Raſt, 

Er forgte für den theuren Gaft 

Wie die Mutter für ihr franfes Kleines: 
Demanten groß und lichten E cheines 
Gab täglich er zum Angebinde, 

Daß fie die Locken reich umwinde; 

Doch Alles konnte Luft und Leben 

Dem fchönen Kinde nimmer geben. 


Da ward das Herz ded Königs Nacht; 

Er ftieg hinab in tiefiten Schadht, 

Dort wo kein Abend und kein Morgen ; 
Drei Tage blieb er dort verborgen, 

Und Niemand hat ihn aufgefunden. 

Am vierten kehrt er und zurüd, 

Da fahen wir aus feinem Blid 

Die Nacht des Grames ganz verſchwunden. 
Da ließ er alle Hörner fchallen, 

Das Hang durch alle Berge aus, 

Als wohlbefanntes Zeichen Allen, 

Zu ziehen nad) des Könige Haus. 

Da ward es lebendig in Höhlen und Spalten, 
63 famen die Zungen, es famen die Alten, 
Im Feſttagsſchmuck mit ihren Waffen, 
Dem Hammer, dem Meißel, womit fie fchaffen. 
Sie alle fanden Platz zumal 

Bereint in ihres Königs Saal, 

Der tief war in den Feld gehauen, 

Bon Erzen funfelnd anzufchauen ; 

Es ftrahlten leuchtende Karfunkel 

Wie Sonnenſchein ihr Licht ind Dunkel. 


Der König führt jie alle an, 

Sein Haupthaar ftolz im Winde mwallte. 
Da war der lange Zug zu ſchaun 

Als ob aus tiefer Höhle Graun 

Ein flolger Bergftrom niedermwallte. 
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Da fich der Haufe gelagert hat, 

Der König in die Mitte trat, 

Und als die Reihen fich gefchloffen, 

Da fprah er: „Wackre Schlachtgenoffen ! 
Shr faht, wie eure Herrin weint, 

Wie eine Lilie bleich erfcheint ; 

Doch ihr zu helfen ift mir Pflicht, 

Und ihr zu helfen zag ich nicht, 

Wie mich der Preis auch theuer dünft. 
Ihr kennt den alten Spruch, der ſpricht: 
So lang die Mutter Erde nicht 

Die Tropfen eures Blutes trinkt, 

So lang follt ihr unfterblich fein. 

Doh mer nur einen Tropfen Blutes 
Ihr wieder gibt voll Frevelmuthes, 

Der büßt fein höchftes Vorrecht ein. 
Doch aus den rothen Tropfen foll 

Sich eine Roſe wundervoll 

Entfalten, verbreiten, weithin blühen, 
So weit der Alpen Gipfel glühen ; 
Bom Thal bid an die höchften Scharten 
Sei alles nur ein Rofengarten. 

Und Liebe fei in ihren Sproffen, 

In ihren Kelchen heiß verfchloffen, 

Und Liebe foll auch wider Willen 

Ein jeded Herz mit Luft erfüllen: 

Wo fi) die Blume mag erheben 

Sei Leben Luft und Liebe Leben.“ 


Den Blick gefenft der König fteht. 

Durch die erflaunten Reihen geht 

Die bange Frage Taufendtönig : 

„Was foll der Spruch, was will der König ?" 
Doch lächelnd fanft fpricht jener weiter: 
„Died Loos, dad auch dad meine mar, 

Ih bring es frei der Jungfrau dar, 

Wird nur ihr Auge wieder heiter. 

Drum rief des Hornes Klang euch her, 

Daß euer König euch erzähle, 
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Wie für Unfterblihfeit nunmebr 

Das Loos des Todes er fich wähle. 
Er opfert fich der Liebe bin, 

Ob es nun Wahrheit, ob Bethörung ! 
Drum ftellt im Kreife euch um ihn, 
Damit ihr fprechet die Beſchwörung.“ 


Da läuft ein Aufruhr durch die Reihen, 
Da fcheint die Menge, erft fo fill, 
Empörten Meeres Fluth zu fein; 

Sie wiffen, was ihr König will. 

Doch wie fie auch ihn warnen treu, 

Er hält an feinem Sinne frei, 

Er reißt fie fort mit ernftem Blick 

Und ftreift vom Arm das Kleid zurüd. 
Doch trauernd aus des Volkes Chor 
Rauſcht mächtig der Gefang empor: 
„Rimm Erde hin des Gnomen Blut! 
Er opfert dir'd mit freiem Muth, 

Und nimm mit ihm des Gnomen Xeben, 
Nimm es zurüd, wie du's gegeben. 
Nimm hin die reinfte Lebenskraft, 

Daß fie in dir das Höchfte Ichafft, 

Und für den Schaß, den mir dir bieten, 
Gib uns die Blüthe deiner Blüthen ! 
Sie möge blühn und ihre Zweige 

Feft wurzeln in das Alpenreich, 

Daß von den höchften Kuppen gleich 
Sich eine Blüthenfrone neige, 

Und mer fie pflüdt, dem merde Mar 
Dein tiefgeheimnißvolles Walten: 

In Liedern reih und wunderbar 

Mag er’d, wie er es fühlt, geftalten. 
Das ganze Thal fei Rofengluth, 

Als ob die Alyengipfel glühten ; 

Rimm Erde bin des Gnomen Blut 
Und gib die Blüthe deiner Blüthen!“ 


Mit goldnem Griffel riget dann 
Der König fich den weißen Arm, 
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Daß langſam auf die Erde rann 

Das Blut in Tropfen roth und warm. 
Es nebt den Boden, und der Grund 
Einfaugt er's mit begier'gem Munt. 

Da ftarrte jeded Auge bang 

Den König an, der ruhig ftand, 

Da preßte feft fo manche Hand 

Die Bruft, die heiß nach, Athen rang. 
Kein Auge ſah man fich bewegen, 

Man hörte feinen Laut fich regen. 

Doch fich! aus ſchwarzem Grund hervor 
Ein grünes Knöspchen dringt empor, 

Ale ob es ringsum blidend ſacht 

Sich ſcheu zu fommen noch bedacht. 
Doch wie's in freien Lüften ftand, 

Da hat's von ihrem Glanz umfloffen 
Zwei zarte Blättchen ſchnell erfchloflen, 
Da lieg fein volles, reiches Leben 

Es mälig ſich nach oben heben. 

Da grünten Blätter, Zweige ftiegen, 
Daran fich neue Blätter wiegen. | 
Da fland ein Strauch von Licht umfloflen, 
Aus welchem taufend Knospen fproffen; 
Die brachen auf und purpurn glühte 
Wie Morgenroth die erfte Blüthe, 

Und taufend Blüthen folgten nadh. 

Da ward ein neued Neben wach; 

In Ihalesgrund, auf Bergeshöh'n 

Sah Knodpe man und Strauch erfieh’n, 
Sah Blätter man und Blüthen leuchten, 
&o weit die alten Berge reichten ; 

Selbft wo die Wände am höchften ftarrten 
Ward alled Land ein Nofengarten. 

Doch wo der König war geftanden, 

Die fhönften Blüthen da fich fanden, 
Die Dolden hoch auf ſchwankem Stamme 
Und jede Blüthe eine Flamme. 

Der König ſah's, der König eilte 

Dahin, wo hold Similde weilte: 
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Wie alle Wände firahlend funfeln, 

Ahr Auge fah allein man Dunkeln. 

Der König reicht die Hand ihr dar: 
„Das Feld ift grün, der Himmel klar, 
Und du im düftern Kämmerlein 

Magft fliehen vor dem Sonnenſchein? 
O fomm! vom Angeficht, dem bleichen, 
Laß deines Kummers Wolfe weichen!“ 


Doc fie, das blaue Aug umnadhtet, 
Des Könige Mahnung wenig achtet. 
„Was fol der junge Frühling mir? 
Es blühet ja kein Frühling bier. 

Wo grünt des. ſchlanken Baumes Krone, 
Darin fich wieget die Eitrone ? 

Wo ift der Roſe Licht und Duft, 

Die fhwingend ihr Panier, das rothe, 
Des ſchönen Frühlings fchönfter Bote, 
Als Herold euch fein Kommen ruft? 
Gewalt ift eures Frühlings Macht; 

Er kann nicht ſchaffen, nur zerſtören, 
Und was in feinem Hauch erwacht, 

Es find nur Nadeln dunkler Föhren. 
Zum Simmel ftarret das Geftein, 

Auf ewig jede Blüthe bannend, 

Die Kuppe hüllt der Gletfcher ein, 

Mit Iprödem Eid die Stim umſpannend; 
Ein ftrenger Bann mit dunkler Macht 
Hüllt. alle Berge tief in Trauer, 

Und jedem Auge wird es Nacht, 

Durch jede Seele geht ein Schauer. 
Drum laß mich fuchen bier allein 

Des Kelfenfchlofies tiefite Räume, 
Damit ich, fern vom Sonnenfchein, 
Bom Lenz des Baterlandesd träume !” 
Doch er mit fanfter Stimme fleht, 

Bis fie an feiner Seite gebt ; 

Er fpricht ihr tröftend milde Worte, — 
Da fteh’n fle an der Felfenpforte, 
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Die ift von unten bis nach oben 

Mit jungen Roſen friſch ummoben, 
Bon allen Bergen grüßen Roſen. 

Da blühn auf ihren Wangen fchnell 
Auch Roſen auf und leuchten heil, 
Die zart und rein und wonnig blühten, 
Wie Laurind Roſen nimmer glühten. 
Da wo erblüht die fehöniten Dolden, 
Da ftand nun Laurin mit der Holden. 
Die allerfchönfte pflüdt er ab, 

Die ihm der junge Frühling gab, 
Und reichte fie zum Angebinde 

. Dem fhönen lieben trüben Kinde. 


Do fie nahm kaum die Blüthe bin, 
So fing ihr Auge an zu glänzen, 

So fing ihr Antlig an zu blühn, 

Als wär's gefchmüdt mit Roſenkränzen. 
Ihr Aug, von ſchwerem Gram geſenkt, 
Nun iſt's zum Himmel aufgelenkt, 
Und frei und ſtolz verklärt nach oben 
Hat ſich ihr ſchönes Haupt erhoben. 
Da rief fie: „Reine Alpenmelt, 

Wie bift du fonnenlicht erhellt! 

Hoch über dir da feh ich ſchweben 

Der Liebe Geift, der Liebe Leben. 

Der Kuppe, die zum Himmel ftvebt, 
Im Gluthenkuß des Lichtes bebt, 
Erröthend fanft mie eine Braut 

Dem Himmel froh ind Auge haut; — 
Du Bergſtrom, deinem flolgen Raufchen 
Bermag ih Worte abzulaufchen, 
Wie ſelbſt die alterägraue Fähre 

Ihr ernfted Lied ich fingen höre. 

O Geift der Liebe, den ein Froft 

In banger Bruft gefeifelt halt, 
Zerbrich die Hülle nur getroft 

Und wandre durch die weite Welt. 
Almächtiger Geiſt zieh bin und ber, 
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Zieh überall im Land herum, 

Und laſſe keinen Bufen leer 

Und laſſe feine Lippe ftumm. 

Es fei ein Ruf der ganzen Welt, 
Ein fehöner, voller Sturmeschor, 
Der rauſchend kühn und hochgefchmwelit 
Bis an die Eterne dringt empor, 
Damit fein hefler Jubelſchall 

Hinaus in alle Weiten dringt, 

Und durch das unbegrenzte All 

(in einz'ger Hauch der Liebe Flingt !” 


68 kehrte nun das alte Glück 

In König Raurind Burg zurüd, 
Der Holten Auge lachte wieder: 
Da ward aus ihrem fügen Munde 
Ihm endlich feines Glückes Kunde, 
Und alles grünte, blühte weit: 

Es war bie ſchöne Maienzeit. 


Die liebſte Schweſter hat indeſſen 

Der Bruder Dietlieb nicht vergeſſen. 

Herr Dietrich war mit ihm von Bern; 

Sie rüfteten zum Zuge fern. 

Die Brünnen wurden blank gerieben, 

Bis auch fein Stäubchen hangen blieben, 
Die Echmwerter wurden im feuer geftählt 
Und ſtarke Noffe auagemählt ; 

Sie fhmuren, in Blut- und Thränenbächen 
Der lieben Echmwefter Schmach zu rächen. 
Im frifchen, grünen Mai da ging's 

Auf nie betretnen Pfaden meiter; 

Ein wildes Land umfing fie rings 

Und ftöhnend müht’ fi Roß und Neiter 
Durch Waldgeftrüpp, durch Schluchtennacht; 
Sie hatten nicht der Roſen Acht, 

Die ringe auf Höhen und aus Tiefen 

Ein freundliches Willlommen riefen. 
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Für fie, die wilden Haß gefchworen, 
War auch der Nofen Pracht verloren; 
Ob fie auch immer ſchöner blühten, F 
Die Kelche immer röther glühten, 
Je näher in des Berglands Mitte 
Die Helden lenkten ihre Schritte. 
Was auch der Zug verborgen geht, 
Die Zwerge haben's doch erſpäht 
Und ihrem König raſch verkündet; 
Der faßt fein Schwert, von Grimm entzündet. 
Er war faum eine Elle hoch, 
Zwölf Männerfraft befaß er doch, 
Die ihm von einem Ringe kam, 
Den niemald er vom Finger nahm. 
So brach er auf und zog verwegen 
Den beiden Helden rafch entgegen. 


Auf einer Wiefe, welcher eben 

Der Frühling neuen Schmud gegeben, 
Hat er die beiden angerannt. 

Da ift jo milder Kampf entbrannt, 

Daß heiß und roth von Mann und Roß 
Dad Blut zur Erde niederfloß. 

Es währt ihr Kämpfen einen Tag 

Und Funken fprüh'n bei jedem Schlag. 
Die Echmwerter fielen wuchtig nieder, 
Rings ſcholl e8 in den Bergen wieder, 
Auf welchen ftarı in Schredensbanden 
In mwildem Groll die Zwerge ftanden. 
Dem fchlauen Dieterich gelang, 

Daß Laurin er den Ring entrang: 

Da war verloren feine Kraft; 

&o kam er in der Helden Haft 

Und mußte trauernd von dem böfen 
Geſchick fih mit der Jungfrau löſen. 

Er führte fie dem Bruder her; j 
Sein Muth war hin, fein Schritt war ſchwer, 
Shm war des Auges Tichter Glanz 
Gebrochen und verdüjtert ganz ; 
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Doch wie ihn fehmerzt der Beiden Sieg, 
Gr fpra und Magte nicht, er fehmieg 
Sn ihrem Aug, im bimmelblauen, 

Da fah man Thränenperlen thauen ; 

Er aber pflüdte Roſen ab, 

Die er zum letzten Gruße gab. 

Da, wo entquoll des Königs Blut, 

Da flammten fie in reinfter Gluth; 

Er hatte rings mit goldnen Stäben 
Das Plätzchen ftill und traut umgeben, 
Bon diefen hat in meiten Bogen 

Er Silberfäden rings gezogen. 

Drin funtelten mit Tihtem Scheine 

Die ſchönſten, reichften Edelſteine. 

Doch fieh! im Siegesübermutbe _ 
Herrn Dietliebd wilder Sinn nicht ruhte. 
Wie er den jungen Garten jchaut, 

Des Könige Rofen höhnt er laut, 

Er zog das Schwert, durchbrach die Schränken, 
Bis er den Rofenbüfchen naht, 

Die er zerbieb, die er zertrat, 

Bid alle ihre Blüthen ſanken. 

Zerftört von wilder Haßbegier 

Lag nun des Thaled Ruhm und Zier. 
Drauf mit dem Mädchen die Gefährten 
Zurüd in ihre Heimath kehrten. 


Des Königs Antlik dunkel glühte, 
Sein Auge helle Blitze fprübte ; 

Er griff zum Schwert, und es zerbrach 
Am Drud der Hand zu Fleinen Splittern, 
Er ſchaute ſtarr den Flücht'gen nach, 
Es ftampft der Fuß, die Lippen zitfern. 
Sein Horn, de Ton in alle Weite 
Gewakig dur die Thaler klang, 

Er riß es raſch von feiner Seite, 

Bis feinem Athen es zerſpraug. 
Darauf befahl er feinen Zwergen 

In Kluft und Spalten fih zu bergen 
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Und alle Wände zu erflettern, 

Um dort den Frevlern mit Gewalt 
Felstrümmer, groß und ungeftalt, 
Aufs freche Haupt herabzufchmettern. 
Da Ihol’d, ob wilde Donner rollten 
Und mild empört die Kuppen grollten, 
Der Bergftrom ſchwoll mit Sturmgebraus 
Und riß fih neue Wege aus, 

Lawinen Frachten, Trümmer flogen 
Ins Thal hinab in weiten Bogen. 

Bid in die Wurzel tief erfchüttert 
Raufcht auf der weite Tann und zittert ; 
Dazu in Höhlen graufenvoll 

Ein wildes Hohngelächter ſcholl. 

Da flohen fie des Könige Wuth, 
Berlernten ganz den Hebermuth ; 

Wie da in Angft ſich jeder mühte 
Durh Waldgeftrüpp, durch Felsgeſtein! 
Sie ritten in den Bad) hinein, 

Daß fprigend fte der Giſcht umfprühte. 
Doch als fie ſchon zu fterben dachten, 
Die Berge endlich ſich verflachten, 

Die Thäler wurden licht und frei; 

Da war die Zeit der Angft vorbei. 

Da gab die Heimath fanfte Raſt 

Bon ihrer Angft und ihrer Haft; 

Doch ſchwuren fie, nie mehr im Xeben 
Nah Laurins Alpenburg zu ftreben. 


Die Jungfrau pflanzte dort zur Stund 
Die Rofen ein in warmen Grund; 

Doh wie auch mild der Sonnenftrahl, 
Die Roſen wurden welk zumal, 

Die Blüthen hingen fahl, erfchlafft, 

Mit ihnen ftarb auch ihre Kraft, 

Um nie fih wieder zu erheben, 

Mit ihnen ſtarb des Mädchens Leben. 
So wie die erſte Blüthe fant, 

Ward auch ihr Herz vor Sehnfucht kant, 
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Und wie die legte fiel vom Stamme, 
Erlofh auch ihres Lebens Flamme. 
Einjam im fernen weiten Land 
Berlaffen König Laurin fand, - 

Den wilden Groll im tiefen Herzen ; 
Wohin er fam, fah er mit Schmerzen 
Die Nofen, die durh Blut erworben, 
Verhöhnt, zertreten und erftorben. 
Da ward ed Nacht in jeinem Sinn, 
Er rief den Fluch darüber hin: 
„Was blüht ihr noch in Herrlichkeit 
Bon Haß zerftört, von Hohn entmweiht ? 
Verſinken mögt ihr, euer Leben 

Sei dem Berderben preiögegeben! 
Neun Zweige nur will ich bewahren, 
Die mögen ewig offenbaren, 

Was für ein Frühling, leuchtend klar, 
Dereinft in diefen Bergen war.“ 


Gr trug fie fort, Hoch, wo ber Firn 
Berfchanzt des Felſens fahle Stirn, 
Berborgen rings von fchroffen Wänden, 
Dort pflanzt er fie mit feinen Händen. 
Da blühn fie fort im Sonnenlichte. 
Kein Winter ift, der fie vernichte, 

Kein Alter ift, das fie ertöbte; 

Sie blühen fort in fanfter Röthe 

Und harten dort, bid es gelinge, 

Daß wieder fie ein Menſch erringe. 
Nachdem der König died vollbracht, 
Stieg er hernieder von dem Berge. 

Es nahm ihn auf der tieffte Schacht; 
Mit ihm verſchwand das Volk der Zwerge, 
Das nun das Erz in Stufen bridt. 
Sie fommen jelten an das Nicht; 

Seit ihres Königes Geſchicke, 

Da wurden fle voll Haß und Tücke. 
Der ſchloß fich ein in tiefe Kluft, 

Die ward jein Haus und jeine Gruft. 
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Schnell ward er alt und gab ſein Leben 
Der Erde, die's ihm einſt gegeben. 
= B. Strider. 





Der Falter. 


Du prücht'ger Falter ſchwebſt fo leicht dahin, 
An deinem Anblick kann mein Herz fi) meiden. 
Did möcht’ ih um dein ſchönes Loos beneiben, 
Denn du genießeft recht im volliten Sinn. 


Nichts kenneſt du von bitt'rer Erdennoth, 
Dir duften Blumen, taufende, entgegen, 

Die dich zur Ruh in ſtiller Nacht noch hegen, 
Bis wach dich Füßt das junge Morgenroth. 


Und fo entfliehet raſch das Leben dir, — 

Du trinkſt den Becher aus in vollen Zügen, 
Du liebſt und ſtirbſt, — o feliged Vergnügen! 
Was bleibt dir weiter noch zu wünſchen Hier? 


Wie du Hätt’ ich einft mögen untergahn.! - 
Denn. was iſt all der Dienfchen raſtlos Mühen ? 
Du liebft und ſtirbſt da, mo- die Blumen blühen, 
Um felbjt ald Blume wieder zu erſtehn. 
G, Weiss. 





Nachtgebet. 
Ein heiliger Gottesodem 
Haucht durch den dunkeln Wald, 
Die Lieder der muntern Vögel 
Sie find allmählig verhallt. 


Es ſuchten die kleinen Sänger 
Das warme Neſtchen ſich auf, 
. n a 


— 
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1° 
Beil tängft. an dem Bimmelöbogen 
Begann der Mond feinen Lauf. 


\ 


Herüber vom nahen Dörfihen 
Da tönet fo heil und rein 

Das Läuten der Ahendglode, 
Tief drang es ind Herz mir ein. 


‚ Und plögli flüjtern die Bäume, 
Ein Schauer bat mich durchweht; — 
m Auge perlt mir bie Thraͤne 
8 einziged Nachtgebet. 
G. Weiss. 





Die Mutterjptadhe. 


& — ein Schwingen durch den Yetber, 
..Da warb aus Nacht der erfle Tag, 

Und mit ihm ward dem erften Beter 

Zum Worte feines Herzens Schlag. 

Da wardſt auch du in Licht und Glanz, 

- Du heil'ge Sprache meiner Bäter, 

Du Sprache meines Vaterlands! 


Im frühften Lebensmorgenfcheine 

Klang mir mein Wiegenlied aus bir: 

Die Mutterliebe bot, die reine, 

Aus deiner, FÜ Erguigung mir. 

Und mehr und mehr in tiefiter Bruft 

Ward ih dei Glüds: „DH, bift die, Meine!“ 
Boll folger Freude mir beroufit. 


„Du biſt die Meine!" und dad ‚heiße, 
Bas folhem Glück ich ſchuldig bin; 
„Du hiſt, die, Meine “ unh ‚das, weiſe 


Von meinem. ‚echt zum fc, mic Hin! 
Wie könnt’ ich keuſchen Geifted fein, 
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Wahrt' ich nicht much zu deinem Probfe, 
- An deinem Dienft den Sinn mir ven? 


O ſchirme mit.der Wahrheit Schilde 
Dich deutſcher Geift und deutſch Gemüth, 
Und was dich ſchmücke, was dich bilde, 
Sei Jugend, die. ſtets neu erblüht; — 
So blühe deines Nuhmes Kranz, 
Du hohes Lied voll Kraft und Milde, 
Du Sprache meines. Baterlands! 
Julius Hammer. 





Momanze. 


Aus einer Quelle gefloſſen 
Im grünen Waldeshaus, 
Ziehn, rechts und links ergoſſen, 
Zwei Wäſſerlein hinaus. 
Und wie die muntern Genoſſen 
Sich finden im Freien drauß’, 
Da, grüßen fie im Weiten 
Piel Blumen von allen Seiten 

. Bol fonnig beglängten Thau's. 


Traulih zufammen fließen - 
Die Bächlein zu einem Bad), 

Der jubelnd durch die Wiejen 

Mit tanzenden Wellen brach 

Und bald mit jenen, bald diejen 
Lenzlinderaugen ſprach; 

Dort aber vor der Mühle, 

In fhattiger Linden Kühle, 

Dort ward er ftill gemach. 


Zwei Blumen, zwei bimmelblaue, 
Sahen in ihn hinein 
Mit eigen ſchimmerndem Thaue, 
Mit wunderbarem Schein. 
21* 
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Es ward ihm, als ob er ſchaue 
Das allertiefite Sein ; 

Anſchwoll er, fie nah zu fehen, 
Und zögert’ im Weitergehen 

Und flüftert: „DO wäret ihr mein!“ 


Dann ſtürzt' er wie vertaufchet 

Sich über dad Mühlrad Hin; 

Dem wilden Braufen laufchet 

Die ſchöne Müllerin: J 
„Rauſchet, ihr Wellen, rauſchet 

Und überrauſcht mir den Sinn, 

Damit ich vergeſſen lerne, 
Daß der Geliebte ferne, 
Und daß ich verlaſſen bin!“ 
Zulius Sammer. 





Sponett. 


Je dichter fich der Jahre Schleier weben 

Bor meiner Zugendträume blühndes Eden, 
Um fo viel ſchwerer wird mir’d, euch zu reben 
Bon meinem Jh und meinem tiefften Leben. 


Was meine Eendung muß ich ſtumm erftreben, 
Und zeig’ ich den Belig nach ſchweren Fehden, 
So ift mir's oft, ald müßt’ ich fliehn ſelbſt jeden - 
Gefäll'gen Schmud, die Wahrheit zu erheben. 


Eie reiner ſtets und reiner zu befennen, 
Bis fie ale ſchlichte Echönheit mag erfcheinen, 
Treibt mich ein göttliche Gebot im Herzen. 


Und muß ich's unerfüllt auch immer nennen, 
So blüht doch ſtets aufd neu aus bängften Echmerzen 
Die Freud’ am Ringen nach dem hohen Einen. 
Julius Banımer. 
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Auf der Nordſee⸗Infel Spikeroge. 
(Am Geburtötage der Gattin.) 


Während die See mich umfing, auffluthend mit Morgenerfrifchung, 
Hat dich im ftilen Gemach traulich ein Liedlein umfchwebt. 
Schalkhaft flüfterte dir marmbauchend Geburtstag⸗Glückwunſch, 
Der, wie ein fchmeichelnder Kuß, herziges Kind, dich berührt. 
Lächelnd vernahmft du da wohl, mein denfend, im laufchenden Herjen, 
Was ich den Wogen von dir, mas tch dem Himmel vertraut. 
Daß fie verftanden mein Wort, licht ging es der ſchwellenden Seel’ auf, 
Bollfraftmonnegefühl ſprach e8 aus jeglichem Nerv. 
Heim nun kehrend entzückt aus dem Weiten zur ftillen Begrenzung, 
Dan?’ ich der Blume am Weg, die mir zum Pflüden erblübt. 
Farbige Lieb’ ausfpendend der Düne bemeglicher Anmut, 
Sendet dad Völkchen auch dir Freude. dem reichen Gemüth. 
Freundlich fpreche zu dir die Geringe rom Großen und Größern, 
Wie mir'd der Himmel geftrahlt, wie es das Meer mir geraufcht. 
N Zullus Sammer. 





Ein Lied des Horaz. 


Streng und männlich dir zu wahren 

Innern Gleichmuth, fei bedacht, . — 

Der nicht zittert in Gefahren, 

Richt zum Narr'n des Glücks dich macht! 

Ob die Luſt den Becher reiche, 

Mißgeſchick ihn ſchlag' in Scherben, — 
* Alles zielet auf das Gleiche, 

Auf dad Eine; „Du mußt ſterben!“ 


Laß und, wo mit leifem Zittern 

Auf der Au am ftillen Bach 

Pappelzmeige jich vergittern 

Mit der Pinie Schattendacdh, 

Dort laß und bei Wein und Rofen, 

Eh’ ihr Glanz — wie fohnell! — ermattet, 
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Mit der Luft befcheiden koſen, 
Die und Jugend no) geſtattet. 


Deines Haufes jtill Behagen, 

Deiner Fluren frifched Kleid, — 

Alles mahnt ih: Zum Entſagen 
Und zum Scheiben ſei bereit! . 2 
Uebers Grab hinüber rettet 

Du doch nichte, ob du in Maſſen 

Gold auch aufgeipeichert: hätteſt — 

Deinen Erben mußt du's laſſen. 


Ob du reich und hochgeboren, 

Ob du arm und tiefentftammt, — 

Für dasfelbe Loos exforen 

Eind wir endlih allgefammt ; 

Alle, früher oder ſpäter, 

Müffen wir, hinweggewieſen, 

Bor dem freundlich lichten Aether 

Unfer brechend Auge ſchließen. 
Aulius Hammer. 





& Fr as 


Sceemannsleiche. 


"Du guter treuer Kamerad 

Auf mander weiten Fahrt, 

Wie ift dir zu dem letzten Schlaf 
Dein Bett fo tief gefhartt ! \ 


Als noch der Heimath dachteſt dır, 

Wie war dir ’8 Herr fo ſchwer“ 

Es jehnt umfonft fih Weib und Kind .. 
Nach deiner Wiederkehr. 


Ein echter Seemann warſt du fletd 
Bis zu dem legten Hauch; 

Drum geben wir nach Freundespflicht 
Die letzte Ehr' dir auch. 
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So! wickelt ihn in ins Seintuc En 
Und hängt bie Kugeln oroͤn 

Die Hände faltet zum Gebet 
Und blicket Himmelan! ' 


Und fprechet einen frommen Spruch, 
Und Amen! ringf umher; 
Dann laßt ihn langſam vom dem Brett 
Sinunter in bad Meer. 

iz 


Wiſcht ab die Thräne! Klagen ziemt 
Richt Männern fo wie wir; 

Der weiß, wie bald trifft une fein — * 
Heut mir und morgen dit. 


Und konnten wir in Erdenſchoos 
Slkin müd' Gebein nicht ſä'n: 
Herr Gott, du rufſt auch aus dem Meer 
Zum frohen Auferſtehn. 
Bet Luife Hoffmann. 





Nofentod. 


Wo feid ihr liebe Nojen hin ? 

Wo feid ihr hingegangen ? 

Wollt ihr nicht mehr mit ſüßem Duft 

Auf grünem Throne prangen? " 

Bom Strauche, der nun einfam ſteht, 

Hat euch der Zephyr fortgeweht; 
Ich ſuch euch nachzugehen. 


Eu’r füßes Roth, ihr Rofen all, 

Auf meines Liebchens Wangen 

Da ſeh Äh ed in holdemn Schlin 

Noch vielmal ſchoner prangen. 

Da kam der Sch ei bet ofen bin; 

Run drängt = trelbt 'ntidy ſtets mein Sinn: 
Ich muß did Hofe Allen. oe 


:thn.. 3 med erygr 
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Eu’r ſüßer Duft, ihr Roſen all, 
Weht durch des Dichters Lieder; 
Und ſang ich ſie ſchon tauſendmal, 
Doc fing’ ich fie ſtets wieder: 
Segrüßt, du edler Gottsähaudh, 
Entftrömt den Liedern und dem Strauch, 
Biel tauſendmal gegrüßet 


Wo kam der Dorn der Roſe hin? 
Der fitzt mir ˖tief im Herzen. 
Ach Liebe hat gar hohe Luſt. 
Doch auch gas tiefe Schmerzen. =... 
Der Dorn, der ward zum Bieheäweh, 
Und wo ich gehe, wo ich ſteh', 

Da ftiht es mir im Herzen. ne 

Quife Hoffmann. 





Der Mondfcein. 


Es rauſcht hinabder Taufe Tag, 
Es ſchwingt die Nacht den Flügelſchlag, 
Es find am blauen Himmelsbogen 
Die goldnen Sternlein aufgezogen. 
In leifem Murmeln ruhig fhmellen 
Des mondbeglänzten Weiherd Wellen. 
Der laue Weſtwind milder hauchet 
Die Luft in Balfamduft getauchet; _ 
Den fanften Lichtglanz Hesperus ergießt, ° 
Und jede Blume fiill und tagesmüd ihr: ſchmachtend Auge ſchließt. 


Wenn Mondfchein auf den Fluren liegt, 

Sich in den Blüthenbäumen wiegt, 

Wenn auf dem Buſch die Nachtigall ee 
Geſänge gibt dem Wieherhall, 

In Menfchenfeele dann erwacht 

Dein Zauber, ſchwermuthsvolle Nacht ; 
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Dein Schweigen läßt vorübergleiten 
Die längflvergangnen fügen Zeiten ; 
Der erften Liebe Glück und holde Qual 
Erwacht aus langer Nacht bei deinem muadtfäh zauberhaftem Strahl. 


Doch wie bed Mohnes Schlummerkraft 
in Ruhe Iullt die Leidenichaft, 
Wie jedes Schmerzes wilde Wuth 
Setaucht in Lethes Fluthen ruht, 
Co wäſcht bein flimmernd fanfter Schein 
Aus Menjchenbruft Ber Neue ‘Bein. 
Vergangenheit und Zufunft mweichet, 
Und Friede, füßer Friebe fteiget 
Den Engeln auf der Himmeloleiter gleich , 
Die Jakob einft gefehn, auf deinen Strahlen in de® Herzens Reich. 


Wie viel-dein Füllhorn, heil’ge Nacht, 
Ausgießt der Silberblumen Pracht, 
Bor allem doch dem Dichter hold, 
Den Sternenmantel umgerolit, 
Ihronft du in hehrer Majeftät; 
Der wilde Sturmwind vor dir gebt ; 
Der raunt ihm zu gewalt'ge Sagen 
Bon längft vergangnen großen Tagen, 
Don grauflger Dämonen Zomesmuth, 
Bon Liebesluft und Haß, von mächt’ger Heldengeifter Racheglutb. 


Dein Kämm'rer ift der Mondenfcein, 
VDer fperrt ihm auf dad Kämmerlein ; 
Drin ſchläft die goldne Phantafie, 
Die Sonnenadlerflug verlieh ; 
Die hängt an jeden Bufh und Baum 
Für ihn des Märchene fügen Traum, 
Ruft Geifter aus des Grabes Graufen, 
Geſpenſter, die in Höhlen haufen, 
Und Lüffet fanft der Nacht geweihten Sohn, 
Wie Luna einft beglüdt den jelig fehlummernden Endymion. 
Luife Hoffmann. 
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Oh come to me when dayligkt. sete,, 


Benetianifhe Arie von Moore, 


D komm, wenn Abendroth verglimmt, 
Daß ich dich Süße feh’, 

Wenn rubig unfte Gondel fhroimms. 
Auf monbbeglängter See! 

Wenn Luft erwacht und Liebesdrang 
Bon fanftem Glanz umfpielt, 

Und Mandolin’ und. Flätenklang 
Die jungen Herzen fliehlt. 

Dann komm, wenn Abendroth verglimmi, 
Daß ich dich Süße ſeh', 

Wenn rubig unfre Gondel ſchwimmt 
Auf mondbeglänzter See! Br z 


Nun ift.die Zeit für den, der licht, 
Wie, Theure, ih. und du. 
Der Himmel rein und. ungeträbt, 
Die Ser in tieflier Ruh, 
Wenn füßen Sang die Maid dann fingt. 
Und Echo ftimmt mit. ein, 
Soll Herz und Ohr, wo er ullingi, 
Nur Lieb und Laufchen fein. 
So komm, wenn Abendroth verglimmg ,- 
Daß ich dich Süße ſeh', 
Wenn ruhig unfre Gondel ſchwimmt 
Auf mondbeglänzter See ! 
Luife Hoffmann. 


Those evening bells. 
Bon Moore, 
D janfter Abendglodenflang, 
Wie viel erzählt dein füßer Sarg 
Bon Kindheit, Heimath, Jugendzeit, 
Als ich noch hörte ſolch Geläut! 
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Die fhönen Stunden find dahin, 

Und mand ein Herz mit frohem Sinn 
Ruht ſchon im düftern Grabe lang, 
Hört nicht den Abendglodenklang. 


Werd' einft auch ich gegangen fein, 
Roh Flingen diefe Melodei’n, 
Doch andre wandeln thalentlang 


Und preifen füßen Glodenflang. Buife Soffm 
: niIe DD ann. 





Farewellto Nancy. 
Bon Burn. 

Einen Kuß noch, eh’ wir fcheiden ! 

Lepted Lebewohl und Beiden i 

Tief mit herzentquollnen Thränen 

Ringt nach dir mein heißes Sehnen. 

Nirgends ſeh' ich Tröſtung winken, 

Willſt du mir, mein Stern, verfinken? 

Jede: Hoffnung hat gelogen, 

Mich Verzweiflungonacht umzogen. 


Kann ich mein Erglühn verdammen? 
Sie zu ſehen war Entflammen, 

War mit allen Herzenstrieben 

Sie nur lieben, ewig lieben. 

Liebten wir uns nicht ſo herzlich, 
Trennten wir uns nicht jo ſchmerzlich:; 
Hätten wir und nie gefprochen, 

Wär’ und nicht das Herz gebrochen. 


Lebe wohl, du einzig Ging! 

Lche wohl, du nie. die, Meine! 

Sei dir jeder Wunſch beſchieden, 
Liebe, Freude, Glück und Frieden! 
Einen Kup! dann laß. uns ſcheiden! 
Ew'ges Lebewahl ung. Beiden! 

Tief mit herzentquollnen Thränen 
Klagt- nach Dir, main heißes "Sehnen. 


VV 


Spike Koffmann, 


Die Naturforfher. 


Mastenfpiel, aufgeführt am 18. Februar 1857. 


I. 


(Der Ausfhuß ter Naturforfherverfammiung aller Zeiten und Bolker 
fit um einen Tiſch) 
Hahnebüchner. 

Nach Brauch und Sitte unſrer hellen Zeit 
Und nach dem wohlbewieſnen Recht der Jugend, 
Wo Kraft und Stoff in beſter Qualität, 
Ergreif’ ich ald der Jüngſte gleich dad Wort, 
Euch einen klugen Antrag vorzulegen. 
Berdient’ ich vor euch allen ſchon den Vorſitz, 
Weil der Gedanken Urquell die Berdauung 
In beſſrer Condition bei mir als euch ift, 
Die von ber Zeiten Madenfraß gelitten, ä 
So rath’ ih do, dad Renommee zu wahren 
Und hohe Protektion und zn erwerben, 
Der Ausihußpräfident ſei Salomo! 
: Alle. 
Ya Salomo, der alte, hohe, weite! 

Salome. 
Ich nehm’ es an, ald König wie ald Fachmann: 
Ihr ehret dad monardhifche Prineip, 
Und ein Botaniker ift unparteitich 
Im Gtreit ber Chemiler und Phyſtiologen. — 
Der Auftrag, den die Forſcher aller Zeiten 
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Und Rationen dieſem Comité, 

Als neulich fie fih trennten, hinterließen, 

Iſt würdig treuen Händen übergeben. 

Ein edler Weinftod ift Averroes, 

Albertud gleicht dem Baum mit füßen Xepfeln ; 

Es {haffet Fauſtus emfig tele die Biene 

Bom Feld der Kräuter Köfkliches zufammen ; - " 
"Der Steine Macht, der Dinge Elemente 

Durchforſcht der Kranken Tröfter Paracelfus — 

Hahnebüchner. 

Faſt gereut mich's, daß dem Ausſchuß, Alter, ich an meiner Statt 
Dich zum Präſes vorgeſchlagen; denn du ſprichſt verzweifelt matt; 
Lobſt die Alten, die vom Wiſſen hatten nicht die leiſe Spur: 
Bis ich Kraft und Stoff geſchieden, blieb veiſchleſen die Natur. 


Hippokrates. 
Das wagſt du uns in Angeſicht zu bieten dreiſt? 
J Hahnebüchner. 
Egs thut die Wahrheit heut zu Tag nicht blöde so 
Galen. 
Uns alle hätte abgeſetzt der Naſeweis? Be 
J HKahnebüchner. er 
Beil IN gefabelt nur uud nicht arg: 
Paracelfns. 
Ich — zur Werkſtatt doch der Geiſter ein. | 
Sabnebühner. ° — En 
Sa deine Geifter erft find eitel Quarf. 
Haller. 
Ins Innre der Natur dringt fein — —— 
Hahnebüchner. 
. In Kraft und Stoff zerleg' ich euch die Relt 
Haller. - 
Und feine Seele joliten haben Kraft und 2 Sf: ? 
Hahnebüchner. 
Die wird erſt deſtillirt aus Brot und Wein. 
Paracelſus. 


Fri ſah der Elemente alten "Streit 

Und zwang mit Lilte den Leu zum Bund; 

Zog aus der Erdentiefe graufem Schacht 
Mit Geiſterbann die Kräfte mir zum Dienft. 
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Sahnebüchner. 
Mein alter Freund, du zogſt als Charlatan 
Wohl auf der Erdenbreite flott umher, 
Doc locktteſt mit Magie du keinen Hund, 
MWie man zu jagen pflegt, vom ‚Ofen vor. 
Ida Pfeiffer. weit anf.) ‘ 

Mit Gunſt, ige- Herren vom Handwerk! Ich höre, bier bisputiren. 
Ich bin die Ida Pfeiffer; vielleicht kann ich Auskunft geben; ich bin 
weit Berumgefommen. ’ 

Haller. 
Wir ſtreiten übers Imre der. Ratur — 
Paracelſus. 
Der Elemente wie der Griſter Gig. 
‚Habnebüdner. 
Sie flreiten mit mir um des Kaifers Bart. 
:Salamo. 
Tritt näber, holde, Braut: aus, Japhets Stamm! 
Ida. 

Ich dachte, Herr von Salomo, an eine grau ı von meinen Jahren 
foüten Sie fi ſchämen Flattuſen zu machen. Nehmen Sie ejne Priefe! Ich 
bin eine friedfertige Wienerin. Laben :und leben laſſen. Ich habe Ihnen 
ja au noch nicht vorgeworfen, daß Eie.jo vieln:Weiber gehabt, und 
bin mit Ehren in meine. Zahre. gefommen. — Mber den Streit zu 
ſchlichten, müßte man eben exit jehen, wie's im Innern der Natur aus: 
ſchaut. Die Reif’ wollt’ ich ſchon machen, wenn ich dienen könnt'! 

Salomo. 
Ich ſchlage vor, den alten Zwift zu enden, 
„Mir rüßen eine Eyyedition 
Und lafien diefe-tapfre Tochter mitgehn. 
Haller. 
Ins Innre führt fein: Weg; ich bleibe bier. 
Paracelfus. 
Wir wandern fort, bis wir- den. Eingang finden. 
Bahnebünner. 
Du möchteft wohl mit dummen Märchen täufgen ? u: 
Ich made die Entdeckungsreiſe mit. 
Was-ich nicht felbft gefehen, glaub’ ich nicht. 
- Salomo. 
So ziebt dahin, ihr drei, ein würdig. Kleeblatt ! 
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Und wollen, unferivegen fich Die zwei 
In Glaubenemuth und Zweifelseifer raufen, 
So hält wohl Fa die erhoßnen Fäufte; 
"Ein Mliges Weib bezäfint ber’Miriner 3orn. 
Ida. 

So ſollen wir jept forlgehen, ohne Bedienung? Herr von Salomo! 
Sie mögen’ mit din weiſer Poteniat geweſen fein fuͤt Ihre Zeiten. Allein 
wollt’ ich mich ſchon durchſchlagen; aber da müßt’ ich den beiden Herren 
die Ragd machen. Jeder von die Herrn Barome muß ſein Bedienten 
haben, daß ich frei bin. Im Innern der Natur wird's feine Gafthäufer 
haben und feine Bequemlichkeit; die müſſen dann für dies forgen, 

Salomo. 
Wo finden ſich wohl fo beherzte Knechte? 
Mein Auge fragt umfonft in- Jerael. 
Ida. 
Sie denken eben nur an Ihre Juden. Hier in Wien, ſchaun's, weiß 
ich zwei Burſchen, ein Biſſel flott, aber goldtreu. Sie kennen ſich aus 
in der Welt und gehen an wie die Teufel. Na, ihre Streich gehn mich 
nichts an; ſie werdens auch ſchon bereut haben. Im Vertrauen, es find 
verdorbene Cavaliere. Der eine will ſchon auf'm Mond geweſen ſein, ein 
ſchlauer Patron; der andere hat ein Wumſchhütel g'habt. Das Hütel 
aufgeſetzt, wohin gewünſcht — ‚wupp dich! war er da. Das hat er aus 
Leihtfinn und Dummbeit hier ind Pfandhaus. Löſeu Sie's ihm aus 
unter der Bedingniß, daß er mitgeht, ſo kann vielleicht der andere einen 
Rath geben, wie das Hütel uns alle mitſawmt befördert. 
Salomo. 
Hier haſt du, kluge Ida, einen Wechſel, 
Zahlbar nach a bei ‚Herm Baron von Sina. 
Schaf’ und die beiden Anechte ber zur, Stelle, 
keiten mit Ei —* HR Ind! 
(He ab.) 
2 doͤrtunat (von, außen.) 
Wie dont” ich dir, o Biuderhetz, 
Daß du mein Leid gewendet 
Und ‚meiner Seele tiefſten Echmerz 
So ütterlich geeñdet! 
Mü inhhauf en. 
oO fönnten aus dem Seckel fein 
Wir auch Dufaten bfechen, 


n 
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Dann wollten wir erft fröhlich fein 
Mit Lieben und mit zechen ! 
Ida (an der Thüre.) 
Wenn man den Wolf nennt! Herr von Fortunat, Herr von Münch⸗ 
baufen! SHerein, meine Herren Barone! hier gibt’3 was zu verdienen. 
Münchhauſen. 
Frau Pfeifferin, wir machen keine Diener mehr. 
Fortunat. 
Ich hab' das Hütlein wieder, Frau, und leb' als Prinz. 
u Ida. 
O' nichts für ungut, koͤnigliche Hoheit! aber wer hat's Cuch denn 
ausgelosſt ⸗/ 
Münchhauſen. 
Jüngſt ſaß ich da gedankenvoll 
Auf Actien der Oſtbahn; 
Da fingen die zu ſteigen an 
Und hoben in die Luft mich; 
Und als ich frohlich ſchaukelte 
Gerade überm Pfandhaus, 
So fielen plötzlich ſie mit mir 
Ins Innre durch den Schornſtein. 
Da lag das Hütlein Fortunats ’ 
Berſteckt in einem Winkel; 
Flugs aufgefeßt und wünſche mich 
Herand zu meinem Freunde. — 
Wir wichſen feine Stiefeln mehr 
Und bürften feine Roͤcke. 


Salomo. 
 Hodhfahrend ift der Sinn der rafchen Jugend. 
Es fehlt ja, Tavaliere, noch am Beften: 
Was nüpt der Wünſchelhut euch ohne Geld ? 
Und wolltet ihr die Kaſſen auch beftehlen, 
Habt Konkurrenz ihr viel beim Metier. — 
Wir fenden eine Erpedition 
Noch heute ab ind Innre der Natur. 
Wollt ihr fie nicht ald Attached begleiten ? 
Fortunat. 
Unehrenhaft erfcheint mir nicht der Antrag. 
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. Perareliud (u Berkinat.). 
D folge, min,:der Wiſſenſchaft zum Frommen! 
Hahnebüchner (zu Manchhauſen) 
O hilf mir du die Wahrheit treu erforſchen! 
Fortunat gie Hand reichend, zu Paracelſus). 
Es ſei! 
Münchhauſen (4ahnebüchnern die Hand reichend). 
Es fei! die Wahrheit über alles! — 
Fortunagt (aach kurzer Bald. 
D weh! die ſchönen Frauen muß ich laſſen. 
. . Münkhhaufen. 
O weh! die baden Hähndel muß ich mifjen. 
+ gortunat.. ’ 
Im Innern der Ratur ba ift fein Sperl. 
Münchhauſen. 
Im Innern der Radur Sein Wurſtel⸗Prater. 
Ida. 
Schämts euch, zu klagen! und eine Frau bleibt refolut. Denkt lieber 
a biſſel nach, wie wir den Weg machen ! 
Münchhauſen (uach kurzer Paufe). 
Auf eineni Drachenwagen fuhr 
Ein Heide durch die Luft einſt. 
Wer ſoll von uns der Drache ſein? 
Ich denke doch Frau Ida. 
Wir ſetzen ihr das Hütel auf, 
Ihr GWarac. u. Hahneb.) nehmt fie in die Mitte 
Und hebet fie und engelt fie, 
Die ihr gethan ald Kinder. 
. Dann nehmen wir (Münch. u. Fort.) ein Narrenfeil — 
Es ift ja heute Faſching — 
Das binden wir der Pfeiffern um 
Und halten feine Enden; 
Es ziehn am Narrenfeile ja 
Une Männer leicht die Weiber. 
Und daß im Ocean der Luft 
Behaglicher wir ſchwimmen, 
So fülle ich der Blaſen acht 
Mit Iprifchen "Gedichten, 
Mit Seufzern und Portenfchmerz 
23 
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“ 
Und andrer leichter Mande. 
So platſchern wir. unb fahren. wis 
Vehende bis zum NRordpol. 
Da öffnet ſich rum andgelvhrt 
Der Erde ſchräge Nabe ; 
Alljährlich iſt im Carneval 
Die Welt ans ihrer Achſe: 
Wir fleigen ein: und rutſchen flugd 
Hinab wie in ein. Bergwerk. 
ßahnebüchner. 
Auf, flotte: Diener, räftet uns 
Die Empedition gleich! 
Fortunat dm. Enute umhergehend). 
Ich Habe niet Vekanntſchaſt hier 
Mit ſchänen jungen Mädchen: 
O borgen. Sie, Benebriefte, 
Zum Narrenſeil uns Trümmchen! 
Mit Weberöfnspfen binden wir 
Die Trümmchen af zuſannnen, 
Und auf dem Balle freuen baut 
Die Herren ich der Freiheit. 
Münchhauſen. 
Und mit Posten. ſtehe ich 
Seit lang auf beſtem Yyuße. 
Die ihr von eurer Hexzensqual 
Manch Berjelein gelogen, 
O ſteuert uns ein Neimlein. bei, 
Ein einziges ein jeder, 
Um's Himmels willen nicht zu viel! 
Sonft platzen und die Schlaͤuche. 
(Baracelfug, Ida, Hahnebüchner, Fortunat, Munſhhauſen ab.) 
Salomo. 
Vertagen wir, bis fie zurück, die Sitzung! 
(Sämmtliche Naturforſcher ab.) 


Li. 
Bröliches Dunkel.) 
Ida. 
Das das eine Finſterniß it Ith hab's immer g'ſagt, eine Frau ſoll 
nicht ausgehen ohne Latern. Das alte iſt der Erde. richtiger Mittelpunkt! 
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— Bo nur bie Herren Naturforſcher bleiben uͤnd die Bedienten? Unſer 
eins hat eben immer mehe Eifer als die Männer. Auf der Fahrt waren 
wir hübſch beifamm, weil F ohne ’8 Hütel nit fortlommen wären. Aber 
ich hab's gleich gemeykt an ihmen, wie |’ mich geengelt haben: 's war fei 
Trend dabei. Ya jung wenn t wär! Ge, Herr von Fortunat, Herr von 
Münchhauſen, wo bleibte denn ? 
Münkhhaufen (von augen und im Hereintreten). 
Nur langfam voran! Wir kommen ja jhon gleich nad, 
awefllberne Alte! j 
Fortunat (indem er ihr das Hütchen entreiken will). 
Gib her mir Den Hut! Ich fliege zurück and Licht durch 
Die nemliche Spalte! 
ee, Fda-Mmap Huichen feſthaltend). 
O Sie gſpaßigs Man, Ste; möchten allein’ davon fliegen und uns 
liegend zuräd in der gräulichen Finſterniß. 
Münchhaufen. 
D hatt’ ich nur gleich meinen Jagdſpieß bier, ein Loch durchs 
Dunkel gu bohren? j 
Fortunat. 
Wenn jetzt uns nit Fortuna erſcheint, fo bleiben wir 
ewig verloren. 
(Paracelſus und Hahnebildmer treten auf.) 
Baracelfus. 
Wir find am Ziel; es zieht ein leifer Schauer 
Durch Mark und Bein in diefer Grotte mit. 
Hahnebüchner. 
Auch mich beginnt's zu fröſteln; auf die Dauer 
Bekäme man den Rheumatismus hier. 
(Es fängt an heller zu werden.) 
Paracelſus. 
Mir dämmert Licht, und aus den Spalten tauchen 
Der Elemente Geifter ſchon heraus. 
Hahnebüchner. 
Ans Dunkel bald gewöhnen fich die Augen: 
Es fieht die Katz' in ſchwarzer Nacht die Maus. 
(Leife Mufit ertönt.) 
Baraceljus. 
Es loden Töne in verborgner Kammer ; 
Es Fühtert mir ins Ohr, ich weiß nicht mas. 
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Hahnebüchner. 
Das iſt ein Ueberreſt von Kabenjammer; 
In London gudten wir zu tief ind Glas. 
(DieErdgeifter — Herren — und Elemente — Tamen — erſcheinen, geführt 
vom Feuertänig, unter Mufttdegleitun:.g mit Eimtri.t voller Belenchtung und tanzen bie 
Lanee. 
Nach geendigtem Tanze geht Ida unter ihnen herum, wobei fie folgenden Monolog 
ſpricht. 
Ida. 

Den Tanz hab' ich ſchon beim Sperl g'ſehen; fie heißen ihn die 
Lance. Ach Gott, wie die Mode wechſelt! Wie ich in der Zanzftund 
war, ift juft der Galopp an die Stelle des Dreher gefommen. Schot- 
tifeh und Polka hab’ ich als junge Frau noch nachgelernt ; in der Fran— 
gaife aber hab’ ich fchon die Touren verwechieli; denn wenn man Fa— 
mili hat, vergeht der Eifer auf ſolchi Alfanzereien. Sept muß man fich 
beinah fehämen, wenn man ben Schottifchen glatt tanzt, und für die 
Polka habens die Mazurka. Ach du lieber Himmel, man fieht, daß man 
alt wird. ber übern Walzer geht dach nichte an Gemüthlichkeit. Der 
halt fih; und heut noch kommt mir's in die Jüß, wenn ich dran denf. 
Der dort (Weuertönig) allein fieht, denk ich, ift der Tanzmeiſter. Vielleicht 
zieht er mich noch zu einem Waher auf, weil er fein Mädel hat. (Sie 
nähert fih ihm und fucht ſich ihm bemerklich zu machen; er aber ignorirt fie.) 


Fortunat Ga Mündhaufen), 
Freundchen, auch bier ift zu leben ein Spaß; 
Hab' ih nut Mädchen, vergeff' ich die Welt. 
Münchhauſeu. 
Hätt' ich von Münchener Bock nur ein Glas, 
Möchteſt du tändeln, ſo lang dir's gefällt. 


Fortunat (um Gold tretend). 
Prächtige Fürſtin im innerſten Land, 
Sage, wer biſt du, die ganz mich gebannt? 
Gold. 
Der Erde Königin, fliegt hoch mein Muth; 
Ich leucht' und blende wie der Sonne Gluth, 
Beherrſche Reiche und vertheile Kronen. 
F Um meine Gunſt iſt Leib und Seele feil; 
Erfindung feur' ich an, dem Fleiße kann ich lohnen, 
Doc) geb’ ich auch dem Trägen oft fein Theil - 
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Die Menfchentinder alle lot mein Schimmer, 
Und wer nur einmaͤl mein, entflieht mir nimmer. - 
Fortunat. 
Strahlende Maid, wie Dukaten fo blank, 
Fühle vor fehnender Liebe mich krank, 
Fühl' um den Säckel nicht weiter den Schmerz; 
Mehr als beim Säckel bei dir iſt mein Herz. 
Münchhauſen. 
Nun denn, aus Langweil buſſire auch ih: (Zum Silber). 
Blinkende Jungfer, verftehet Sie mich ? 
(ihr eine Kußhand yumer’enb.) 
Silber. 
Ich bin ein ew'ger Wandersmann, meit mehr. ald Ahasver; 
Bei Hoch und Niedrig, Arm und Reich da tumml' ich mich umher, 
Am Wechslertifh, am Opferſtock, der Spielbank, auf dem Marft, 
Im Kriegägezelt, beim Mann, der feilfcht und bei dem Mann, der harft: 
Da ift Fein Thot zu hoch, zu meit, rin Thürchen ift zu klein, 
Wo nicht verdient und unverdient ich fchlüpfe aus und ein. 
Ich feire' aus des Reichen Saal’ gar oft in fechften Stock 
Und fchleiche aus des Bettlerd Hand zum Herrn im Yürftenrod. 
Der Arbeit Preis, des Lafterd Sold, ererbt, vermünfcht, verſcharrt, 
So bin ich allen unterthan, und bin’s, die alle — narrt. 
Münchhauſen. 
Schätzchen, zum Narren da bin ich zu alt: 
Folgft du nicht willig, fo brauch’ ich Gewalt. 
(I. dem er fie zu fi zu reißen werfucht, tritt hervor dee Fenerkönig.) 
Feuerkönig. 
Nicht länger bezähm' ich die Wuth. 
Frevelnde Menſchenbrut! 
Sinnbethört 
Habt ihr geſtört 
Die alten Gewalten, 
Die ewig in heiliger Tiefe ſchalten, 
Nach Silber und Gold 
Die gierigen Augen gerollt. 
Packt fie, flinke Geſellen, 
Wie ſie ſich ſperren und ſtellen, 
Stöhnen und jammern, verſchließt ihren Mund, 
Stürzt ſte hinein in den feurigen Schlund! 
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(Die Erbgeifter ergreifen bie 6 Peemblinge, vorx alten die Heiden Diener.) 
Fortunat. Mümnchhauſen. 
»O Jemini, o Jemini! OD Jemini, o Jemini! 
Paracelſfus. 
O Fürſt, vergib Der Diener kecken Borwiß ! 
Was ſie gethan, nicht ſündigten's die — 
? Hahnebüchner. 
Verzeihe, rother Samiel aus dem Jreiſchüt 
Wir hielten und vom Witentate fern. 
Baracelfue. 
Das Innerſte der Dinge zu erfahren, 
Zog und herab der ſtarke Forſchertricb. 
Habnebühner. 
Und könnten Recht und Ordnung wir geivabren 
in dem Kıawall, ed wär nm — lieb. 
Ida. 

So nehmens doch nur Vernunft an, Majeſtät! ich bin ja bie Ida 
Pfeifferin. Mein Mann iſt ſchon viele Jahre tobt ,. Ta ſpät wirft man eine 
Wittfrau nicht mehr ind Feuer. Auch bin ich nicht dürr genug, um licht 
zu brennen, und die Kohlen müſſen ja bier billig fein. 

Feuerkönig (winkt den Dienern abzulaffen). 
Und hat euch denn der ungemeſſ'ne Drang, 
Der Fluch und Segen vielgeplagter Menfchheit, 
Mit reinem Streben bi® zu und gezogen, 
Nicht ſtraf' ich das verwegne Unterfangen, 
Bon BWiffenedurft und Neugier eingegeben. 
Doch, arme Miethöhewohner eines Haufes, 
Darin durch trübe Nacht ein Lämpchen ſchmaucht, 
Ein einzig ſchwaches Kichtlein ftatt der Sonne, 
Ihr mühtet euch herab zu und vergebens. 
Wohl quellen hier die Borne alles Lebens, 
Es fteigen auf und nieder die Gewalten 
Und einen, trennen fih im Wechfeltang, 
Zu ſchaffen eure obern Ruftgeftalten, 
Zu weben Erdenkleides Farbenglanz. 
O tändelt lieber Kindern gleih mit Scherben ! 
Urgeiftes Weisheit könnt ihr nicht erwerben. 

Paracelſus. 

Und iſt es es denn, und willſt du uns verſagen 
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Des Werdens heiligen Agrund gr erzielen, 
©o gib, o Herr, Seſcheid doch anf mein Kragen: 
Ber feid ihr, die in ‚geamfer Tiefe ſpielon? 
| Keuertöuig. 
Wohl dünkt euch flüchtig Splel das ’ge Ringen, 
Das unaufbaltfam ſonder Raſt ſich wegt, 
Wenn Element’ und Kräfte ſich verfchlingen, 
Und flille Eintracht mie Walt beiesgt. 
Laßt ab der Geiſter Arbeit Kies zu Arm! 
Urfeuers König darf uch; nicht suhörem. 
Hahnebüchner. 
Bir haben die Pſorten 
Erbrochen im Gans: 
Richt drungſt Du mit Worten 
Uns wieder hinaus. Zur 
Und ſtehſt du nicht Rede, 
Und deingſt mich in Noih, 
SH Hope der Jehhe 
Und ging es sum Tod. 
(um Viſen.) 
Wer bift du, Jungfrau mit tiefem Blick, 
Als trügft dir Gegen und Wehgefchid ? 
Eifen. 
Etilliwaltender Macht aus dem Reiche der Nacht entlock' ich die grünenden 
Saaten ; 
Ich thürme den Stein, ich zerbreche dad Bein, ich grab euch hinab mit 
dem Spaten, 
Ich firide mein Netz, drauf eilet der Menfch durch die Lande mit rollen- 
dem Zuge; 
Ich fpirite mein Garn, dran jagt durch die Welt wie ber Blitz ber Ge⸗ 
danfe im Yluge. 
Und flehet mein Thron von der Effe umraucht, unſcheinbar meine Das 
fallen, 
Verſchmäh' ich auch felber den flitternden Tand, die Herrfcherin bin ich 
von allen. 
Feuerkönig. 
Den kühnen Trotz, die ſtolze Manneätrgfk, 
Bon Selbſtſucht frei, o Fremdling, will ich ſchonen, 
Und ringſt du uns nicht ab die Wiſſenſchaft, 
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So will ich euer Streben doch belohnen — . °- 7 
An die Arbeit. im Geiſter ° © ro” 
Es gebietet der Weiter. ee 
(Erbgeifter und Eleinente ſchminden. Blögliches Dunkel, 
Einſame Ra! 
Nichte Haft du volkreihtt -- 
Doch fell Ahr die Mien, 
Die. lieblichen, ſchauen, 
Da Dan Feuergeiſtt 
: Luftig und leicht Dich. Die Laude dei 
Dort ſchleichen die Kräfte 
Geheim in die würzigen Säfte 
Dort wehen die Lüſte 
Ball aroratiſcher Düſfte, 
Und was wir da unten ſieden und brauen, 
Wird Wonne euch dert. in die Adern thauen. 
Insala vini iſt fie. genannt; 
Merket das Wort und genießt mit: Berftand ! 
Gerſchwindet.) 
Fortunat. 
Das iſt ein Graus! 
Münchhauſen. 
Wie kommen mir 'raus? 
Paracelſus.“ Re 2 
Insula vini? da wächft ja der Wein. : 
Hahnebüchner. 
Wüßte den Weg ich, da möcht' ich ſchon ſein. 
Ida. Fe 
 Bie doch die Männer den Kopf verlieren! Habts denn das Hütel 
vergeſſen? Da, gebts einander D’Hand! Und nun marſch? O wenn" 
wir doch in Insula vini wären! 
23 (Sie eilen mit verfchlungenen — hinaus.) 


(Herrliher Wohlgeruch ift im Saale verbreitet.) 


Mertt du was? Fortunat. (ſqnüfſelnd.) 
erkſt du 


Münchhauſen. (chnuffelnd.) 
Schmeckſt du was? 
Kortunat. Du liebe Seel! 
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Miürchhauſen. 
's wächſt mir der alte Muth. 
Fortunat. 
's rollt mir fo leicht das Blut. 
Münchhauſen. 
Bin kreuzfidel! 
(Sie gehen Aem in Arm herum.) 
Paracelfus. 
Sind wir im Venusberg? 
Hahnebüchner. 
Ares ein Gaukelwerk? 
Baracelfus. 
- Roſiger Duft! 
Hahnebüdner. 
Athme fo froh und frei. 
Paracelfus. 
Fort ift die Grübelei! 
Hahnebüchner. 
Tee NE | Himmliſche Luft!” 
Sie geben Arın in Arm Term.) 
3da. 

Aber ſo was, meine Herren! Da bin ich ins Wäldl gange; Bäume 
wie die Eichbäume; dran hängen Früchte wie die Weinflaſchen; ich brech' 
eine ab, und heraus läuft köſtlicher Tokajer. Und wie ich zum Wäldl 
hinauskomm' — ihr kennt doch den Handeckfall im Berner Oberland — 
juſt fo ſchießt's von zwei Seiten zuſamm, bier Milch, da Kaffee, und 
fprigt auf einen Zuckerhut, der aus der Tiefe beraufragt fo hoch mie 
ein Kirhthurm. Ich renne fort in meiner Herzensfreud, euch's anzufa= 
gen. Da ſchallt's ganz deutlich von hinten in mein Ohr nah: Pfeifferin 
trink'! 's ift dir nergönnt. — Kommt doch alle mit mir! 

(Wie fie ſämmtlich binauszueilen im Begriffe find, kommen von zwei Seiten zwei 
Halbchöre — Damen, aufer Grüneberger n. Schnaps — hier der ber Weine, 
Dort der ver künſtlichen Getränte und ftellen ſich einander gegenüber.) 


Erfter Halbchor. Da find ja Menichen ! 

Zweiter Halbchor. Herzliebe Menfchen ! 2 
Erfter Halbchor. Wir woll'n euch begaben! 

Zweiter Halbihor. Wir wollen ‘euch laben ! 

Erfter Halbchor. Mic find die echten, das find die fchlechten ! 
Zweiter Halbd,or. Wir bringen: Behagen, die raufen und fhlagen ! 
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Führerin Des erſten Halbchors. 
Schweſtern, laßt den alten Streit! 
Wollen wir und einen! 
Fort mit Ciferfucht und Reid 
Bon den edlen Meinen! 
5 Iheilen wir die liebe Zeit 
Mit den minder Meinen ! 
's feimet auch wohl Frohlichkeit 
Wo fie's redlich meinen. 
Führerin des zweiten Halbchors. 
Können Adel wir und Stand 
Richt wie diefe loben, 
Haben wir doch weltbelamnt 
Uns emporgehoben. 
Schlingen wir ein Friedensband, 
Laffen wir das Toben! 
Menſchenglück von Schweſterhand 
Werde treu gewoben! 
(Inbem fh beite Halbhöre vereint um bie Menfchen gruppizen wollen, triti aus ben 
Weinen ver Srüneberger bervor.) 
Grüneberger. 
Keine Fuflon ! 
Haltet aus! 
Kein Pardon ! 
Kämpft muthig und wacker den ehrlichen Strauß ! 
Schnaps (aus den Getränken hesvortretenp). 
Was will der Lange ? 
Der arme Wicht! 
Srüneberger Stange, 
Dich mögen wir zum Genoffen gar nicht. 
Grüneberger. 
Mich nicht zum Genoſſen? 
Der ih entfefen 
Schleſiſch adelig 
Untadelig? 
Weitgekannt | 
IR mein Rome durchs beuifähe Rap | 
Ein grimmiger Degen 
Durchſchneid' ih die Mögen; 
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Berfchlukt mich ein Baer, 
So ſchaut er drein wie ein Niefe fo fauer; 
Genießt mich ein Bürger, 
Er Hlidt umher wie ein Menſchenwütger; 
Und trinkt mich ein’ Ritter, 
So lacht er höhnifch und bitter. 
Das macht meine angeborne Kraft, 
Meine männlich tapfere Eigenſchaft. 
Proletariet du, 
Laß mich in Nuh! 
Schnabsö. 
Mich willſt du ſchimpfen, 
Mich verunglimpfen, 
Dem in Reußen 
Und in Preußen 
Und in England, dem freien, 
Herrn und Damen ſfich weihen? 
Bon Rante dem Elfenfteher, 
Tom Guckkäſtner und Orgeldreber 
Bis hinauf, ich weiß nicht mie weit, 
Reicht meine gefürktete Herrlichkeit. 
Ich ſchlüpfe beſcheiden und ſacht 
Hinunter, eh’ ſie's gedacht; 
Ganz leiſe ohue Rumoren 
Mach’ ich weiſe die Thoren, 
Es ziehn von der Stirne die Runzeln, 
Bis felig fie ſchmunzeln: 
Wie Morgenroth erglüht die Naſe, 
Und in Efitafe 
Beginnt bie Zunge zu lallen, 
Bis fie gerührt in den Rinnfteen fallen. — 
Eau de vie, Bin oder Wiski, 
Korn, Frucht, Gold-, Mannhetmer Waſſer, 
Doppelfümmel, Spanifchbittrer, 
Fuſel, Schiedam, Sterfendranf, 
Kirſch, Nordhäufer und Wachholder, 
Pfeffermüng und Sternanis, 
Kalmus, Wermuth und Mofoli, 
Maraskino, Kuraçao, 
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PBerfico und Beöpetro, 
Pomeranzen und Gitromen, 
Enzian, Abfinth, Genevre, 
Nelken, Zimmt, Liqueur und Schligwüt, 
Bin ih Schnaps von Brauntewein, 
Habe Titel, 
Habe Mittel, 
Alle Lande find ja mein. 
(Zingt) Schnaps, Schnape, Schnaps, 
Du edeles Getränf, 
Du bift und bleihft won der Natur 
Das köſtlichſte Geſchenk. 
(Tanzt und taumelt.) 
Tührerin des zweiten Halbchors. 
Zur Ruhe, taumelnder Knecht ! 
Nah Fug und Recht 
Wärft Iängft bu verbannt 
Aus diefem feligen Infelland. 
(Schnaps drückt fih Hinter feinen Halbchor.) 
Führerin des erfien Halbchors (zu Grüneberger). 
Fort, fanerfebender Specht, 
Der fich erfrecht 
Den Frieden zu jlören 
In unjern glüdlichen Chören ! 
(Grüneberger drüdt fi hinter feinen Halbchor.) 
Gefang: 
Eine Etimme aus dem eriten Halbchor. 
Sonnenfihein und Blumenbuft 
Spielt auf grüner Aue, 
Freude zittert Durch die Luft 
Bis zum Abendthaue. 
Cine Stimme aus dem zweiten Halbchor. 
Tanzen, jubeln, feherzen wir, 
Feiern Inft'ge Fefte! 
Alle froben Herzen hier 
Eind willkommne Gäſte. 
Beide: 
Fremde Erdenbürger, ſagt 
Lebewohl den Sorgen! 
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Denn ein blauer Himmel tagt 
Heute fo wie morgen. 
(Beide Halbchore vereinigen fih zum Reigentanz. Nach dem Zanze :) 
Paracelſus. 
Auf! bleibeu wir nicht länger 
Hier alte Grillenfänger ! 
Hahnebüchner. 
Auch mich verdrießt das Zaudern, 
Bin aufgelegt zu plaudern, 
Paracelſus. 
Die Mädchen auszufragen, 
Hahnebüchner. 
Zu ſchwatzen mit Behagen. 
(Beide gehen unter die Mädchen.) 
Münchhauſen. 
Die ſind auf rechter Spur, 
Zu forſchen die Natur. 
Paracelſus. 
Nicht treibt uns, edle Jungfraun, bloße Neugier 
Zu fragen euch nach Vaterland und Namen; 
Der reine Wiſſenstrieb bewegt die Forſcher. 
Die Weine. 
Ich bin der Portwein 
Und ich Burgunder, 
Ich von Tokaj, 
Ich ſtamm' aus Chios 
Und ich vom Neckar, 
Vom Veltlin ich. 
Ich Albaneſer, 
Ich Musbkateller, 
Ich vom Veſuv. 
Mich zog Malaga — (zwei Mäbchen ſchweigen.) 
Paracelſus qur erften). 
Wer ſeid denn Ihr, die mich ſo ganz bezaubert? 
Rheinwein. 
Wohl, Paracelſus, ſollte ih dich ſchelten, 
Daß du die alte Freundin nicht erkannt; 
Doch will ich dir den Undank nicht vergelten, 
Wenn für die Fremde nun dein Herz entbrannt. N 
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68 windet breit um thurmgefränte Bezge 
Ein ſtolzer Strom fein..grüned Silberband, 
Im grünen Glas kredenzt der luſt'ge Ferge 
Den fühlen Trank in- meinem Heimathland. 


Es fteht dad Dorf in reinlich weißem Kleide, 
Es fährt zur Burg der Ritter hoch zu Roß, 

Es lat die Maid in reichem Feſtgeſchmeide: 
Am Tchönen Rheine fteht mein Ahnenſchloß. 


Baracelius. 
Und liebt du mich, Holde, von heute aufe neu, 
So bleibe von nun ich Dir ewig getreu. 
Fin Pereat bring’ ich dem deutſchen Mann, 
Der den ehlen Rheinwein verachten Tann. (Hleibt bei ihr Reben.) 
Hahnebüchner. 

Mein College ſteht in Feuer und Flammen; 
Nun ſchlägt auch die Gluth über mich zuſammen. 
(zur zweiten) 

Wer biſt Du, ſchwarzäugige Dirne? 
Was runzelſt du finſter die Stirne? 
Koſen wir lieber ein Viertelſtündchen! 
Reich' mir zum Kuß dein Korallenmündchen! 
Mädchen, ich brenne jest lichterleh: 
Schwindet die Liebe bald, warſt bu doch froh. 
Champagner. 
Ha, Frevler! 
Mir kocht dad Blut von Race. 
Haft du vergeffen 
Des fügen Taumels 
Bei ſchönen Feſten, F 
Als Aug' in Aug' du 
An meiner Seite warſt? 
Es flog mit Knalle 
Der leichte Kork auf, 
Es flieg in Perlen 
Der weiße Geiſt auf, 
» Und hohe Släfer 
Erklangen ſilberrein; 
Von heißen Schwüren 
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Da weite Saal aiicheh. 
D Männertreue, 

Ich koͤnnte weinen, 
Ich ünnte fluchen dir. 
Du haſt vergeſſen 
Dein atglos Mädchen 
Vom ſchönen Epernay. 
In eitle Winde 

Wie keihte Blafen 
Berflog die Treue, 
Zerſtob die Reidenfchaft. 


Hahnebüchner. 
Mädchen, Romantik iſt längſt aus dem Brauch: 
Lieb' ich Dich wieder, fo liebe mich auch. 
Hab’ dich, bei Vogt! nicht mit Abficht vergefien ; 
Hab’ zu viel Beeffteaf und Noaftbeef gegeffen, 
Stieg Mir die Dummheit ind Hirn dur das Blut: 
Bin dir, bei Molejchott! treu noch und gut. 
(Bleibt, fie begütigend.) 
Fortunat. 
Seliger Inſel wonniges Recht! 
Koſen die Herren, liebet der Knecht. 
Aber zu wählen, ſchaffet mir Qual: 
Lieb’ euch, ihr Kinder, alle zumal. 
Menn Fortunatus theilt euer Loos, 
Sitzt ihr Fortunen weich in dem Schooß. 
Flog mir das Hütchen wieder ind Haus, 
Bleibt auch der Säckel lange nicht aus. 
Sit euer Trauter, Mädchen, dann fern, 
Borg’ ich das Hütchen allen euch gern. 
Braut Capital er oder Kaution, 
Freund Fortunatus gibt es euch ſchon. 


Münchhauſen. 

3, dort ſteht ja die Nanny, das Blitzmadl; foll ich oder ſoll ich nicht? 
Nu, wenn ſ' auch a Biſſel ſchmollt; erzähl ich ihr meine Gefchichten, fo 
lacht fie, und alles ijt wieder beim Alten. Grüß Gott, Nanny! 

Bier. 
Don mir friegnd ka Grüß Gott. Sie femmer a jcheaner, Herr 
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Baron! Go lang audbleiben! Wo ſanns denn zweſen? in d’ Meihäu- 
fer rumzogn ? 
Münchbaufen. 

Nanny, du weißt, ich mag kein Wein. Gib mer a Halbi! 

Bier. 

D' Kati hat immer gjagt, wenn ihr aner fo fumme id; fummes wis 
der, wennd Durſt zunera Ganzen hobn; i ober fog Ihna, bleibnd mer 
ganz vom Leib, Herr Baron, a Münchner Madl hat a a Herz. 

Münchhauſen. 

Nu, thua ner ſtat, liebs Nannerl! i kann ja nir dafür. Sch habe 
mich ritterlih aus der ruſſiſchen Gefangenschaft durchgefchlagen, um wie⸗ 
der zu dir zu kommen. 

Bier. 

O Herr Baron, erzählens mer die Gjchicht! und wenns ſchön war, 

will i Ihna wider guet fei. 
Münchhauſen. 

Vor einem halben Jahre ritt ich auf die Jagd; da begegnet mir ein 
Berliner Windbeutel. Ich hatte gerade Hunger und ſchlang das leichte 
Gebäck ziemlich raſch hinunter. Da blieb mir's im Magen liegen; denn 
die Berliner hab' ich nie gut vertragen. Im nächſten Dorfe geh’ ich in 
ein Bäderhaus, ein Schnäpschen drauf zu feben; darüber verfpät’ ich 
mich, und nehme dankbar vom guten Meifter ein Rachtquartier an. Aber 
dad Bäderhaus war vol Ruſſen. Die banden mid) im Schlaf, um ihren 
Freund, den Berliner, zu rächen, und fchleppten wich gefeffelt nach Si— 
birien. So kalt ed war, ich hatte “euer im Leib, In diefem Feuer 
zerihmol; ich meine Ketten, und zertrat dann, einmal los, in gerechtem 
Grimme meine Peiniger. Auf dem Durchmarſch durch Nürnberg hatte 
aber zu meinem Glüd einer der Nuffen einen Kurier zu fidh geftedt. 
Der Kurier, der ſchon einige Zeit kränkelte, war in der ruſſiſchen Luft 
geftorben; fo nahm ich fein Pferd und galoppirte ſpornſtreichs in deine 
Arme. 

Ä Bier. : 

O Sie Gſchmogerl Sie! wollen mer wider an Bären aufbinden; ober 
wenns von jebt an rechifchäffen bei Ihrn Moaßl bleiben wollen, d' 
Nanny kann nit 688 fei. 
Münchhauſen. 

Liebs Kind! 
Bier. 
Bleibſt mer treu? 


Münchhauſen. 
Goldtren. 
Bier. 
Und des mit der Miß Ale? 
Münchhaufen. 
Leere laufen. _ 
Bier. 
Und des mit der Lady Porter 
Münchhauſen. 
Narrenspoſſen.? 


Ida. 

So ſind d' Männer, ſcharmiren mit den Mädchen, und mich über: 
laſſens mein Schickſal. Niht einmal nah allen Namen baben fie 
gefragt, daß fie als ordentliche Naturforfcher einen genauen Reifebericht 
verabfaſſen fünnten. Kinder nehmts nicht übel, wenn eine Frau euch 
um Stand und Ramen angeht. 


Getränke. 
Sch bin der Mattranf, 
Ich Chocolade, 
Ich Limonade, 
Und ich der Punſch; 
Ich bin das Scotſh Ale, 
Ich Grog von Polen, 
Und ich Sorbet; 
Ich bin der Biſchof, 
Und ich der Palmwein — 
Doch, liebe Pfeifferin, 
Du magſt uns nicht. 
(Kaffee und Thee treten vor.) 
Kaffee - . 
Schweiter, es gelüftet mich, 
Näher fie zu ſchauen. 
Thee. 
Pfeifferin, wir lieben dich, 
Herrlichſte der Frauen. 
Kaffee. 
Sind wie du auch weitgereiſt, 
Haben viel erfahren. 
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Thee. 
Darum ſind wir ſtill an Geiſt, 
Ob auch jung an Jahren. 
Kaffee. 
Ziehen ſchüchtern uns zurück 
Bor der Männer Roheit. 
Ihee. 
Suchen ein äſthetiſch Glück 
Bei der Frauen Hoheit. 
da. 
Ein paar gemüthlihe Mädchen, etwas überfpannt zwar; ich muß 
ihnen gut fein. Kinder, wer feid ihr denn ® 


Koffee. 
Ich veifte fern im arabifchen Land 
Bei der Willte ſehnigem Stamme; 
Das Kameel durchfchreitet den heißen Send, 
Bor dem Zelte Iodert die Flamme. 


Es tanzen die Töchter mit fchwarzen Aug’ 
Sm Abendfchein den Reigen ; 

Es läßt zu dem braunen Zranfe ben Hauch 
Der Scheifh aud dem Rergal fleigen. 


Rah Holland dann fuhr ih; am Fenſter fteht 
Die bauchige Kanne von Eifen; 

Am trägen Kanal fih die Windmühl’ dreht 
In ſtill einförmigen Kreifen. 


Bon da ward ich nach Deutichland geichidt, 
Zu erquiden die Muhmen und Bajen ; 

Da wird geplaudert, geläftert, geſtrickt, 
Gewackelt mit fpigigen Raſen. : 

Ihee ' 

Es wiegte dereinft mein duftiger Strauch 
Im Reiche der himmliſchen Mitte 

Die glänzenden Blätter im Abendhauch; 
Da holt mich der fegelnde Britte. 


Im nebligen Eiland fofete mic) 
Die Miß, die lange, die reine, 
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Und um den Kamin her ſtreckten ſich 
Sohn Bulls langweilige Beine. 


Nach Spreeathen drauf ward ich geführt, 
Da hab' ich Aeſthetik genoſſen; 

Da ſind viel himmliſche Thränen gerührt 
Dem gläubigen Dichter gefloſſen. 


Doch in Iſarathen da war ed ein Graus, 
Nichts Erbauliches leider zu ſchauen: 
Da ſaßen die Männer im Hofbräuhaus, 
Daheim beim Glaſe die Frauen. 
Ida. 

Ja, ja, ihr gefallt mie alle beide; aber ſeht, ich brauch’ feine Kam- 
merjungfer. Ich bin eine einfache Bürgersfrau. Die paar Jahre, die ich 
noch zu leben hab’, will ich noch die Welt fehen. Aberich ſetz' euch ind 
Teftament, dag ihr nach meinem Tode noch daran denkt, wie bie Pfeiffe⸗ 
rin euch lieb gehabt. 

Schnaps (Hervorftürzenv.) 
Ida, fprich nicht von deinem Ende! fonft bricht mir das Herz. 
Ida. 
Du da‘, Freund meiner ſtill vertraulichen Stunden? 
Schnaps. 

Ida, ich weiß, du liebſt mich, und willſt's der Welt verbergen. Ich 
wäre diöcret geweſen, aber die Rührung übermannte mid). 

da. 

Run denn, warum foll ich's verhehlen? Diefer Jüngling hat mich 
treu anhänglich begleitet durch alle Fahrniſſe. Er hat mir Kraft einge: 
flößt in der Wüſte, Menjchenvertrauen bei den Wilden. 

Schnaps. 
O ich würde dein Pfleger und Tröſter ſein im Alter, wollteſt du mir 
das ſüße Jawort lispeln. Ida, willſt du die Meine werden? 
Ida. 
Schwärmer, wer widerſteht dir? «reiht ihm die Sand) 
Grüneberger. 
Und ſoll ich bleiben ganz allein 
In meinen grünen Jahren? 
O Mägdelein, o Mägdelein, 
Stillt keine meine Liebespein, 
Vergeh' ich gleich vor Sehnſucht. 
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Nein, Grüneberger, ermanme bich! entfage mit männlicher Yaffung 
dem meibifchen Geſchlechte! Heile dich am Bufen eines Freundes von 
deinem BWeltfchmerz ! 

Und thun die Weiber mich in Bann, 
Es trägt mit offnem Worte 

Bon Grüneberg ein Biedermann 

Euch Männern feine Freundſchaft an: 
Verſtoßt fein mutbig Herz nicht! — — 

Berachtet, verhöhnt von allen! Wehe mir! — Doch nein, ich ftille 

meine Wuth: 
Bei Kelten hauchet an geſchwind 
Mein Rachegeiſt die Flaſchen; 
’ So trinfet mih Mann, Weib und Kind, 
X Und mo die meiſten Bälle find 
Berding’ ich mich ald Kellner. . 
Herr Auinger, brauchen Sie feinen Grüneberger ? 


Anmerkung. Sollte ver tapfern Reiſenden oder einem ihrer zahlreichen 
Breunde und Bewunderer biefer Maskenfcherz zu Geſichte Tommen, fo bitten wir fle 
namentlich wegen der Schlußfcene um Verzeihung Wir entfegulbigen bie poetifche 
Fiction, welche ihr dieſen unpoetifhen Geliebten gibt, mit der Unmöglichkeit ihn au 
Schluſſe anderweitig zu verwenden, und glauben, fie wirb auf iären Wanderungen 
ein Schnäpschen fo wenig verſchmähen als irzend jemand, des eine Reiſe macht. Die 
muntere, zum Spaßen immer anfgelegte Yran wird ja wohl Spaß nerfiehen. Aus⸗ 
drücklich und aufs beftimmtefte erklären wir, dag wir nicht im entfernteften ber Mei⸗ 
nung waren, ald hätte fie fih jemals dem Schnaps crgeken. 
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